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zu f|7ff^ tarämi icli gehe hinüber. Dsitß aber der Zufall bei allen die- 
sen Wörtern sein Spiel getrieben habe, imd bei allen anderen, die wir noch 
aus diesem Sprachgebiete dem Sanskrit gegenüberstellen können, ist unglaub- 
lich, zumal da bei einigen Wortklassen, nämlich bei den Pronominen und 
Zahlwörtern, worauf gerade bei Verw^ndtschaftsbestimmungen der Sprachen 
sehr viel ankommt, die Übereinstimmung fast durchgreifend erscheint. Von 
den Pronominen wird in einer künftigen Abhandlung die Rede sein; den 
Zahlwörtern wollen wir sogleich hier eine nähere Betrachtung widmen. 

EINS. 

In der Bezeichnung der Zahl Eins herrscht in den indisch -europäi- 
schen Sprachen grofse Verschiedenheit^ weil yerschiedene Pronomina 3ter 
Person zum Ausdrucke dieser Zahl verwendet werden. Nicht einmal das 
skr. jraf! Ska und zendische a^»n)^ aSi^a stimmen überein, sondern letzte- 
res reiht sich an einen Demonstrativstamm, der im Sanskrit das Adverbium 
jTg[i\^Si^am so zurückgelassen hat. Das Griech. hat von n^ Ska nur die 
Gomparativform gerettet und stellt sein tKort^og dem skr. ^dhr\iH ^^k ataras 
einer von zweien gegenüber. Das Latein zeigt uns einen Überrest der 
Grundform j^ Ska in seinem cocles, und ich habe schon anderwärU ge- 
zeigt, dafs auch das Gothische die letzte Sjlbe dieses ^^a, in der vom Laut- 
verschiebungsgesetze vorgeschriebenen Form ha, in einigen merkwürdigen 
Gompositen uns überliefert hat, namentlich in haihs einäugig {ha-ihs 
Thema ha'iha)^ wozu das lat. coecus stimmt, in ha-nfs einhändig, und 
vielleicht in ha-lts lahm und ha-lbs halb, wenn sie ihrem Ursprünge nach 
einfüfsig und eintheilig bedeuten. Auch in den malayisch-poljnesi- 
schen Sprachen ist diese uralte Zahlbenennung nicht ganz untergegangen. 
Ich erkenne sie, ebenfalls mit Verlust der Anfangssjlbe von j^ ika^ in 
dem tagalischen unbestimmten Artikel ca, welches als Präfix mit dem fol- 
genden Substantiv verbunden wird. Man sehe die von Dom.delosSan- 
tos unter un und una gegebenen Beispiele, wovon mir das erste: ca-tava 
ein Mann (9) darum das wichtigste ist, weil man es in das Sanskrit, wenn 
man auf die Nominativ -Endung verzichten will, durch n^ %|5f ika ^ava 
übersetzen kann. Verdoppelt bedeutet diese Partikel ein einziger; Dom. 
de los Santos gibt caca-potol „un solo pezaro" als Beispiel. W. v.Hum- 
boldt bemerkt (11.337): ,,das den Ordnungszahlen vorgesetzte ica ist das- 
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selbe Wort'*; und wenn dies, wie ich ebenfalls gerne annehme, der Fall 
ist, so haben wir in diesem ica^ welches die Grundzahlen zu Ordnungszahlen 
umbildet, z.B. ica-pat der vierte, von pat vier, eine vollständigere Über- 
lieferung des skr. iha (aus aika)y welches ich für zusammengesetzt halte 
aus dem Demonstrativstamme i und dem interrogativen Ära, wovon ^(^^ 
hascit irgend einer. In den tagalischen Ordnungszahlen, yne ica-pat^ 
mag man ica als den Ausdruck der Person oder Sache betrachten, welche 
den durch das dahinterstehende Zahlwort bezeichneten Rang einnimmt. 

Wahrscheinlich hangt mit dem in Rede stehenden tagal. ca und ica 
auch die Sjlbe ka zusammen, die im Neuseeländischen den Grundzahlen 
vorgesetzt wird, wo man ka sehr gut in dem Sinne von ein fassen kann; 
denn es ist so wenig unlogisch, wenn der Neuseeländer sagt ein zwei 
Fisch {ka düa ikä)^ als wenn wir sagen ein Paar Fische^ denn das Ein sagt 
aus, dafs die ihm zur Seite stehende Zahl nur einmal gemeint ist, was man 
in den Sprachen eben so gut, als sich von selbst verstehend, verschweigen, 
als formell ausdrücken kann. Das Malajische, Javanische und Bugis (eine 
Sprache vonCelebes) setzen den Zahlen zehn, hundert und tausend den 
Ausdruck von Eins vor, und das griech. tKarov ist anderwärts ebenfalls als 
die Zahl eins enthaltend erklärt worden; denn %arov stimmt zum skr. ^x\^ 
iatam und lat. centum. 

Als wahrscheinlich verwandt mit dem skr. ika^ und auf dessen letzte 
%jlbe sich stützend, möge hier noch das neuseel. Adverbium kau allein, 
blofs und die Vielheitspartikel ruki erwähnt werden, die im tongischen nihi 
lautet, und von Mariner durch ,,some, any" erklärt wird (s. W. v. Hu9i- 
boldt ni.557). Hierbei mufs ich daran erinnern, dafs dem skr. jf^ ika 
durch Vorsetzung der negativen Partikeln na oder an die Beschränkung auf 
die Einheit benommen wird, so dafs SF^^ anSka und ^off näika viel be- 
deuten. Mit dem letzteren möchte ich am liebsten das erwähnte nikij nihi 
zusammenstellen. Es könnte aber auch aus ersterem, mit Ablegung des an- 
fangenden a entsprungen sein. Endlich mufs ich noch bemerken, dafs e in 
allen Südsee - Dialekten als unbestimmter Artikel erscheint, und daüs ich in 
diesem e die Iste Sjlbe des skr. ^ka zu erkennen glaube, um so mehr als, 
was sehr wichtig ist zu beachten, dieses e im Tahitischen und Hawaiischen 
vor Vocalen — nach Forster auch vor Consonanten — mit einem nach- 
klingenden h gesprochen wird, also eigentlich eh geschrieben werden sollte 
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(s. W. Y. Humb. m. 512). In dem h yon eh aber kann man leicht das skr. 
Je von jf^ iJca erkennen, mit der so beliebten Verschiebung der Tennis zur 
Aspirata (s. S. 5). 

Die gewöhnliche Bezeichnung der Zahl Eins lautet im Tagalischen 
und Madagassischen isa^ und dieser Ausdruck , der im Mad., yon Flacourt, 
issa geschrieben wird, stimmt zum skr. j^ Ssa dieser (euphonisch iur Ssii)^ 
ein aus i und sa zusammengesetztes Pronomen', wovon das letzte auch im 
Sanskrit zur Bezeichnung der Zahl Eins gebraucht wird, nämlich in dem Ad- 
Terbium ^^^^i^sa-krt einmal, dessen letzter Theil {Tcrt aus hart) sich 
sehr schön in dem Litthauischen erhalten hat, wo z.B. wÜnan kartan ein- 
mal bedeutet (Vergl. Gramm. §.324). Das in dem Ady. sa-krt stehende 
Zahlwort findet sich, ohne die mindeste Veränderung, im Malajischen, , wo 
sa die gewöhnliche Bezeichnung der Zahl Eins ist, aber immer mit dem Aus- 
drucke des gezählten Gegenstandes oder einem allgemeinen Zahlsubstantiv 
als Präfix verbunden wird; z.B. sa-rumah ein Haus, kapdla sa-hätu ein 
Kopf, wörtlich, Kopf ein Stein; denn hdiu gehört zu diesen Zahlsubstan- 
tiven, die nach Art unseres Stück als Repräsentanten der gezählten Gegen- 
stände gebraucht werden (s. W. v. Humboldt, Einleitung ccccxxix und 
Buschmann, bei Humb. H. 269 ff.). Marsden erklärt in seinem Wör- 
terbuche das Präfix sa als eine Zusammenziehung von sätUj welches isolirt 
gebraucht wird, z.B. düapuluh sdtu 21 (wörtlich: zwei zehn eins). Ich 
trage jedoch kein Bedenken, mit Hrn. Prof. Buschmann (I.e. S. 271) in 
diesem sdtu und dem ebenfalls eins bedeutenden südtu eine Zusammenzie- 
hung von sa-hdtu zu erkennen, sowie es auch einleuchtend ist, dafs im Ja- 
vanischen, wo ^a ebenfalls als Präfix gebraucht wird, die Formen savigi 
und sigi ein anderes Zahlsubstantiv enthalten, nämlich dasjenige, welches 
Saamenkorn bedeutet, und an das skr. ^^ viga sich anreiht (Hum- 
boldt H. 69). 

Im Tagalischen hat das Zahlwort sa einen nasalen Zusatz gewonnen, 
und lautet san^ welches so erklärt werden könnte, dafs es den bestimmten 
Artikel an in sich enthielte. Es wird, wenigstens in den von Dom. delos 
Santo s gegebenen Beispielen, dem folgenden Substantiv präfigirt; z.B. 
santaon ein Jahr, Aber auch das vorhin erwähnte isa enthält in solcher 
Verbindung den Zusatz eines n, z.B. isan^manuc ein^Henne^ gleichsam 
isa an manuc „eine die Henne". 

2 
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Im Malajischen gibt es neben dem vorhin erwähnten sa noch einen 
anderen Ausdruck fiir eins, nämlich äsuy welches isolirt gebraucht wird, 
z.B. düapüluh äsa 21, wörtlich, zwei zehn eins. Sollte dieses dsa mit sa 
verwandt sein, so könnte es daraus durch Reduplication entsprungen, und 
somit aus sdsa verstümmelt sein, denn die Reduplication ist in diesem Sprach- 
gebiete erstaunlich beliebt. Ist aber äsa von sa imabhängig, so dürfte, da 
auch im indisch -europäischen Sprachstamme verschiedene Demonstrative 
zur Bezeichnung der Zahl eins verwendet werden, an das skr. ^g^ asäu 
dieser, jener, erinnert werden, welches, meiner Meinung nach, aus zwei 
Demonstrativstämmen zusammengesetzt ist, und in seinem letzten Theile mit 
^ sa zusammenhangt, und gleich diesem und seinem Fem. ^ «^ nur im 
Nom. sg. der persönlichen Geschlechter vorkommt. 

Im Madagassischen gibt es neben dem vorhin erwähnten isa^ issa auch 
eine Form rec^ welche, wenn darin ec die Hauptsache ist, mit dem skr. ika 
und persischen yeJc zu vermitteln wäre, und vielleicht ihr r aus Entartung 
eines früheren y (J) gewonnen hat, (lo) wie die Kavi-Form sira er wahr- 
scheinlich aus stya, welches im Tagalischen und Bisayischen er bedeutet, 
hervorgegangen ist, womit es auch W. v. Humboldt zusammenstellt (H. 47), 
und wie im Präkrit das skr. jj^ J'^sfi Stab zu ^f^^ laffi geworden, wo- 
für auch wohl raffi nicht befremden würde, da r und / fast als identisch 
gelten müssen. 

Die Südseesprachen scheinen beim ersten Anblick in ihrer Bezeich- 
nung der Zahl eins von ihren westlichen Schwestern völlig abzuweichen. 
Sie lautet im Tongischen taha^ im Neuseel. imd Tahit. td-fuy ta-hi^ tmd im 
Hawaiischen, welches überall / durch k ersetzt, kahu Nimmt man aber an, 
dafs diese Formen zusammengesetzt seien, wie ich auch das skr. ika als Ver- 
einigung zweier Pronominalstämme erklärt habe, so kann man in der ersten 
Sylbe von ta-ha^ ta-hi den Sanskrit -Stamm ia er, dieser, jener erkennen, 
der im Griech. und Gothischen zum Artikel geworden ist (TO, THA)^ und 
der, mit Entartung des a zu ^, selbst in den Südseesprachen als bestimmter 
Artikel erscheint, und im Tongischen auch mit der Zahl hundert sich ver- 
bindet (te-du). Die nach Abzug von ta übrig bleibende Sjlbe, die im Ton- 
gischen ha lautet, und deren a in den übrigen Dialekten zu i sich geschwächt 
hat, lä&t sich um so leichter mit dem sa des engeren malayischen Sprach- 
kreises identificiren, als den Südsee -Idiomen, mit Ausnahme des Tongischen, 
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das s ganz abgeht, und h selbst im Tongischen der regelmäfsige Vertreter 
eines ursprünglichen s ist. Doch ist h in diesem Sprachgebiete insoweit ein 
zweideutiger Buchstabe, als derselbe, wie wir bereits gesehen haben, auch 
als y^erschiebung eines urspriinglichen k vorkommt (s. S* 5 unt»), so daüs 
man das in Rede stehende ha^ hi auch mit dem skr. ha yon Ska und mit 
dem gothischen ha des vorhin erwähnten haihs einäugig und hanfs ein- 
händig etc. vermitteln könnte. Ich ziehe aber im vorliegenden Falle die 
Erklärung des südseeischen h aus 8 vor, um so den Einklang, der im Übri- 
gen in den Zahlbenennungen zwischen den beiden Zweigen der malayischen 
Sprachklasse herrscht, nicht zu trüben, (ii) 

ZWEI. 

Die Zahl zwei wird uns weniger Mühe machen, um durch ihre Be- 
nennung einen neuen Stützpunkt der Verwandtschaft zwischen den mala- 
yisch-poljnesischen Sprachen und den indisch -europäischen zu finden. Ich 
muls aber, was das Sanskrit anbelangt, daran erinnern, dafs, wie schon in 
meiner Sanskrit -Grammatik bemerkt worden, die Sjlbe fl;- c?pi, welche die 
indischen Grammatiker als die Urform der Zweizahl hinstellen, nicht das 
eigentliche Thema, sondern nur eine Schwächung des wahren Stammes di^a 
ist, eine Schwächung, welche dann eintritt, wenn das Zahlwort durch Zu- 
sammensetzung belastet wird, wo z.B. f|^q^ J(^i-pac?zweifüfsig (vgl. ^ 
Tov^, bipes) für dvapad auf demselben Princip beruht, worauf latein. Com- 
posita wie contingo für Contango (Vgl. Gramm. §. 6«, Vocalismus S.214 ff.). 
Zu di^a aber, womit der altslaw. Dual -Nominativ fljax dva vollkommen 
identisch ist, und worauf auch das gothische tvcd wie das lat. griech. duOy 
jJw sich stützen, stimmt vortrefflich das neuseeländische und malajische düa^ 
duay mit Auflösung des Halbvocals in den entsprechenden Vocal, der im 
Mal. und vielleicht auch im Neuseel. lang erscheint (s. Anm. 5), wie über- 
haupt das Mal. sehr häufig lange Vocale, vorzüglich in der Isten Sylbe, für 
entsprechende kurze der zunächst verwandten Dialekte und des Sanskrits 
zeigt. Aufser dem erwähnten malayisch - neuseel. däa, düa hat nur noch 
die Bugisform dwa^ die den Vocal und entsprechenden Halbvocal vereint 
zeigt, eine stark hervortretende Ähnlichkeit mit dem skr. Zahlworte. Die 
übrigen Dialekte haben das d meistens entweder zu r oder l entarten lassen, 
oder, wie das tongische üa^ ganz eingebüfst. Das Tahitische, dem, wie 

2* 
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dem NeuseeL, das l gebricht, zeigt ruOy und das Hawaiische, dem das r 
fehlt, lua. Das Tagalische liefert uns die reduplicirten Formen ddlua und 
däla^a (s. Anm. 9), welche in der ersten Sylbe den ursprünglichen Laut ge- 
schützt haben und erst in der zweiten die Schwächung des c? zu / haben ein- 
treten lassen (vgl. Buschmann bei W. t. Humboldt TL. 265). Neben die- 
sem dälua und dalava wird man das im Tagal. ebenfalls bestehende alava 
schwerlich anders als so auffassen können, dafs die Reduplicationssylbe ih- 
ren Anfangsconsonanten verloren habe; denn warum sollte nicht eine Redu- 
plicationssylbe eben so gut als jede andere eines Consonanten verlustig ge- 
hen können? Die Form dalava liefert gleichsam den Commentar zu alai^Oy 
und die letztere Form ihrerseits unterstützt die vorhin ausgesprochene Ver- 
muthung, dals das neben ^a eins im Mal. bestehende äsa verstümmelt aus 
säsa sei. 

Die javanische Form der Zahl zwei ist ro und loro^ letzteres redupli- 
cirt, für roro» Die Form kalih des Basakrama (12) müssen wir, da Jca Präfix 
ist, und pa-lihf in der gewöhnlichen Sprache pa-ro (mit pa als Präfix), in 
zwei Hälften theilen bedeutet (Buschmann I.e. n.276), ebenfalls dem 
uralten Zahlworte zuweisen, eben so mehrere Wörter, welche anderer be- 
deuten: Javan. Ityariy Ifya^ Mal. Idin^ Tag. Uün-hun. 

Die madagassischen Formen für zwei sind nach Chapelier roui (rui)y 
nach Jeffreys rouay nach Flacourt roä^, roS^ rohiy nach Challan roui 
(rud). Hierbei mufs ich bemerken, dafs mir diejenigen dieser Formen, wel- 
che dreisylbig sind, als reduplicirt erscheinen, und dafs demnach in der 2ten 
Sylbe ein Consonant ausgefallen wäre, wie z.B. im althochdeutschen hiaz^ 
unser hiefs, für goth. haihaU^ oder im griech. yivoixcu für yly vofiou. Ich fasse 
also die vom englischen Missionar Jeffreys überlieferte Form rö-ua als 
verstümmelt aus ro-rua, und Fläcourt's ro-üS aus rorui. 

DREI. 

Die Zahl drei lautet im Tahitischen, welches, wenn man die auch 
von W. V. Humboldt bei diesem Zahlworte anerkannte Verwandtschaft mit 
dem Sanskrit zugesteht, der Urform am nächsten geblieben ist, toru. Die 
meisten übrigen Dialekte zeigen / für das ursprüngliche r: Javan. und Madag. 
tdUf im letztgenannten Dialekt auch telo^ Bugis iölOf Tong. iolu^ Tag., mit 
Reduplication, tatlo'y Haw., wie zu erwarten, mit k für t: kolu. Das neuseel. 
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todu scheint der Urform am meisten entfremdet, allein man mufs berück- 
sichtigen, dafs, während uns in den europäischen Schwester -Idiomen des 
Sanskrits nur die Schwächung des d zn l begegnet ist, in der hier behandel- 
ten Sprachklasse auch der umgekehrte Fall, die Steigerung des r od. / zu c?, 
sehr gewöhnlich, und unter allen Dialekten vom NeuseeL am meisten begün- 
stigt wird. Das Litth. und Slaw. bieten etwas Ahnliches gerade bei den 
Zahlwörtern dar, indem sie eine andere Liquida, nämlich das n der Zahl 
neun (Skr. nai^an) zu d erhoben haben, daher dewyrü^ de\^atj für newyrü^ 
nei^atj (Vergleich. Gramm. §.317). Was nun im Allgemeinen das Form- 
verhältnifs zwischen den erwähnten malajisch-poljnesischen Ausdrücken 
und dem sanskritischen anbelangt, so glaube ich nicht, dafs man yon dem 
Thema flf tri ausgehen dürfe, um zum tahitischen toru zu gelangen, son- 
dern ich erkenne in diesem toru die erste Sylbe des männlichen Nomin* 
5|^PeL trayaSj mit der gar nicht befremdenden Schwächung des a zu u. 
Schwerer würde es dem leichtesten der Vocale, /, geworden sein, sich zu 
dem mittleren Vocalgewichte u zu erheben. Was aber das o von toru anbe- 
langt, so war ^ die Einfügung eines Hülfsvocals zwischen die Muta und Li- 
quida, die im Sanskrit und allen seinen europäischen Schwestern in diesem 
Zahl Worte vereinigt sind, in den Südsee -Idiomen nothwendig, weil diese, 
wie bereits bemerkt worden (S.5), überhaupt keine Consonanten -Verbin- 
dungen gestatten. Auch das Tagalische erträgt am Anfange der Wörter 
keine verbundene Consonanten, und schiebt in solchem Falle, selbst bei 
fremden Namen, einen Hülfsvocal ein. Im vorliegenden Zahlworte tatlo 
aber ist durch die Wiederholungssjlbe der Nothwendigkeit, einen Vocal ein- 
zuschieben, vorgebeugt worden. Wahrscheinlich ist, wo in der Wort-Mitte 
zwei Consonanten sich berühren, immer der erste zur vorhergehenden Sylbe 
zu ziehen, und also die in Rede stehende Form der Aussprache nach in 
tat-la zu zerlegen. Auf diesem Wege liefse sich die Abneigung gegen ver- 
bundene Consonanten am Anfange mit ihrem Bestehen in der Mitte am 
besten in Einklang bringen. Auch in den übrigen Gliedern des westlichen 
malayischen Sprachkreises bestand wahrscheinlich in früherer Sprachperiode 
ein Gesetz gegen Consonanten -Verbindung im Anlaute, so dafs man in den 
Wörtern, die jetzt mit zwei Consonanten anfangen, die Ausstolsung eines 
Vocals anzunehmen hätte, mit Ausnahme solcher Fälle, wo zwei europäi- 
sche Bu9hstaben eigentlich nur Einen Laut darstellen, wie z.B. das madag. 
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is eben so viel Recht hat für Einen Buchstaben zu gelten als das skr. ^L. c\ 
welches wir in deutscher Schrift durch isch ausdrucken müssen. (13) Gewifs 
ist, dafs auch in den sämmtliehen Gliedern des westlichen oder engeren 
malajischen Sprachgebietes das Zahlwort drei nicht der einzige Ausdruck 
ist, der auch im erhaltenen Zustande der Sprache einen Vocal zwischen zwei 
im Sanskrit verbundenen Anfangsconsonanten eingeschoben zeigt. Wir ha- 
ben vorhin die Sanskrit -Wurzel ^pr/liebenin dem tagalischen päi wäh- 
len erkannt (S. 5); auch glaube ich, das skr. ^ krt kaufen, wovon 
gj^Ullfij kri-nd-mi ich kaufe, dem das griech. m^-vi^iu und das irländi- 
sche creanahn entspricht, in dem malajischen biU und tagalischen bäi zu er- 
kennen, mit der auch in diesem Sprachgebiete nicht seltenen Yertauschung 
des gutturalen mit dem labialen Organ, und aufserdem mit Verschiebung der 
Tenuis zur Media, die sich im Madag. noch weiter zu f^, und sogar zu u er- 
weicht hat, daher vidi^ mMdi {d für /, s. S. 5), nU-uili Das skr. ^ff^ 
krai^ya Fleisch, oder vielmehr seine Iste Sylbe, glaube ich in dem ton- 
gischen cano und mad. hajie zu erkennen, mit Einschiebung eines a zwischen 
die Muta und Liquida, wie im Lat. citro^ und mit Yertauschung des r mit 
7), wie im Tongischen nima fünf, für Uma^ rima der übrigen Dialekte. Das 
tagalische quilavin hat das r von ^^ kra^ya durch das ihm näher liegende 
l ersetzt, und ein i als Bindevocal zwischen die Muta und Liquida eingescho- 
ben, aber in Vorzug vor ccmo und hone auch die Schlufssjlbe von ^fjoST 
kra^yam Gestalt von vin (mit einem nasalen Zusatz) gerettet. Die guttu- 
rale Tenuis wird im Tagal. vor 1 regelmäfsig qu geschrieben. 

Um aber wieder zur Benennung der Dreizahl zurückzukehren, so 
bringt uns das malayische tiga und die javanische Krama-Form tiga eine 
Dissonanz in die schöne Harmonie, mit welcher uns die sämmtliehen übri- 
gen Glieder der malajisch-polynesischen Sprachfamilie entgegenkommen, 
da sie alle vom Sanskritstamme tri sowohl die Muta wie die Liquida bewahrt 
haben, und auf die Form des Nomin. 5^7^/ raj^^^ sich stützen. Dafs aber 
tiga^ tiga aus einer völlig verschiedenen Quelle geflossen seien, als dieje- 
nige, worauf wir die Formen telu^ telo etc. zurückgeführt haben, kann ich 
nicht glauben, und der Eindruck der Verschiedenheit, den tiga^ /^a, dem 
skr. tri oder trayas gegenüber, machen, ist auch nicht so grofs, als' dafs 
man sich versucht fühlen könnte, darin eine ganz neue Schöpfung zu erken- 
nen, zumal da es zu den seltensten Erscheinungen in der Sprachgeschichte 



- 15 - 

gehört, dafs för so entschiedene Begriffe wie die der einzelnen Zahlen, de- 
nen man nichts abnehmen und auch nichts zufügen kann, ohne das Ganze 
zu zerstören, yöllig neue Wörter erfunden werden« Man kann sagen, dafs 
tigOy tiga dem skr. tri und trayas äufserlich noch mehr gleichen als UJu^ 
telo etc., und dafs sie gegen letztere nur darin im Nachtheile stehen, dafs 
wir den Weg nicht %o sicher angeben können, auf welchem sie sich von der 
Mutterform entfernt haben. Soviel ist gewifs, dafs sie, gleich dem persi- 
schen dh (aus tih)y die Liquida der Urform verloren haben, ein Verlust, 
dem die übrigen Dialekte durch Einfügung eines Hülfsvocals vorgebeugt ha- 
ben; denn ohne dieses Mittel hätten sie ebenfalls entweder das t oder das r 
aufgeben müssen. 

Die erste Sjlbe von tiga oder tiga kann sowohl aus dem skr. Thema 
fir tri vrie aus der ersten Sylbe des Nominativs ^jj^^trayas erklärt wer- 
den, da Schwächung des schwersten Yocals a zum leichtesten i zu den ge- 
wöhnlichsten Ereignissen in der Sprachgeschichte gehören. Man erwäge 
nur, um bei den Zahlwörtern stehen zu bleiben, das Verhältnifs des goth. 
ßdi;6r 4, finif 5, sibun 7, rüun 9 zu den skr. Schwesterwörtem xlrolljH ^ 
ca/p^r-a^ (N. masc), xjps^pancany ^^p^fT^^ap^an, rTsp^^napaTi. Das 
Mal. liebt, wie bereits bemerkt worden, eine Länge in der ersten Sylbe, und 
somit kann auch die Länge von t^a^ selbst wenn seine erste Sylbe durch 
Schwächung aus tra entstanden ist, keinen Anstofs geben. Was die Sylbe 
ga anbelangt, so kann man an eine Zusammensetzung denken, ungefähr wie 
im lat. triga für tri^'uga, was seiner Bildung nach blos ein Verbundenes von 
dreien bedeutet, was die Zahl drei zu jeder Zeit ist. Es könnte auch in 
dem mal. tiga die Wurzel des Verbindens stecken, wovon im Sanskrit gn 
yuga ein Paar, ^fyf y6ga Verbindung stammen. Eine andere Deu- 
tung der Sylbe ga aber, der ich den Vorzug gebe, wäre die, dafs sie sich 
auf die Sylbe jf ya von '^^s^trayas stutzte, mit Erhärtung des y (/) zu 
g. Die Verwandtschaft dieser beiden Laute ist bekannt, man berücksich- 
tige z.B. die Erhärtung des / zu g in Grimm's Ister schwacher Conjugation 
im Althochdeutschen und Angelsächsischen, wo gelegentlich ige^ iga dem 
sanskritischen ig^ aya gegenübersteht (Vergleich. Gramm. §. 109"^ S. 121). 
Ja im Malayischen selbst scheint mir gü Paar für yu zu stehen, und die 
Iste Sylbe des skr. ^ yuga zu enthalten. 
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VIER. 

Weiter ak drei verfolgt W. t. Humboldt die Vei^eichiiiig der 
lajisch-polynesischen Zahlwörter mit den sansluitischeii nicht. Ich glaobe 
aber auch die Ausdrucke für 4, 5 (durch das tahit. pae)y 6 und 7 auf die in- 
dische Muttersprache zurückfuhren zu können. Bei der 2iahl yier müssen 
wir wieder die schon yorhin in dem Verhältnisse Ton bili gegen kri erkannte 
Freiheit der Vertauschung von Gutturalen mit Labialen in Anspruch neh- 
men, eine Freiheit, wovon gerade bei der in Rede stehenden Zahlbenennung 
auch die europäischen Schwestersprachen des Sanskrits starken Gebrauch 
machen. Man berücksichtige das äolische vhv^i/g^ goth. Jidvör^ wallisische 
pedwar^ gegenüber dem skr. x\rd i \{^ cati;äras^ aus kati^äras. Von die- 
sem kati^äras haben die Südseesprachen nur die erste Sjlbe gerettet, aber^ 
hinsichtHch des Vocals, in treuerer Gestalt als die, welche wir in dem eben 
erwähnten viav^tg^ fidvör und pedwar gesehen haben. Die tonische Form 
ist fa^ die neuseeL wA, wo das w^ wie sehr oft, auf eine fiühere labiale Muta 
sich stützt. Die hawaiische Form ist Aa, die tahitische ehay deren h man 
auch aus dem ursprünglichen k erklären könnte; da aber alle zunächst ver- 
wandte Dialekte einen Labial zeigen, so ziehe ich vor, es als Entartung 
von y* zu fassen. 

Die Glieder des westlichen malajischen Sprachkreises, deren Formen 
überhaupt selten bis zu dem Grade verstümmelt sind, in welchem wir die 
Südsee - Idiome antreffen, verfolgen alle bei dem in Rede stehenden Zahl« 
Ausdruck die indische Mutterform wenigstens bis zu dem /, und meine Be- 
hauptung der ursprünglichen Identität der malajisch - poljnesischen und in- 
disch-europäischen Bezeichnung dieser Zahl wird darum minder gewagt er- 
scheinen, als wenn das tongische fa die vollkommenste Form in diesem 
Sprachgebiete wäre. Das Javanische zeigt pat und papat\ die letztere, of- 
fenbar reduplicirte Form, leitet uns zum tagal. apat^ welches von der Re- 
duplicationssylbe nur den Vocal gerettet hat, wie wir oben bei der Zahl 
zwei alava neben dalai^a gesehen haben. Man erinnere sich auch des tag. 
tath drei. Auch das malajische ampat mufs ich, wie die entsprechenden 
madagassischen Formen, und das vorhin erwähnte hawaiische eha (aus hehä) 
für reduplicirt erklären, also ampat aus pampat. Was die Einschiebung 
eines organgemäfsen Nasals vor die labiale Muta anbelangt, so zeigt sich eine 
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ähnliche an dem mal. gomhdla Hirt, welches neben gohdla dem skr. I^im^j - 
göpäla entspricht. 

Das Madagassische bringt uns bei dem in Rede stehenden Zahlwort 
den indisch -europäischen Sprachen noch um einen Schritt näher, wenn man 
das r der von dem Missionar Jeffreys gegebenen Form efatrd (für fefatra) 
als ursprünglich annimmt. Nach Abzug der Reduplicationssjlbe gleicht^- 
)f trd überraschend dem im Griech«, Lat. und Zend am Anfange yon Compo- 

:£ siten erscheinenden rsr^a, quadru^ guadriy >?<nM(iica/Ari^ (durch Umstel- 

lung aus rera^ etc.). Ich begnüge mich indessen gerne damit, dafs auch das 
Mad. wie die übrigen Glieder des westlichen mal. Sprachzweigs das skr. 
Zahlwort nur bis zum / verfolge, oder etwa noch von xiYdn^^ ^cati^äras' 
den dem r yorangehenden Vocal bewahrt habe, halte aber, seitdem ich im 
Madag. die Neigung erkannt habe, ursprüngliche Tenues zu aspiriren, für 
aspirirtes / aber ts und hierfür gelegentlich oder dialektisch ir zu setzen (s. 
Anm. 13), das tr von efatrd für nichts anders als für den Vertreter des / von 
xirdi\{^ cati^äraSj und des ts des von Flacourt neben effate und effata 
gegebenen effats. Chapelier gibt effatch (== effatsch s. Anm. 13), Chal- 
lan: effat. Auf die Verdoppelung eines Gonsonanten darf man bei Spra- 
chen, die keine regelmä&ige, auf Etymologie gegründete Orthographie ha- 
ben, kein zu grofses Gewicht legen. Es hangt oft von der Art ab, wie ein 
Vocal ausgesprocheh wird, ob uns der folgende Consonant als ein einfacher 
oder als doppelter erscheint Merkwürdig aber ist es, dafs, woran W. v. Hum- 
boldt erinnert hat (11.263), die bei Challan sich findende Form eJfcU laut- 
lich einem Worte sehr nahe steht, welches nach Challan ,,fin, quiest 
fini, Toila la fin" bedeutet. Ich finde diese nahe Begegnung des Aus- 
druckes der Zahl 4 mit einem Ende bedeutenden Worte merkwürdig, weil 
es Sprachen gibt, in deren Zahlsystem 4 und 5 gleichsam mit einander wett- 
eifern, um als Ende der einfachen Zahlen zu erscheinen. Ich verweise in 
. dieser Beziehung auf Alex. v. Humbold t's geistreiche Bemerkungen über 
die Zahlsysteme verschiedener amerikanischer Völker (Vues des Cordilleres 
II. 230 ff.), wo unter andern (S.233) gesagt wird: ,,Dans les idiomes des 
peuples americains, qui sont les plus eloignes du developpement de leurs fa- 
cultas, six s'exprime par quatre avec deux, sept par quatre wec trois, huit 
par cinq ai^ec trois. Teiles sont les langues des Guaranis et des Lulos« 
D'autres tribus, dejä un peu plus avancees, par exemple les Omaguas, et en 

3 
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Afrique les Yölofs et les Foulahs, se seirent de mots qui sigmfient ä la fob 
main et dnq, comme nous nous servons du mot diz: chez eux sept est ex- 
prime par nuun et deuxj et quinze par trois mains. En persao, pindj designe 
dnq, et pdntsha la main. Dans les chiffres romains on observe quelques 
traces d'un Systeme de numeration quinaire: les unites se multiplient jusqu'ä 
ce que Ton arrive ä cinq qui a un signe particulier, de m^me que cinquante 
et cinq cents." 

Was aber das Madagassische anbelangt, so halte ich die Ähnlichkeit, 
die sein Ausdruck der Zahl 4 mit der Benennung des Endes darbietet, für 
Zufall, und es ist schon wichtig zu beachten, dafs selbst nach Challan's 
Schreibart effat vier und ejfa Ende nicht völlig gleich sind, und dafs die 
Formen e-fatrd, ^ffr^^i ^ff^^ i>^ eben dem Mafse von der Benennung des 
Endes sich abwenden, als sie sich enger an die Benennung der Vierzahl in 
den indisch -europäischen Sprachen anschlie&en. Dafs aber diese letztere 
Begegnung kein Zufall ist, dafür bürgt die Übereinstimmung mit dem San- 
skrit in den drei niedrigeren und noch drei höheren Zahlen nebst zehn, de- 
ren alte sanskritische Benennung ich in malajisch- javanischen Zusammen- 
setzungen der Zahlen 11, 12 etc. entdeckt zu haben glaube* Wir wollen 
mis also hinsichtlich der Zahl vier mit dem geringsten Zufall begnügen, näm- 
lich mit dem, dafs im Madagassischen diejenige Form, die ich für die am 
meisten verstümmelte halte, einige Ähnlichkeit mit der Benennung des Aus- 
druckes des Endes darbietet, eine Ähnlichkeit, die im Malajischen und Ta- 
galischen bedeutend vermindert wird, da in ersterem Dialekt das Ende dhis 
lautet, (i4) die Zahl vier aber ampat (für pampat s. S. 16); in letzterem das 
Ende ahar, ibos, ohos, die Zahl vier aber apat (aus papat)^ welches auch mit 
einer anderen Benennung des Endes, nämlich mit pahä nur eine geringe Ähn- 
lichkeit darbietet. Man berücksichtige noch, dafs ein Quaternar- System 
immer etwas Abnormes bleibt, weil es sich von dem Wege entfernt, den uns 
die Matur durch die Zahl unserer Finger gezeigt hat, die allen Völkern als 
erste Rechenmeister gedient haben. Es tritt am leichtesten eine neue Be- 
nennung für die Zahlen fünf und zehn auf, weil Namen für diese Zahlen am 
leichtesten zu erfinden sind, da sich ganz ungesucht die Hand als Symbol 
der fünf aufdringt, und also jede Benennung der Hand zum Ausdruck dieser 
Zahl geeignet ist. Es begegnen sich daher in dieser Beziehung Völker, die 
sonst in keinem historischen Zusanunenhange mit einander stehen. Die Zahl 
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zehn aber, womit die Zählung nach Fingern geendigt ist, läfst sich am 
rechtmäfsigsten als die yollendete, und volle darstellen; darum ist es mir 
wichtig, in den malayischen Sprachen eine Verwandtschaft zwischen dem 
Ausdruck der Zahl zehn und dem Worte gefunden zu haben, welches im 
Sanskrit und mehreren seiner Schwestersprachen toII bedeutet, (15), wäh* 
rend einige amenkauische Völker, nämlich die Zamucas und Muyscas, wel* 
che beim Zählen auch die Füfse zu Hülfe nehmen, die Zahlen 5, 10 und 20 
sehr weitschweifig umschreiben durch Hand geendigt, die beiden Hände 
geendigt, und die Füfse geendigt (Alex. v. Humboldt I.e. S.236). 

Im Basa-Erama des Javanischen (Anm. 12) gibt es einen Ausdruck 
für die Zahl vier, welcher von denen, die wir bisher betrachtet haben, we- 
sentlich abweicht. Er lautet sakavany und man erkennt darin leicht die 
Zahl eins (sa)^ also wörtlich ein vier, im Einklänge mit sa-puluh ein zehn, 
wofür im Erama sa-dkasa gesagt wird, mit einleuchtender Übereinstimmung 
von dhasa mit dem skr. <!^2[|rl^ Ja/an, Nom. daia. Sollte nun auch ka^an 
mit dem skr. T\^\^^ cati^dra8 (aus hatvdras) verwandt sein, so hätte 
man anzunehmen, dafs der T-Laut ausgefallen und die Liquida am Ende 
des* Stammes mit einer anderen verwechselt worden sei, wie im tongischen 
nima 5 für rimaj Uma^ also Jcavan aus JccUvan für kati^ar. Hinsichtlich des 
Ausfalls des T- Lautes wird man an das Verhältnifs des althochdeutschen 
ßory vior zum goth. ßdoör erinnert. Das javan. kwan übertrifft aber die- 
ses ^or, weil es, vorausgesetzt dafs es mit T\^\^^ ca,tvdras zusammen- 
hange, den hinter dem t stehenden Halbvocal gerettet hat. Sollte aber die- 
ses kavariy wie Hr. Prof. Buschmann vermuthet (bei W. v. Humboldt 
n.266) mit dem malajisch- javan. kavan He erde verwandt sein, so bliebe 
immer noch die Frage, ob die Heerde nach der Zahl vier oder diese nach 
der Heerde benannt sei. Denn kann man sich einen Verein von vieren als 
eine Heerde denken und Heerde nennen, so ist auch die Zahl vier dazu ge- 
eignet den Benennungsgrund der Heerde abzugeben. Auch im Hawaiischen 
gibt es einen mit kavan verwandten Ausdruck für 4, nämlich kauna (Cha- 
misso S.57), wodurch die Ursprünglichkeit der Zahlbenennung unterstützt 
wird. 

FÜNF. 

Für die Zahl fünf hat W. v. Hpmboldt dem Tahitischen aus der Bi- 
bei -Übersetzung die Yormjme nachgewiesen. Da Ausstofsungen von Gon> 

3* 
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.sonanten in der Mitte der Wörter in diesen Terweichlichten Idiomen er- 
staunUch häufig sind, so wird uns Niemand verargen, dais wir in diesem pae 
ein Schwesterwort des skr. xjf^panca und griech. Trevrs erkennen. Einer 
der beiden Consönanten in der Mitte des Wortes hätte nach dem allgemei- 
nen Lautgesetze,^ welches den Südsee - Sprachen keine Gonsonanten -Verbin- 
dungen gestattet, nothwendig weichen müssen, und der andere ist ihm frei- 
willig nachgefolgt. Das Wort gleicht in dieser Beziehung dem Verhältnisse 
des neuseeländischen moe schlafen, moeha Bett, zum skr. t^ manca 
Bett, wovon, wenn meine Vermuthung gegründet ist, das tongische TiioAe 
schlafen, möhena Bett (i6) {mo-möhe ,,coition" Mitschlafung) das 
c , oder vielmehr seinen Vorgänger Xr, mit Verschiebung der Tennis zur 
Aspirata bewahrt hat. Man berücksichtige auch, dafs der slawische Aus- 
druck der Fünfzahl, hatb pjatjy von der Urgestalt des Zahlwortes noch 
weniger als das tahitische pae gerettet hat, denn das tj von pjatj ist slawi- 
sche Ableitung, wie in uiECTb sestj 6 = skr. qt^«*a/, aebatb de^^jatj 9 =z 
skr. rloT ^^^^ (Thema nai^an)^ ^ecatb desjatj 10 = skr. ^^ daia (Th. 
das an). Das tahitische pae aber ist mir um so wichtiger, weil es im ma- 
layisch-poljnesischen Sprachgebiete, soweit wir es kennen, der einzige 
Überrest der alten Generation ist, die sonst bei diesem Zahlworte als erlo- 
schen angesehen werden müfste. Der neue Ausdruck der Fünfzahl bietet 
aber die sprachgeschichtliche Merkwürdigkeit dar, dals die Benennung der 
Hand, die hier zum Symbol der Fünfzahl geworden ist, uns von den Inseln 
der Südsee zu den britischen hinleitet, wo wir in celtischen Mundarten eine 
Benennimg der Hand finden, die der poljnesischen erstaunlich ähnlich sieht. 
Man vergleiche das irländisch- und schottisch - gaelische lamh mit dem im 
Hawaiischen zugleich Hand und fünf bedeutenden Uma. Mit der Bedeu- 
tung fünf greift diese mächtige Haud bis nach Madagascar, die Urbedeutung 
aber ist in den meisten Dialekten zurückgetreten. Diese Formen sind: im 
Mad. Umiy Umis und ^mi; ein d für die ursprüngliche Liquida zeigt auch 
das dieser VertauschuDg vor allen günstige Neuseeländische, in der Form 
dima^j das Z- scheue tahitische hat neben seinem antiken pae auch den der 
Zahl fünf neu erstandenen Ausdruck rima. Das javanische und tagalische 
Uma ist dem hawaiischen gleichlautend, und lima bedeutet auch im Bugis 
auf Celebes sowohl Hand wie fünf. Das malajische lima (blos fünf) hat, 
seiner schon früher erwähnten Neigung zu Folge, den kurzen Vocal verlän- 
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gert. Das Tongische liefert uns, als sollten uns die fünf Finger der Hand 
auf alle mögliche Veränderungen der Liquidae hinweisen, zu dem bereits 
besprochenen Umay rima, dhrna die Form nima (zugleich Hand und fünf), 
welches also zu Uma in dem Yerhältniüs des skr. l^|;9:^^anya'S der andere 
zu europäischen Formen wie aüus^ goth. äljiSj gael. eüe steht. Die Ge- 
neigtheit des 2, sich zu n zu entarten, führt auch zu derVermuthung, dafs der 
Ausdruck, welcher im Mal«, Jay. und Madagassischen die Hand bedeutet, 
nämlich, in angegebener Ordnung: tdnany tanan^ tanh^ mit dem skr. ffi^ 
/^/a die flache Hand verwandt sein dürfte. 

Das Räthsel der vorhin erwähnten Begegnung der celtischen und ma- 
lajisch-polynesischen Hand- Benennung wird uns, wie mir scheint, durch 
die skr. Wurzel ^^laH nehmen gelöst (ygl. T^aixßavw, eAojSov), die schon 
W. V. Humboldt in dem mad. ma-lafa nehmen erkannt hat. In vorlie- 
gendem Falle hat sich die ursprüngliche Muta zu dem organgemäfsen Nasal 
geschwächt, wie z.B. im zendischen 4^7^ mrü sprechen für das skr. ^^brüy 
und, wenn ich nicht irre, im griech. fiv^iog für skr. uf^ Büri viel; ferner in 
den gothischen Plural -Dativen auf m, gegenüber den latein. auf bus und in- 
dischen auf ByaSj womit sie auch J. Grimm identificirt hat, und wie in 
den litthauischen Instrumental -Endungen auf nUs für die skr. aafbUsy und 
vielleicht sogar, was tms hier viel näher läge, in unserem nehmen (goth. 
ninum), wenn man ihm aufserdem die Ersetzung des lu's^yrünglichen / durch 
eine andere Liquida zugestehen will, wie in dem tongischen nima Hand. (17) 
Mit dem goth. nima ich nehme ist diese südseeische nehmende Hand 
lautlich vollkommen identisch. Wollte man der goth. Wurzel IV AM nicht 
diese vielfach begründeten Buchstaben -Veränderungen zugestehen, sondern 
Ursprünglichkeit ihres An- und Auslautes voraussetzen, so würde sie zu 
einer Sanskritwurzel hinfuhren, mit der sie in der Bedeutung wenig Berüh- 
rung hat, nämlich zu 7^^^nam sich beugen. Ist aber diese Wurzel, wie 
Pott scharfsinnig vermuthet, eine verdunkelte Zusammensetzung und eine 
Zusammenziehung von ni-yamj und ist das litth. im-ti nehmen und lat. 
emo (dremOj ad4mo) mit dem skr. ^m^y^am verwandt, welches in Verbin- 
dung mit der Präp. pra^ geben bedeutet, (is) und ist endlich das goth. 
nima ich nehme mit dem litth. immu und lat. emo verwandt, so müfste 
auch in dem h von nima^ nam eine verdunkelte Präposition enthalten, und 
also auch N'-AM mit dem skr. ri-am^ wenn auch nicht in der Präposition, 
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doch in der Wurzel verwandt sein, und es miifste als ein merkwürdiges Spiel 
des Zufalls angesehen werden, dafs das gothische und tongische nhnay wie 
im Laute, so in dem Begriff des Nehmens, sich begegnen, in ihrem Ursprünge 
aber weit auseinander liegen. 

SECHS. 

Wir wenden ims zur Zahl sechs und wollen hier vom Madagassischen 
und Tahitischen ausgehen. Diese beiden Dialekte zeigen nämlich bei dem 
Ausdrucke dieser Zahl im Vorzug vor allen Schwester -Idiomen einen con- 
sonantischen Anlaut, der mir far die Vergleichung mit dem Sanskrit von ho- 
her Bedeutung ist. Auch ist es wichtig, dafs sich zwei im Räume so weit 
von einander geschiedene Dialekte in dieser Beziehung unterstützen, um so 
mehr, da nur von Challan dem Madagassischen die Form kenne, dem das 
tahit. fene entspricht, zugetheilt wird, von Jeffreys aber enina, von Gha- 
pelier eniney von Flacourt enem. Die letzte Form leitet zu denen der 
übrigen Glieder der malayischen Sprachen im engeren Sinne; namentlich 
zum tagalischen OTiim, javan« nem und nenenty mal. ancnnj Bug. önön. Man 
sieht, dafs auch bei diesem Zahlworte die bei den Malajen so beliebte Re- 
duplication sich geltend gemacht hat, wenigstens im javan. nenem. Wir müs* 
sen es aber unentschieden lassen, ob das mal. anam und tag. anim aus nch 
nanif nanim verstümmelt seien, oder aus hanam, hamm, und sich so dem 
mad. kenne anschliefsen. Zu diesem kenne steht das tahitische fene hin- 
sichtlich seines / für k im umgekehrten Verhältnifs des obigen eka vier zum 
mad. e/airä. Dort war das k eine Entartung von f\ und hier mufs uns das 
/ als Entartung von k gelten. Dafis aber diese beiden Buchstaben in dem 
in Rede stehenden Sprachgebiete leicht mit einander wechseln, ist bereits 
von W. V. Humboldt bemerkt worden. Für die Priorität des k bürgt uns 
in vorliegendem Falle der Umstand, dafs dieses, als Entartung von s gefalst, 
uns zum Sanskrit und seinen Schwester -Idiomen hinfuhrt, wie unter andern 
auch das madagassische kat^ia links ein h fiir ein ursprüngliches s zeigt, 
denn dieses kapia bietet im Übrigen die schlagendste Ähnlichkeit mit dem 
skr. ^{osr sas^ya dar. Das Zahlwort kenne aber begegnet durch sein A dem 
griech. e^, und bietet in seinen übrigen Bestandtheilen eine auffallende Ähn- 
lichkeit mit dem skr. Genitiv ^^[[^^iannäm dar, von dem es, wenn sich 
kenne wirklich auf diesen Casus stützt, nur das schliefsende m verloren hätte, 
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welches dagegen der von Flacourt überlieferten Form enem^ so wie dem 
mal. anam und tag. anim geblieben wäre. Es wäre nichts Unerhörtes, wenn 
eine Sprache, die das ursprüngliche Declinationssjstem verloren hat, in ir- 
gend einem speciellen Falle einen obliquen Casus mit Vergessung der wah- 
ren Bedeutung desselben gerettet hätte, wie man im französ. rien den latein. 
Accus, rem erkennt, ohne daüs dem Nasal noch seine accusative Bedeutung 
inwohnt, und wie im Spanischen die lat. plurale Accusativ- Endung als Ver- 
treter der sämmtlichen Casusbedeutungen, oder eigentlich mit gar keiner Ca- 
susbedeutung, sondern als allgemeine Plural -Endung fortbesteht. 

Das skr. ^\^[[si^8anndm ist durch Assimilation aus iafnäm oder 
iadndm entstanden (Instrum sad-bUs^ Dat. sa4'^y(i9y Loc. saf'Su)y 
wobei saf dem Thema angehört, dm der Endung und n ein phonetischer 
Zusatz ist, wie in xjftufl^ caturndm rtr^a^mv^ und sonst nur bei vocalisch 
endigenden Stämmen, die, statt der gewöhnlichen Zusammenziehung, durch 
Einschiebung eines Nasals den Hiatus aufheben. Die Sjlbe ^^sas^ die 
als Urform der Zahl sechs angegeben wird, erscheint nur in den Ableitun- 
gen ^^g^saita-a der sechste, und q% saifi sechzig, also wo ein T- 
Laut hinzutritt. 

SIEBEN. 

Die Zahl sieben lautet im Javan. und Bugis püuy im Tagal. püo^ im 
Madagassischen und Tong. ßtu^ im Neuseel. wüuy welches letztere durch 
seinen Halbvocal, für ursprüngliches p, dem Verhältnisse des englischen seilen 
zum skr. saptan^ lat. Septem etc. entspricht. Im tahitischen und hawaii- 
schen hitUy käcu tritt wieder ein h für das zu erwartende f auf. Das Malaj- 
ische scheint durch sein tügu ganz verlassen in dieser Zahlgesellschaft da 
zu stehen; ich glaube aber nicht, daüs dieser Dialekt ein vollkommen neues 
Wort für die Zahl sieben erfunden habe, und werde es später versuchen, 
die Form tügu mit denen der übrigen Dialekte auf eine gemeinschaftliche 
Quelle zurückzufuhren. Was aber den Ursprung der Formen pUu etc. an- 
belangt, so darf ich eine Bemerkung von Buschmann nicht unerwähnt las- 
sen (bei W. V. H. ni. 758), die auf die Möglichkeit hinweist, dafs in der 
Endsjlbe tu die Zahl 3 enthalten sein könnte, mit einer Zusammenziehung, 
wie sie wirklich im Neuseel. vorkommt, nämlich im Plural der persönlichen 
Pronomina, wo in den Südsee -Idiomen die Zahl 3 als Sjmbol der unbe- 
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i3 eben so viel Recht hat für Einen Buchstaben zu gelten als das skr. ^L. c, 
welches wir in deutscher Schrift durch tsch ausdrucken müssen, (la) Gewib 
ist, dafs auch in den sämmtliehen Gliedern des westlichen oder engeren 
malajischen Sprachgebietes das Zahlwort drei nicht der einzige Ausdruck 
ist, der auch im erhaltenen Zustande der Sprache einen Yocal zwischen zwei 
im Sanskrit yerbundenen Anfangsconsonanten eingeschoben zeigt. Wir ha- 
ben vorhin die Sanskrit -Wurzel ^pr^liebenin dem tagalischen piä wäh- 
len erkannt (S. 5); auch glaube ich, das skr. ^ kri kaufen, woYon 
^Ullf^ kri-nä-mi ich kaufe, dem das griech. Tri^-wi-iju und das irländi- 
sche creanatn entspricht, in dem malajischen hiU und tagalischen häi zu er- 
kennen, mit der auch in diesem Sprachgebiete nicht seltenen Yertauschung 
des gutturalen mit dem labialen Organ, und aufserdem mit Verschiebung der 
Tennis zur Media, die sich im Madag. noch weiter zu p, und sogar zu u er- 
weicht hat, daher vidi^ mi-iHdi (d für /, s. S. 5), mt-iuU. Das skr. (fjoST 
kravya Fleisch, oder vielmehr seine Iste Sylbe, glaube ich in dem ton- 
gischen cano und mad. hone zu erkennen, mit Einschiebung eines a zwischen 
die Muta und Liquida, wie im Lat. caro^ und mit Yertauschung des r mit 
n, wie im Tongischen ntma fünf, far fima, rima der übrigen Dialekte. Das 
tagalische quäavin hat das r von SfjoST kra^ya durch das ihm näher liegende 
l ersetzt, und ein i als Bindevocal zwischen die Muta und Liquida eingescho- 
ben, aber in Vorzug vor amo und hcme auch die Schlufssjlbe von gftoAl 
krai^yam. Gestalt von vin (mit einem nasalen Zusatz) gerettet. Die guttu- 
rale Tenuis wird im Tagal. vor i regelmäfsig qu geschrieben. 

Um aber wieder zur Benennung der Dreizahl zurückzukehren, so 
bringt uns das malayische tiga und die javanische Erama-Form iiga eine 
Dissonanz in die schöne Harmonie, mit welcher uns die sämmtliehen übri- 
gen Glieder der malayisch-poljnesischen Sprachfamilie entgegenkommen, 
da sie alle vom Sanskritstamme tri sowohl die Muta wie die Liquida bewahrt 
haben, und auf die Form des Nomin. '^jJ!^^''^^y^^ ^^^ stützen. Dafs aber 
tiga^ tiga aus einer völlig verschiedenen Quelle geflossen seien, als dieje- 
nige, worauf wir die Formen tehi^ telo etc. zurückgeführt haben, kann ich 
nicht glauben, und der Eindruck der Verschiedenheit, den tiga^ t^a, dem 
skr. tri oder trayas gegenüber, machen, ist auch nicht so grofs, als' dafs 
man sich versucht fühlen könnte, darin eine ganz neue Schöpfung zu erken- 
nen, zumal da es zu den seltensten Erscheinungen in der Sprachgeschichte 
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gehört, dafs für so entschiedene Begriffe wie die der einzelnen Zahlen, de- 
nen man nichts abnehmen imd auch nichts zufügen kann, ohne das Ganze 
zu zerstören, yöllig neue Wörter erfunden werden. Man kann sagen, dafs 
tigay tiga dem skr. tri und trayas äufserlich noch mehr gleichen als tdu^ 
telo etc., und dafs sie gegen letztere nur darin im Nachtheile stehen, dafs 
wir den Weg nicht so sicher angeben können, auf welchem sie sich von der 
Mutterform entfernt haben. Soviel ist gewifs, dafs sie, gleich dem persi* 
sdien sih (aus /lA), die Liquida der Urform verloren haben, ein Verlust, 
dem die übrigen Dialekte durch Einfügung eines Hülfsvocals vorgebeugt ha- 
ben; denn ohne dieses Mittel hätten sie ebenfalls entweder das i oder das r 
aufgeben müssen. 

Die erste Sjlbe von tiga oder tiga kann sowohl aus dem skr. Thema 
f^ tri wie aus der ersten Sjlbe des Nominativs '^[^^^trayas erklärt wer- 
den, da Schwächung des schwersten Vocals a zum leichtesten i zu den ge- 
wöhnlichsten Ereignissen in der Sprachgeschichte gehören. Man erwäge 
nur, um bei den Zahlwörtern stehen zu bleiben, das Yerhältnifs des goth. 
ßJb6r 4, fimf 5, sibun 7, niun 9 zu den skr. Schwesterwörtem xiroll^H . 
ca/p<jr-a^ (N. masc), xj^^g^pancan^ ^p^|7^«ap/an, 7^g^f\nava7u Das 
Mal. liebt, wie bereits bemerkt worden, eine Länge in der ersten Sylbe, und 
somit kann auch die Länge von tlga^ selbst wenn seine erste Sylbe durch 
Schwächung aus tra entstanden ist, keinen Anstofs geben. Was die Sjlbe 
ga anbelangt, so kann man an eine Zusammensetzung denken, ungefähr vne 
im lat. triga för trijuga, was semer BUdung nach blos ein Verbundenes von 
dreien bedeutet, was die Zahl drei zu jeder Zeit ist. Es könnte auch in 
dem mal. tiga die Wurzel des Verbindens stecken, wovon im Sanskrit ^ 
yuga ein Paar, ^fyf y^go> Verbindung stammen. Eine andere Deu- 
tung der Sylbe ga aber, der ich den Vorzug gebe, wäre die, dafs sie sich 
auf die Sylbe j^ ya von ^pjf^irayas stützte, mit Erhärtung des y (/) zu 
g. Die Verwandtschaft dieser beiden Laute ist bekannt, man berücksich- 
tige z.B. die Erhärtung des / zu g in Grimm's Ister schwacher Gonjugation 
im Althochdeutschen und Angelsächsischen, wo gelegentlich ige^ iga dem 
sanskritischen ^poi ay^ gegenübersteht (Vergleich. Gramm. §. 109*^ S. 121). 
Ja im Malayischen selbst scheint mir gu Paar für yu zu stehen, und die 
Iste Sylbe des skr. gyr yuga zu enthalten. 
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VIER. 

Weiter als drei verfolgt W. y. Humboldt die Vergleichung der ma« 
layisch-poljnesischen Zahlwörter mit den sanskritischen nicht. Ich glaube 
aber auch die Ausdrücke für 4, 5 (durch das tahit. pae)y 6 und 7 auf die in- 
dische Muttersprache zurückfahren zu können. Bei der Zahl vier müssen 
wir wieder die schon vorhin in dem Verhältnisse von hili gegen kri erkannte 
Freiheit der Vertauschung von Gutturalen mit Labialen in Anspruch neh- 
men, eine Freiheit, wovon gerade bei der in Rede stehenden Zahlbenennung 
auch die europäischen Schwestersprachen des Sanskrits starken Gebrauch 
machen. Man berücksichtige das äolische ^hv^egf goth. ßdvövj wallisische 
pedwar^ gegenüber dem skr. T\^\\k\ ^caii^äraSy aus kati^äras. Von die- 
sem katvdras haben die Südseesprachen nur die erste Sjlbe gerettet, aber, 
hinsichtlich des Vocals, in treuerer Gestalt als die, welche wir in dem eben 
erwähnten irmj^Bg, ßdv6r und pedwar gesehen haben. Die tongische Form 
ist fuj die neuseel. wd, wo das w^ wie sehr oft, auf eine frühere labiale Muta 
sich stützt. Die hawaiische Form ist Aa, die tahitische eha^ deren h man 
auch aus dem ursprünglichen k erklären könnte; da aber alle zunächst ver- 
wandte Dialekte einen Labial zeigen, so ziehe ich vor, es als Entartimg 
von y* zu fassen. 

Die Glieder des westlichen malayischen Sprachkreises, deren Formen 
überhaupt selten bis zu dem Grade verstümmelt sind, in welchem wir die 
Südsee - Idiome antreffen, verfolgen alle bei dem in Rede stehenden Zahl'^ 
Ausdruck die indische Mutterform wenigstens bis zu dem /, und meine Be- 
hauptung der ursprünglichen Identität der malajisch - polynesischen und in- 
disch- europäischen Bezeichnung dieser Zahl wird darum minder gewagt er- 
scheinen, als wenn das tongische fa die vollkommenste Form in diesem 
Sprachgebiete wäre. Das Javanische zeigt pai und papat\ die letztere, of- 
fenbar reduplicirte Form, leitet uns zum tagal. apat, welches von der Re- 
duplicationssjlbe nur den Vocal gerettet hat, wie wir oben bei der Zahl 
zwei alava neben dalai^a gesehen haben. Man erinnere sich auch des tag. 
tath drei. Auch das malajische iimpat mufs ich, wie die entsprechenden 
madagassischen Formen, und das vorhin erwähnte hawaiische eha (aus heha) 
für reduplicirt erklären, also ampat aus pamptU. Was die Einschiebung 
eines organgemäfsen Nasals vor die labiale Muta anbelangt, so zeigt sich eine 
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ähnliche an dem mal. gomhdla Hirt, welches neben gobäla dem skr. ]^|q|y| 
göpäla entspricht. 

Das Madagassische bringt uns bei dem in Rede stehenden Zahlwort 
den indisch -europäischen Sprachen noch um einen Schritt näher, wenn man 
das r der von dem Missionar Jeffreys gegebenen Form efatrd (für Je/atrd) 
als ursprünglich annimmt. Nach Abzug der Reduplicationssjlbe gleicht ya* 
trd überraschend dem im Griech., Lat. und Zend am Anfange yon Compo- 
siten erscheinenden rer^a, quadruy quadri^ >?Gjj^ cathru (durch Umstel- 
lung aus ma^ etc.). Ich begnüge mich indessen gerne damit, dafs auch das 
Mad. wie die übrigen Glieder des westlichen mal. Sprachzweigs das skr. 
Zahlwort nur bis zum t verfolge, oder etwa noch yon T\tdA{^ cati;dra8 
den dem r vorangehenden Yocal bewahrt habe, halte aber, seitdem ich im 
Madag. die Neigung erkannt habe, ursprüngliche Tenues zu aspiriren, für 
aspirirtes t aber ts und hierfür gelegentlich oder dialektisch tr zu setzen (s. 
Anm. 13), das tr von efatrd für nichts anders als für den Vertreter des t von 
T\^\^k\ ^catvdraSy und des ts des von Flacourt neben effate und effctta 
gegebenen effats. Ghapelier gibt effatch (=s effatsch s. Anm. 13), Ghal- 
lan: effat. Auf die Verdoppelung eines Consonanten darf man bei Spra- 
chen, die keine regelmäüsige, auf Etymologie gegründete Orthographie ha- 
ben, kein zu grofses Gewicht legen. Es hangt oft von der Art ab, wie ein 
Vocal ausgesprochen wird, ob uns der folgende Consonant als ein einfacher 
oder als doppelter erscheint. Merkwürdig aber ist es, dafs, woran W. v. Hum- 
boldt erinnert hat (11.263), die bei Challan sich findende Form ejfat laut- 
lich einem Worte sehr nahe steht, welches nach Challan ,,fin, qui est 
fini, voila la fin" bedeutet. Ich finde diese nahe Begegnung des Aus- 
druckes der Zahl 4 mit einem Ende bedeutenden Worte merkwürdig, weil 
es Sprachen gibt, in deren Zahlsjstem 4 und 5 gleichsam mit einander wett- 
eifern, um als Ende der einfachen Zahlen zu erscheinen. Ich verweise in 
dieser Beziehung auf Alex. v. Humboldt's geistreiche Bemerkungen über 
die Zahlsysteme verschiedener amerikanischer Völker (Vues des Cordilleres 
II. 230 ff.), wo unter andern (S.233) gesagt wird: ,,Dans les idiomes des 
peuples americains, qui sont les plus eloignes du developpement de leurs fa- 
cultas, six s'exprime par quatre avec deux, sept par quatre avec trois, huit 
par cinq ai^ec trois. Teiles sont les langues des Guaranis et des Lulos. 
D'autres tribus, dejä un peu plus avancees, par exemple les Omaguas, et en 

3 
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machen, als Versöhnungsmittel zwischen den Consonaotea zu erscheinen: 
so mufs bemerkt werden, daüs i als leichtester der Urrocale am geeignetsten 
ist, die Stelle eines Nichts auszufüllen, und dafs es auch schon im Sanskrit 
gelegentlich als Einschiebsel gebraucht wird. Im Tagalischen, welches un- 
ter den westlichen GEedern des malayischen Stammes das einzige ist, wel- 
ches keine -verbundene Anfangs -Consonanten duldet, pflegt man auch bei 
fremden Namen, die mit zwei Consonanten anfangen, ein i als Hulfsvocal 
einzuschieben, und schreibt z. B. Quiristo für Christo» Mit pt wären aber 
auch diejenigen Dialekte, die jetzt gelegentlich am Anfange eines Wortes 
zwei verbundene Consonanten zeigen, vielleicht weil sie einen Zwischenvo- 
cal im Laufe der Zeit ausgestofsen haben, nicht fertig geworden. Somit 
wären die Formen päuy päOy ßtu^ für ptu^ pto, ftu^ von dieser Seite her voll- 
kommen gerechtfertigt. 

Da Hr. Prof. Buschmann darauf aufmerksam gemacht hat, dafs viele 
Zahlwörter (3, 7, 8, 10, 100, 1000) in der letzten Sylbe ein ii, gelegentlich 
o, zeigen (I.e. 11. 279. in. 757), und meint, dafs diese Erscheinung auf eine 
theilweise gemeinschaftliche Ursache zu schliefsen erlaube: so glaube ich 
diese Ursache in dem Umstände gefunden zu haben, dals das u, als in sei- 
nem Gewichte zunächst an das a angrenzend, in allen Sprachen leicht als 
Schwächung eines ursprünglichen a eintritt. Es trifft sich zufallig, dafs das 
Gothische gerade bei den Zahlwörtern dieselbe Erscheinung in der letzten 
Sylbe mehrmals darbietet. Man vergleiche die Formen sihun 7, nJun 9 und 
taihun 10 mit den entsprechenden Sanskrit -Stämmen saptan^ navarij da- 
saru Ich glaube zwar, dafs in diesen Formen die u- befreundete Liquida 
zugleich mit Veranlassung ist zu der Entartung des alten a zu u\ gewifs aber 
ist es, dafs, wäre u nicht ein leichterer Yocal als a, es der Liquida nicht 
würde gelungen sein, das alte a zu i^ umzuschaffen. 

Die malayische Benennung der Zahl 7, tüguhy steht zu pUUy pUo 
etc. der Schwester -Idiomen in einem ähnlichen Verhältnisse, wie diese zum 
skr. saptai d.h., wie päu die erste Sylbe von sapta verloren hat, so^ 
glaube ich, ist dem tüguh die erste Sylbe von püu entwichen. Denn der 
Umstand, dafs eine Form im Verhältnifs zu derjenigen, woraus sie hervor- 
gegangen ist, schon eine verstümmelte sei, ist kein Grund, dafs derselbe 
Schlag, der sie schon in früherer Zeit getroffen hat, sich nicht noch einmal 
wiederhole. Es genügt, gezeigt zu haben, dals die erste Sylbe eines Wortes 
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so gut wie jede andere aufgehoben werden könne, um die Wahrscheinlich- 
keit darzuthun, dafs dieses Ereignifs in dem betreffenden Zahlworte der we- 
sentlichste Grund der Entfremdung des Malajischen von seinen Schwester- 
Idiomen sei. Sagte man pitüguh für tüguhy so würde Niemand die Ver- 
wandtschaft mit dem javanischen pUu bezweifeln; wenn man auch über den 
Zusatz am Ende keine zuverläfsige Auskunft zu geben im Stande ist. Es 
mag jedoch erlaubt sein, an das Adverbium güa blofs, einzig, nur, zu er- 
innern, unter welchem Marsden in seinem Wörterbuche das Beispiel sudtu 
güa ,,only one" anführt. Es könnte wohl dieses Adverbium in verkürz- 
ter Form mit dem Ausdrucke der 7 zusammengewachsen sein, so dafs tu- 
g'uh eigentlich blofs sieben, genau sieben bedeutete. Das schliefsende 
h wird wohl für die Aussprache soviel wie nichts zu bedeuten haben, wie k 
auch am Anfange sehr häufig bedeutungslos ist. Sowohl am Ende wie am 
Anfange der Wörter findet man diesen Buchstaben im Malajischen und Ja- 
vanischen häufig in Formen, welche in den übrigen Dialekten vocalisch 
schliefsen oder anfangen. Gleichbedeutend mit güa ist g'üga^ wobei wir 
unentschieden lassen müssen, ob güa aus güga durch Ausstofsung eines g 
entsprungen sei, oder letzteres aus ersterem durch ein Suffix ga. 

ACHT. 

Mit der Zahl acht beginnt, wie zuerst W. v. Humboldt scharfsinnig 
erkannt hat, ein subtrahirendes System (U.261), nach Art lateinischer For- 
men wie duodei^iginii, undes^iginti , und sanskritischer wie d^Hfofftlfd üna^ 
vihsati 19 (wörtlich: verminderte zwanzig). Man denke auch an die 
römische Ziffer IK. So wie in dem erwähnten skr. Ausdrucke die abgezo- 
gene Zahl nicht genannt ist, so ist, wenn W. v. Humboldt's Erklärung, 
woran ich nicht zweifle, richtig ist, im mal. dülapan od. deläpan die Zahl, 
von welcher abgezogen wird, verschwiegen; denn diese Formen bedeuten 
,,zwei genommen". In dü^ de also hat man das skr. Zahlwort di^a^ 
welches im Mal. im einfachen Zustande düa lautet; und läpan erklärt W* 
V.Humboldt sehr passend aus dem mad. ma-lafa nehmen, welches er 
auf das skr. ^{^laB zurückgeführt hat. Wegen der innigen Verwandtschaft 
der Halbvocale r und /, und wegen der Neigung, die wir an dem Malajischen 
wahrgenommen haben, den Mutis ihren organgemäfsen Nasal vorzuschieben 
(s. S. i6u.), könnte man auch das mal. rampas, nach Marsden „to seize, 

4* 
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Bugisform aruvaj welche von denen der Schwester -Dialekte sich am weite- 
sten absondert, scheint mir so zu fassen, dafs man in ruva eine Schwächung 
von duva erkenne, welches in diesem Dialekte zwei bedeutet, so dafs also 
die Wurzel des Nehmens völlig verschwunden wäre; und dies dürfte nicht 
befremden, denn wenn in dem Sprachgefühle die Etymologie eines Wortes 
verloren gegangen ist, so kann auch ein wesentlicher Theil desselben unter- 
gehen, ohne dafs dadurch die Bedeutung des Ganzen gefährdet wird. (21) 
Das a von aru^a halte ich für den Überrest einer Reduplications-Sjlbe, 
also aru^a für raruf^a^ wie wir vorhin im TagaL alai^a zwei neben dalavay 
aus dadai^a^ gefunden haben. — Die tagalische Bezeichnung der Zahl 8 ist 
valo (s. Anm. 9). 

NEUN. 

Die Zahl neun lautet im Malajischen samhikaiy welches schon Craw- 
furd (Archip. 1.207) im Sinne von eins weggenommen aufgefafst hat. 
Er erkennt also darin das mal. cmibel nehmen, ,,und dies scheint ganz rich- 
tig (sagt W. V. Humboldt n.261), da das Suffixum a/i, welches aus dem 
Yerbum ein Nomen macht, das kurze e des Yerbum in ein langes i verwan- 
delt". Bei diesem Zahlworte haben aber die übrigen Dialekte, die schon 
bei dem Ausdrucke der 8 sich gegen das Malayische und das von ihm deut- 
lich erhaltene Yerbum des Nehmens scheinbar auflehnten, noch erfolgrei- 
cher sich bemüht, ihre Yerwandtschlift mit dem sich klar aussprechenden 
Malayischen zu verbergen. Die Form hva^ iva^ worin das NeuseeL, Tahit. 
und Hawaiische mit einander übereinstimmen, scheint beim ersten Anblick 
unvereinbarlich mit dem mal. samhüan. Das tongische A/pa kommt ihm 
aber schon um einen Schritt näher, wenn man sein A, wie in vielen anderen 
Wörtern, als Entartung eines s auffafst. Dieses s aber hat das Madagassi- 
sche^ obwohl es ebenfalls nicht selten h fiir s setzt, in seinem Ausdrucke 
der Zahl 9 gerettet, und seinem mi kommt das tongische AtVa sehr nahe« 
In sM aber glaube ich die beiden ersten Sylben von samhüan erkennen zu 
dürfen, mit Schwächung des a zu 1, wie in ümiy dimi 5 gegen limay und mit 
Herausstofsung des Nasals, was wohl kaum einer Entschuldigung bedarf. 
Was das Yerhältnifs des v zu b anbelangt, so berücksichtige man die For- 
men mi-vidi und uili kaufen, gegenüber dem mal. biU. Man vergleiche 
auch ampi^ana Kaufmann mit der skr. Wurzel qn]^ pan (wovon vi-pana 
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erhaltenen Zustande des Sanskrits anschliefsen, und sich nicht hinsichtlich 
des Yocals des Zahlwortes auf einen älteren Standpunkt stützen. 

Wollte man die Zahl zwei, welche meiner Meinung nach in allen 
Dialekten des malayisch-poljnesischen Sprachgebietes in der Zahl 8 als die 
von 10 abzuziehende enthalten ist , jedesmal in dem betreffenden Dialekt 
selber suchen, so würde weder das Javanische noch das Madagassische eine 
Veranlassung geben, die Form valu (jayan. auch volu) so zu analysiren, dafs 
sich in der Isten Sjlbe die Zahl zwei herausstellte. Man mufs aber bei sol- 
chen Zergliederungen immer die Urform im Auge behalten, die in vorlie- 
gendem Falle die Sylbe Jpa ist; dann mufs man berücksichtigen, dafs sich 
überhaupt in der Zusammensetzung die einzelnen Wörter oft anders zeigen 
als in ihrem einfachen Zustande, zuweilen in einer dem Urzustände näher 
gebliebenen, zuweilen in einer weiter davon abliegenden Gestalt. So finde 
ich z.B. das litth. Uka der Zahl zehn (vgl. ^exa), wie sie in den addirenden 
Compositen wie dwy-Uka 12, try-Vka 13 erscheint (Vergl. Gr. §.319), hin- 
sichtlich seiner zweiten Sjlbe der Urform näher geblieben, hinsichtlich der 
ersten aber von derselben weiter entfernt als das einfache difzimtis. 

Auch Hr. Prof. Buschmann, dessen Versuchs, die Form valu 8 in 
die Zahlen 4 (va) + 2 (Ja) zu zerlegen, wir früher gedacht haben (S. 24), 
lädst 1. c. S. 758 der Vermuthung Raum, dafs in der ersten Sjlbe dieses vaJu 
die Zahl zwei enthalten sein könnte; er würde aber dann in der zweiten 
Sylbe nicht den von W. v. Humboldt in dem mal. düläpan erkannten Aus- 
druck des Nehmens finden, sondern eine Verstümmelung der Zahl zehn 
(pulu)f so dafs valu zwei zehn bedeuten würde, und .abgezogen von 
hinzugedacht werden müfste. Grofsen Werth legt aber Hr. Buschmann 
auf diese Erklärung nicht, und mir scheint nichts natürlicher und für das 
nicht ohne Noth zu störende Einverständnifs der sämmtlichen malayisch-po- 
Ijnesischen Idiome unter sich zweckmäfsiger, als in dem lu von valu eine 
Schwächung des mal. lä von dürläpan zu erkennen. Denn von der Wurzel 
des Nehmens hat man eigentlich nur das p zu verschmerzen; der Vocal der 
Wurzel aber ist ursprünglich ein kurzes a, und die Schwächung dieses Vo- 
cals zu u ist, wie bereits bemerkt worden, ein in der Sprachgeschichte sehr 
gewöhnliches Ereigniis. 

Das Tahitische setzt, weil ihm das / fehlt, vom als Ausdruck der 
Zahl acht, und das Neuseeh, welches r gerne zu d steigert, zeigt wddu. Die 
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take away by force, wrest; to rifle, pillage, plunder, sack" zu ^rj^L 
laH und Aa/ji/3avcü ziehen. Man berücksichtige die wahrscheinlich verwand- 
ten Formen rumpan ,,defectiye in certain features", z.B. rumpan gigi 
,,toothless"; rumpak ,,to plunder at sea"; rimpahy rimpak ,yto de- 
stroj". Wir haben also, wenn diese Formen wirklich verwandt sind, die 3 
Yocale gothischer Yerba wie band ich band, bundum wir banden, binda 
ich binde. Es könnte aber auch die Sanskrit -Wurzel Wl^^^Py wovon 
^i.mf^ lumpämi ich schneide ab, Anspruch auf die Vaterschaft, wenig- 
stens von rumpaJc, machen, und ich gebe dieser Wurzel, womit Pott unter 
anderen schönen und scharfsinnigen Yergleichungen (20) sehr passend das 
lat. rumpo vermittelt hat, auch für das Malayische gerne den Vollzug. 

Für acht gilt im Malajischen auch saläpan, und zwar ist dies die ge- 
wöhnlichste Form, die auch in saldpan-blas 18, saläpan-puluh 80 und kor 
saläpan der 8te enthalten ist. Diese Formen beruhen aber auf einem Mifs- 
griff des Sprachgeistes, dem seine eigene Schöpfung unverständlich gewor- 
den ist-, denn saläpan (eins genommen) sollte neun bedeuten, wie auch 
im Sunda - oder Gebirgsdialekt des Javanischen wirklich saläpan neun und 
daläpan acht bedeutet (W. v. Humboldt II. 262). Zu der in diesem Com- 
positum die Zahl zwei ausdrückenden Sjlbe da verhält sich die Sylbe va des 
madagassisch - tongischen und hawaiischen valu 8, welches ich ebenfalls ohne 
Bedenken als wörtlich zwei genommen bedeutend auffasse, wie das zen- 
disch- römische Adverbium bis (für vis) zum griech. &V; d.h. da und va 
stellen zusammen das ursprüngliche, im Sanskrit als Thema stehende Jpa 
dar, wie &V und bis das skr. di^is zweimal. Man denke auch hinsichtlich 
der Sylbe va von valu 8 an die Sylbe va des Kavi -Wortes vag'a Zahn (als 
zweimal geborener), welches hinsichtlich seines Yocals auf einem älteren 
Standpunkte steht als das entsprechende skr. f|^ dviga. Dieser Ausdruck 
bedeutet im Sanskrit auch Vogel, als den zuerst als Ei und dann aus dem 
Ei geborenen, und für diese Bedeutung zeigt das Kavi die treuer erhaltene 
Form duagOy in dem Compositum bara-duaga ,,wild bird", wörtlich 
Waldvogel, wo bara dem skr. gfr^ vana entspricht, und in seiner Ent- 
artung unserem JVal-d näher kommt. Wahrscheinlich sind diese E^vi -Wör- 
ter, vaga und duaga^ zugleich von altjavanischer Herkunft, denn wären 
sie in späterer Zeit aus Indien eingewandert, so würden sie sich mehr dem 



- 29 - 

erhaltenen Zustande des Sanskrits anschliefsen, und sich nicht hinsichtlich 
des Yocals des Zahlwortes auf einen älteren Standpunkt stützen. 

Wollte man die Zahl zwei, welche meiner Meinung nach in allen 
Dialekten des malayisch-polynesischen Sprachgebietes in der Zahl 8 als die 
von 10 abzuziehende enthalten ist, jedesmal in dem betreffenden Dialekt 
selber suchen, so würde weder das Javanische noch das Madagassische eine 
Veranlassung geben, die Form vahi ( javan. auch volu) so zu analysiren, dafs 
sich in der Isten Sjlbe die Zahl zwei herausstellte. Man mufs aber bei sol- 
chen Zergliederungen immer die Urform im Auge behalten, die in vorHe- 
gendem Falle die Sylbe dva ist; dann mufs man berücksichtigen, dafs sich 
überhaupt in der Zusammensetzung die einzelnen Wörter oft anders zeigen 
als in ihrem einfachen Zustande, zuweilen in einer dem Urzustände näher 
gebliebenen, zuweilen in einer weiter davon abliegenden Gestalt. So finde 
ich z.B. das litth. Uka der Zahl zehn (vgl. &W), wie sie in den addirenden 
Gompositen wie dwy-lika 12, try-Uka 13 erscheint (Vergl. Gr. §.319), hin- 
sichtlich seiner zweiten Sjlbe der Urform näher geblieben, hinsichtlich der 
ersten aber von derselben weiter entfernt als das einfache difzimtis. 

Auch Hr. Prof. Buschmann, dessen Versuchs, die Form valu 8 in 
die Zahlen 4 (i;a) -|- 2 {}u) zu zerlegen, wir früher gedacht haben (S. 24), 
läfst I.e. S.758 der Vermuthung Raum, dafs in der ersten Sjlbe dieses vaJu 
die Zahl zwei enthalten sein könnte; er würde aber dann in der zweiten 
Sjlbe nicht den von W. y. Humboldt in dem mal. duldpan erkannten Aus- 
druck des Nehmens finden, sondern eine Verstümmelung der Zahl zehn 
(pulu)y so dafs valu zwei zehn bedeuten würde, und .abgezogen von 
hinzugedacht werden müfste. Grofsen Werth legt aber Hr. Buschmann 
auf diese Erklärung nicht, und mir scheint nichts natürlicher und für das 
nicht ohne Noth zu störende Einyerständnifs der sämmtlichen malajisch-po- 
Ijnesischen Idiome unter sich zweckmäfsiger, als in dem lu von vahi eine 
Schwächung des mal. lä von durläpcai zu erkennen. Denn von der Wurzel 
des Nehmens hat man eigentlich nur das p zu verschmerzen; der Vocal der 
Wurzel aber ist ursprünglich ein kurzes a, und die Schwächung dieses Vo- 
cals zu u ist, wie bereits bemerkt worden, ein in der Sprachgeschichte sehr 
gewöhnliches Ereignifs. 

Das Tahitische setzt, weil ihm das / fehlt, varu als Ausdruck der 
Zahl acht, und das NeuseeL, welches r gerne zu d steigert, zeigt wddu. Die 
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Bugisform aruvOy welche von denen der Schwester -Dialekte sich am weite- 
sten absondert, scheint mir so zu fassen, dafs man in ru^a eine Schwächung 
Ton duva erkenne, welches in diesem Dialekte zwei bedeutet, so dafs also 
die Wurzel des Nehmens völlig verschwunden wäre; und dies dürfte nicht 
befremden, denn wenn in dem Sprachgefühle die Etymologie eines Wortes 
verloren gegangen ist, so kann auch ein wesentlicher Theil desselben unter- 
gehen, ohne dafs dadurch die Bedeutung des Ganzen gefährdet wird. (21) 
Das a von aruva halte ich für den Überrest einer Reduplications-Sjlbe, 
also arus^a für rarui^a, wie wir vorhin im Tagal. alai^a zwei neben dalavay 
aus dadai^a^ gefunden haben. — Die tagalische Bezeichnung der Zahl 8 ist 
valo (s. Anm. 9). 

NEUN. 

Die Zahl neun lautet im Malajischen sambilariy welches schon Craw- 
furd (Archip. 1.207) im Sinne von eins weggenommen aufgefafst hat. 
Er erkennt also darin das mal. ambel nehmen, ,,und dies scheint ganz rich- 
tig (sagt W. V. Humboldt 11.261), da das Suffixum an, welches aus dem 
Yerbum ein Nomen macht, das kurze e des Yerbum in ein langes 1 verwan- | 

delt". Bei diesem Zahlworte haben aber die übrigen Dialekte, die schon 
bei dem Ausdrucke der 8 sich gegen das Malajische und das von ihm deut- 
lich erhaltene Yerbum des Nehmens scheinbar auflehnten, noch erfolgrei- 
cher sich bemüht, ihre YerwandtschTift mit dem sich klar aussprechenden 
Malajischen zu verbergen. Die Form iwa^ i^Uy worin das NeuseeL, Tahit. 
und Hawaiische mit einander übereinstimmen, scheint beim ersten Anblick 
unvereinbarlich mit dem mal. samhüan. Das tongische Jwa kommt ihm 
aber schon um einen Schritt näher, wenn man sein A, wie in vielen anderen 
Wörtern, als Entartung eines s aufTafst. Dieses 8 aber hat das Madagassi- 
sche, obwohl es ebenfalls nicht selten h für s setzt, in seinem Ausdrucke 
der Zahl 9 gerettet, und seinem sivi kommt das tongische AfVa sehr nahe. 
In swi aber glaube ich die beiden ersten Sylben von sambilan erkennen zu 
dürfen, mit Schwächung des a zu /, wie in limi, dimi 5 gegen Umay und mit 
Herausstofsung des Nasals, was wohl kaum einer Entschuldigung bedarf. 
Was das Yerhältnifs des v zu b anbelangt, so berücksichtige man die For- 
men mi-9idi und uüi kaufen, gegenüber dem mal. bäi. Man vergleiche 
auch ampi-vana Kaufmann mit der skr. Wurzel qii|^ pan (wovon vi-pana 
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Verkauf und äpana Markt), und mit sif^iq^ Jan ig^', ^[f!t[§l^vanig Kauf- 
mann, welches höchst wahrscheinlich eine Erweichung von panig ist, imd 
durch die Erweichung des p zu 6 oder v dem lat. ven-doy ven-eo^ venus sehr 
nahe kommt. Das a der Südseeformen AiVa, ii^a möchte ich lieber mit dem 
Yocal der 3ten Sylbe von samhüan identificiren, als mit dem i der 2ten; 
denn der Ablaut Ton i zu a, als von dem leichteren zum schwereren Yocal, 
ist eben so ungewöhnlich als der umgekehrte von a zu i gewöhnlich ist. Die 
Verstümmelung Ton hüan zu va würde also im Wesentlichen dem Verhält- 
nisse des neuseel. tu von mä-tu wir (drei) zum tongischen tohi von gimaur 
tolu gleichen; und das Verhältnifs des tongischen hii^a zum mad. sm würde 
demnach nicht so zu fassen sein, dafs der Endvocal der beiden Sprachen 
auf eine und dieselbe Sjlbe der Urform sich stütze; es sei denn, da£s (wo- 
für freilich niemand bürgen kann, dafs es geschehen sei oder nicht) das ma- 
dag. 9M einen ähnlichen Sprung vom b des bilan zum a der Endsylbe ge- 
macht, das a der Endsylbe aber, wie das der Anfangssjlbe, zu i geschwächt 
hätte. 

Das jayan. sana hat den Nasal von samhüan in gutturaler Gestalt be- 
wahrt , ist aber Ton da , mit XJberspringung des Mittelpunkts, zum a der 
Schluüssylbe vorgedrungen. Der Bugis-Form asera wird man es zutrauen 
dürfen, dafs ihre Endsjlbe ra das mal. lan Ton samhüan darstelle; in se 
aber erkenne ich das mal. sam^ und in dem Vorschlag a eine verstümmelte 
Reduplicationssylbe, also asera far sasera aus sasara^ wie bei der Zahl 8, 
alui^a für lalupa. Das tag. styam scheint den Halbvocal des mal. -/an mit 
einem anderen vertauscht zu haben, im umgekehrten Verhältnils des präkri* 
tischen ^ff^ latfi Stab zum skr. -[j^ yasfi* Man sieht also, wenn die 
hier behauptete Einstimmigkeit der malajisch-poljnesischen Sprachen in 
der Bezeichnung der Zahl 9 gegründet ist, welche Mannigfaltigkeit von For- 
men aus Einer Urform hervorgehen kann, imd zwar bloüs durch Verschie- 
denartigkeit der Verstümmelung und durch Vertauschung verwandter Laute 
mit verwandten. 

ZEHN. 

In der Benennung der Zahl zehn, durch welche das Decimalsystem 
sein Ziel erreicht hat, und die Zahl -Versammlung voll geworden ist, glaube 
ich eine Verwandtschaft mit dem skr. oqf pürna voll zu erkennen. Sie 
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diese Bedeutung leicht zu der von und hinleitet, und somit liefse sich auch 
dieses tongische be gleich der gedachten pers. Präposition zum skr. 3T7 upa 
zurückführen. 

Sollte aber das jayan. be mehr als einen blo&en Yocal yor dem La- 
bial verloren haben, so liefse es sich mit dem tagal. labin vermitteln, wel- 
ches soviel als über oder mehr bedeutet, da es offenbar mit labi Uber- 
flufs, übertreffen zusammenhangt. Dieses labin wird im Tagalischen 
den Einern vorgesetzt, um auszudrücken, dafs die folgende Zahl als Uber- 
schufs über 10, welches zu suppliren ist, und höchst wahrscheinlich ur- 
sprünglich auch formell ausgedrückt war, zu betrachten sei, also labin isa 
11 (Überschufs eins), labin dala^a 12, labin tatlo 13. Demnach würde 
das javan. n^m-Jd-ia* wörtlich ,, sechs überschufs zehn" bedeuten. Wie 
dem aber auch sei, so wird man doch in dem mit dem maldiy. los^ bengal. 
lo und hindost, leh übereinstimmenden las die Zahl zehn erkennen müssen. 

Es ist ein merkwürdiges Spiel des Zufalls, dafs das tagalische labin 
von IcAi Überflufs, welches, den Einern vorgesetzt, die Wirkung der Zahl 
zehn hervorbringt, dem goth. lif (Thema libi) von ain-Uf 11, tva-lif 12 
(Dat. tiPa-libi-m^ Gen. ti^a-W-i) sehr nahe kommt; und die Begegnung wird 
noch merkwürdiger durch den Umstand, dafs, wenn man nicht mit mir in 
diesem Uf und dem litth. Uka die Verwandten des hindostan. reh und leh 
und des bengal. ro^ lo erkennen, sondern fortfahren will, das / von lif^ lika 
für ursprünglich zu halten, während es mir als Schwächung von d gilt: man 
auch im Goth. zu einem Yerbum geführt wird, dessen Bedeutung zu dem 
tagal. labi stimmt, welches von Dom. de los Santos durch ,,sobra, so- 
brar" erklärt wird. Das goth. üf-nan heifst nämlich in Verbindung mit der 
Präp. fl/*, übrig bleiben, und es hangt damit das plurale Substantiv laibös 
die Überbleibsel (sobras) zusammen, welches dem tagal. /a6i ,,sobra" 
noch näher kommt. Diejenigen, welche fortfahren wollen, unser ei-lf und 
zwö-lf im Sinne von eins darüber, zwei darüber, aufzufassen (Vergl. 
Gramm. §.318. S.452), werden also an dem Tagalischen einen Bundesge- 
nossen finden und ihre Ansicht auch dadurch unterstützen können, dafs die 
sämmtlichen malajisch-poljnesischen Idiome in den auf ein Subtractionssy- 
stem sich gründenden Bezeichnungen der Zahlen 8 und 9 die für den Begriff 
80 wesentliche Zehnzahl verschweigen, wenn sie dies, wie ich glaube, auch 
nicht von jeher gethan haben. Ich mufs aber, zur Schwächung oder Aufhe- 
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bung dieses scheinbar zwischen dem Germanischen und Litthauischen einer- 
seits und den malayisch-polynesischen Sprachen andererseits bestehenden 
Bündnisses, darauf aufmerksam machen, dafs alle indisch - europäische oder 
mit dem Sanskrit in einem schwesterlichen Verhältnisse stehende Sprachen, 
so wie in ihrer ganzen Grammatik, so auch in der Bezeichnung einzelner 
Begriffe vollkommener, bestimmter und klarer sind, als diejenigen des süd- 
lichen Oceans, und dafs man daher nicht ohne Noth dem Germanischen und 
Litthauischen den Vorwurf machen darf, in Wörtern, welche dem Begriffe 
nach die Zahl zehn enthalten, dieses wichtige Element der Composition 
übergangen zu haben, da es sich doch nur um eine in der Sprachgeschichte 
so überaus häufig eingetretene Lautyerwechslung handelt, durch deren An- 
nahme wir bei den betreffenden Zahl -Ausdrücken von dem Verbum des 
Ubrigbleibens abgeführt und zur Zahl zehn hingewiesen werden, in einer 
Form, die wir bei denselben Zahlwörtern auch im Präkrit, Bengalischen, 
Hindostanischen wahrgenommen haben, und wahrscheinlich noch in man- 
chen anderen neu -indischen Sprachen, die wir noch nicht näher untersucht 
haben, wahrnehmen werden. 

Die Südseesprachen sind in ihren Bezeichnungen der Zahlen 11, 12 
etc. deutlicher als das Javanische und Malajische, und genauer als das Ta- 
galische. Sie setzen nämlich den gewöhnlichen Ausdruck der Zahl zehn, 
und verbinden diesen durch eine mit oder und bezeichnende Partikel (niä) 
mit der kleineren Zahl; z.B. 12 heifst im Tongischen onofölu ma üa zehn 
mit zwei, im Neuseel. ka na üdu ma düa, im Haw. umi-kuma-ma-hia. 
Letzteres bedeutet wörtlich ,, Zehnzahl mit zwei"^ denn Jcuma heifst 
Anzahl. 

Bei den multiplicirenden Zahlen werden in den westlichen wie in den 
östlichen Dialekten der Zahl 10 die Einer vorangestellt; z. B. dreifsig heifst 
im Mal. tiga puluhy d.h. drei zehn, im Javan. telun-puluhf im Tagal. tatlonr 
pouOy im Mad. telu polu (23), im Tong. tdhi ono /ülu, im Neuseel. ka todu 
te kau (s. S. 33), im Tahit. etoru ahuru. Das Hawaiische folgt in der Bil- 
dung der Zehner von 30 an einem ihm allein eigenthümlichen System (s. 
Anm. 22), imd bezeichnet auch die Zahl 20 auf eine eigenthümliche, räth- 
selhafte Weise, nämlich durch iwäkdlua^ worin man wohl leicht die Zahl 
2, luaj erkennt, allein das vorangehende iwaJca übernehme ich nicht zu deu- 
ten. (29) 
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HUNDERT. 

Was die Benennung der Zahl hundert anbelangt, so habe ich schon 
anderwärts bemerkt, dafs der Ausdruck für diese Zahl im indisch -europäi- 
schen Sprachstamme wahrscheinlich eine Ableitung der Zahl zehn sei, und 
dafs die erste Sjlbe der Grundzahl verloren gegangen sei, wie dies auch in 
den multiplicirenden Zusammensetzungen der Fall ist, wo z.B. im Sanskrit 
f|f2[f7[^/rj/i-^^a/ 30, meiner Meinung nach, aus irin-dasat yerstümmelt ist 
(Vergleich. Gramm. §.320). Gibt man mir aber zu, dafs 'S][^ ^^ta hun- 
dert für das ata stehe, und ursprünglich so gelautet habe, so ist eine Yer- 
mittelung der sämmtlichen malajisch-polynesischen Benennungen der Zahl 
hundert mit dem Sanskrit nicht unmöglich, denn man braucht nur anzu- 
nehmen, dafs dasaiay statt, wie im Sanskrit, Zend und den europ. Schwe- 
ster-Sprachen, die erste Sjlbe einzubüfsen, in den malajisch-poljnesischen 
Idiomen die mittlere verloren habe, und dafs also die Absonderung dieses 
Volksstammes vom Mutterlande in einer Zeit eingetreten sei, wo die Stamm- 
sprache in ihrem Ausdruck der Zahl hundert noch nicht die eben bezeich- 
nete Verstümmelung erfahren hatte. Es würde die Sylbe rd^ ra der malaj- 
ischen und Bugis-Form sa-rdtuSy si-ratu (eigentlich ein hundert, wie das 
gr. i^Karov) auf das skr. da von (da)sata sich stützen, mit der gar nicht be- 
fremdenden Schwächung des d zu r. Das tagal. daan, daan, dem ebenfalls 
die Zahl eins (san) vorgesetzt wird, hätte den primitiven Laut bewahrt oder 
ihn durch Steigerung des r z\x d wieder hergestellt, und dafür das mittlere t 
verloren. Die madagassische Form salu, zatu (so) stimmt dem äufseren An- 
sehen nach vortrefflich zum skr. -^j^ iata. Ich glaube aber nicht, dafs ihr 
Zischlaut auf das skr. s sich stütze, sondern halte saiu für eine Verstümme- 
lung von saratUy wodurch es seinen nächsten Stammschwestem näher ge- 
führt, und ebenfalls als eigentlich .einhundert bedeutend dargestellt wird. 
Die neuseel. und tahitische Form ist rau\ im Haw. hat das entsprechende 
lau die Bedeutung 400 angenommen, und für 100 ist aus dem Englischen die 
Form haneri entlehnt, mit Verdrängung des mittleren und schliefsenden d 
von hundred und Einfügung eines nöthigen Hülfsvocals zwischen n und r. 

Das tongische tedu enthält, wie auch Buschmann annimmt (I.e. 
S. 775), den Artikel ie^ und das übrigbleibende du ist also die gröfste Ver- 
stümmelung von dem in dieser Sprachklasse als Mittelpunkt anzusehenden 
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ratu] und wenn man annimmt, dafs dieses auf ein skr. daiata sich stütze, 
so hat man in diesem du ein schönes Beispiel, wie ein Wort, wenn man 
nicht die Stufenleiter successiver Entartungen mittelst der Schwester -Idiome 
übersehen kann, bis ins Unkenntliche entartet erscheinen kann. Wenn der 
Zahl hundert im Tongischen kleinere Zahlen vorangehen, so wird nedu (31) 
für tedu gesetzt; z.B. üa nedu 200, tolu nedu 300. Die Sylbe ne die- 
ser Formen halte ich mit Buschmann fiir identisch mit dem pluralen Arti- 
kel der übrigen Südsee -Dialekte (tahit.-haw. na^ neuseel. na), also wie im 
Neuseel. te manu der Vogel zu na mdnu die Vögel sich yerhält, so im 
Tong. te-du hundert zu üa neau 200. Ich begreife aber nicht, warum 
Buschmann im Tong. ne das e dunkel nennt, und den blofsen Nasal mit 
dem erwähnten /ia, na identificirt (bei W. y. Humboldt ÜI. 765), da doch 
nichts natürlicher ist, als in dem tong. e das ältere oder echtere a der ver- 
wandten Dialekte zu erkennen, wie im Ionischen häufig >) für a steht oder 
überhaupt im Griech. s für skr. a, z.B. irari^Bg = f^ffU^ pitaras (aus pa- 
taraSy vgl. Ju-piier und s. Vergl. Gramm. §§.6,234), ritTora^tg == xTröTT^ 
cati^äraSy irlvrt = q^ panca. 

Ich habe noch die javanische Form der Zahl hundert zu erwähnen. 
Sie schliefst sich zunächst an die malajische, hat aber, wie die tongische 
den conson. Anlaut, vielleicht die ganze erste Sylbe, verloren, und lautet, 
in Verbindung mit der Zahl eins, satus^ was in sa-ius oder s-atus zu zerle- 
gen ist, und dem vorhin erwähnten madagass. satu am nächsten kommt. 

TAUSEND. 

In der Bezeichnung der Zahl tausend haben auch die europäischen 
Sanskrit -Sprachen ihren, in den niedrigeren Zahlen sich zeigenden Einklang 
unter sich, und ihren Zusammenhang mit ihren asiatischen Schwestern auf- 
gegeben; wenigstens haben miUey ypAoi und unser tausend nichts mit einan- 
der zu schaffen, wenn auch mit letzterem das litth. tukstarUis und slaw. 
TUC2;i|jA tysüica aus verhältnifsmäfsig späterer Zeit verwandt sein sollten, 
und das griech. %iXioi sich mit dem skr. {8ci)hasra vermitteln liefse, und 
zwar so, dafs man den Verlust der Anfangssjlbe, die ich darum in Paren- 
these gesetzt habe, annähme. Im Übrigen ist keine sehr grofse Verschie- 
denheit, wenigstens eine geringere als die zwischen x<Xioi und vj^ Büri viel, 
welches letztere von Pott als möglicher Verwandter des griech. Zahlwortes 
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bezeichnet worden (n.221), und womit wir oben das griecb. ixv^iog yergli- 
eben baben (S.21). Dem skr. k begegnet im Griecb. in der Regel %) die 
Scbwäcbung des a zu i und die Yertausebung der Liguidae r und / geboren 
zu den gewöbnlicbsten Erscbeinungen. Was den Ausgang lo des Stammes 
XIAIO anbelangt, so mag man an das Ableitungssuffix 7j jra denken, wo- 
durch im Skr. Adjective von Substantiven gebildet werden, z.B. uis^ ttiu- 
Jc^a vorzüglich von cnor muJca Mund, Antlitz. Es hätte auf diese 
Weise auch sahasrya von dem Substantiv sahasra gebildet werden kön- 
nen, und es ist vielleicht ein solches gebildet worden, aber durch ^[^^ 
sdhasra (fem. sdhasri) aus dem Gebrauche verdrängt worden. Es stünde 
demnach %ikLoi für x/crAioi; und ich glaube, unter dieser Gestalt würde jeder 
die Verwandtschaft mit sahasra anerkennen. Der dem Halbvocal voran- 
gehende Zischlaut ist aber auch in dem zendischen ^Oy^j^qy hazanra 
(Vergl. Gr. §.54) und im pers. j\^ hazdr verloren gegangen. 

Was die Bezeichnung der Zahl tausend in den malajisch - poljnesi- 
schen Sprachen anbelangt, so stehen die westlichen Glieder in dieser Bezie- 
hung unter einander in schönem Einklang. Die mal. Form ist ribuj mit sa 
eins: sa-ribu, woraus im Jav. durch Ausstofsung des r, sSi^u^ wobei jedoch 
das p ursprünglicher sein mag, als das mal. 6, denn p findet sich auch im 
madag. arü^u^ arrii^Uy arrive. Das Tagal., welches r im Anlaute nicht kennt, 
zeigt libo. Vielleicht stützen sich diese Ausdrücke auf das skr. san^a all, 
dem das madag. arh^u am nächsten käme, mit Einfügung eines Hülfsvocals 
zwischen die verbundenen Conson. wie in ßtu 7 gegen {sa)pta. Das mal. 
ribu und tag. libo hätten die Anfangssjlbe verloren, ebenfalls wie bei der 
Zahl 7; und es wäre möglich, dais auch im mad. arb^ das a ein späterer 
Vorschlag, oder Überrest einer Reduplicationssjlbe sei. Der Begriff all 
selber wird im Madag. durch ahi ausgedrückt, welches sich ebenfalls auf 
^{^ sarva zurückführen liefse, also abi für sarbiy mit Verdrängung des an- 
fangenden s und inneren r, wie in dem eben erwähnten javan. sevu ein 
tausend. (32) 

Die Südsee -Sprachen nehmen an diesem Zahlworte keinen Theil, 
sondern bieten eine Form mono dar, die im Neuseel. und Tahit. 1000, im 
Haw. 4000, im Tong- 10000 bedeutet. Im Sanskrit finde ich keinen Ver- 
gleichungspunkt für dieses Zahlwort; dagegen dürfte man dem mad. maru 
viel eine Verwandtschaft mit mono zugestehen, mit einer ähnlichen Liquida- 
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Yertauschung wie im tongischen ntna gegenüber dem UrnUy rhna der übri- 
gen Dialekte. Im umgekehrten Verhältnisse stände das tongische gihi Mil- 
lion zum skr. jm\ gana Menge, nach Wilson auch ,,a number (in 
arithmetic)", wenn es damit verwandt wäre. Die Verschiedenheit der 
Vocale darf keinen Anstofs geben, denn die Schwächung yon a zu u ist in 
dieser Sprachklasse, wenn man ihr Verhältnifs zum Sanskrit berücksichtigt, 
erstaunlich häufig, besonders in den Endsjlben; das / aber ist als leichtester 
Vocal überhaupt gleichsam das Meer, dem die schwereren Vocale zuströ- 
men. Man berücksichtige in dem engen Räume der Grundzahlen das Ver- 
hältnifs des goth. ßdvör 4, ßmf 5, s(ühs 6 (euphonisch für sihsy s. Vergl. 
Gramm. §*82), sibun 7, niun 9, taihun (euphoui für tihun) 10, zum skr. 
catväras^ pancan^ sas, saptariy nai^an^ dasan. Wir haben aber 
namentlich in sibun und niun aus saban^ naan, genau dieselbe Vocal -Entar- 
tung wie im tong. gUu^ wenn es mit j\m gona verwandt ist, wozu auch das 
maldivische gina viel gehört. Wir legen aber auf diese Zahlhöhen, in wel- 
chen uns auch in unseren europäischen Idiomen das Licht sicherer Verglei- 
chung mit dem Sanskrit ausgegangen ist, kein grofses Gewicht. Um so fe- 
ster aber stützen wir uns hinsichtlich unserer Behauptung der innigen Ver- 
wandtschaft der malajisch-poljnesischen Sprachen mit dem Sanskrit-Stamme 
auf die unzweideutigen Übereinstimmungen in niedrigeren Zahlen, bis zur 
Zehngrenze. Das subtrahirende System, welches wir bei 8 und 9 angetrof- 
fen haben, spricht wenigstens nicht gegen die Muttersprache, eben so wenig 
als die lateinischen Ausdrücke wie duodei?igintiy undei^iginti, weil sie gar kei- 
nen Berührungspunkt mit dem griech. oKtwKcu&SKa^ ivveuKoi^Ka darbieten, das 
zwillingsschwesterliche Verhältnifs der beiden klassischen Sprachen im min- 
desten trüben. 

Man wird vielleicht dem Beweis, den ich in vorliegender Untersu- 
chung auf die Zahlausdrücke stütze, den Einwand entgegenstellen, dafs Über- 
einstimmungen in dieser Wortklasse nicht sehr viel für die Urverwandtschaft 
der betreffenden Sprachen beweisen, dafs Entlehnungen in verhältnifsmäfsig 
später Zeit eingetreten sein könnten. Auf die Sprachen der Südsee -Inseln 
würde freilich dieser Einwand, wenn man ihm überhaupt irgend ein Ge- 
wicht beilegen wollte, am wenigsten passen. Seit Entdeckung dieser Ei- 
lande sind ihnen, wo es Noth that, . Namen für die höchsten Zahlen zuge- 
führt worden, aber in die geschlossene Reihe des Zehnzahlthums ist kein 

6 



- 42 - 

Fremdling eingedrungen. Schon die Begegnung der Südseesprachen mit den 
malayischen im engeren Sinne, im ganzen Zahlsjstem, führt uns in eine Zeit, 
die weit über das erste Dämmerlicht der Geschichte hinausreicht; und wie 
soll man sich die Begegnung dieser mit dem Sanskrit in dem Ausdrucke sol- 
cher Zahlen, die keinem Volke, selbst auf der niedrigsten Culturstufe, feh- 
len können, anders als durch eine ursprüngliche Identität der betreffenden 
Völker erklären können? 

Das Vorurtheil, welches den Übereinstimmungen in den Zahlwörtern 
bei Entscheidung über sprachliche Verwandtschaft weniger Gewicht beilegen 
will als der in anderen Wortklassen, darf wohl dem Umstände zugeschrie- 
ben werden, dafs man die schlagendsten Ähnlichkeiten zwischen den ver- 
schiedenen Sprachzweigen des alten und neuen Europa's schon zu einer Zeit 
wahrnahm, wo man noch nicht durch Erforschung des Sanskrits die Zer- 
gliederungs- Methode gefunden hatte, durch welche wir in allen diesen Spra- 
chen eine gemeinschaftliche, aus dem asiatischen Stammsitze mitgebrachte 
Urgrammatik erkennen. Unser sechs ist eigentlich nur graphisch verschie- 
den vom lat. secc\ unser dreiy sieben^ acht und neun muüsten jedem beim er- 
sten Blick als verwandt mit treSy T^eTg^ se/jtem, eTrra, ocio und noi^em erschei- 
nen; das russische J(^a, triy semj^ disatj mufste sogleich an die entsprechen- 
den Zahlwöi'ter der klassischen Sprachen erinnern, ebenso pJ€Uj an Wvrf, 
wenn auch das russ. // seinem Ursprünge nach nichts mit dem griech. n ge- 
mein hat. Und da neben den beim ersten Blick sich als verwandt heraus- 
stellenden Zahlwörtern auch solche vorkommen, wo die Verwandtschaft 
tiefer liegt und unbemerkt bleiben kann, so konnte sich dadurch leicht die 
Meinung festsetzen, dafs die Völker sich ihre Zahlwörter, wenn sie keine 
hatten, oder die besessenen vergessen hatten, von verschiedenen Seiten zu- 
sammengestoppelt haben. Kann aber ein Volk eine Elasse von Wörtern, 
die es täglich im Munde fuhrt, jemals vergessen? Oder hat man jemals Völ- 
ker in einem so uncivilisirten Zustande getroffen, wo sie gar nicht, oder 
etwa nur bis drei zählen konnten? Ich verweisein dieser Beziehung wieder 
auf Alex. v. Humboldt's Bemerkungen über die Zahlsysteme amerikani- 
scher Völker, und namentlich auf seine Zurückweisung von Pauw's lächer- 
licher Behauptung , dafs kein Volk des neuen Festlandes in seiner Sprache 
über drei zählen könnte (1. c. S.232). • 
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Beachtet zu werden aber yerdient es, dafs in den semitischen Zahl* 
Wörtern sehr schlagende Ähnlichkeiten mit indisch -europäischen Sprachen 
erst jenseits der ersten Fünfreihe, nämlich in den Zahlen 6 und 7 sich zei- 
gen, was man mit dem Umstände in Verbindung setzen könnte, dafs mehrere 
amerik. Sprachen nur bis 5, einfache Zahlen besitzen, von 6 an aber schon 
das Verfahren beginnen, welches wir hinter 10 einschlagen. Dagegen ge- 
währen die malajisch-poljnesischen Sprachen schon in den untersten Zah- 

•• 

len die zuverläfsigsten Ähnlichkeiten mit dem Sanskrit. Wie sehr überbietet 
die Ähnlichkeit des malajischen und neuseel. dua, düa 2 mit dem skr. ^pa, 
oder die des tahitischen und tong. toruj tolu 3 mit tra(jras) diejenige, die 
man zwischen dem arabisch - hebräischen i-tsn-änty sn-ajim 2, Ualäis-un^ 
idlöi 3 und den entsprechenden skr. Zahlwörtern finden könnte? (aa) Bei 
der Zahl vier ist völlige Unmöglichkeit, das semit. Zahlwort mit dem skr. 
zu yermitteln. Bei der Zahl fünf gleicht das tahit. pae^ wenn auch in yer- 
stümmelter Form, doch dem skr. q^ panc'a und griech. nrivrt bei weitem 
mehr, als das arab. chams-un, wenn gleich die Vermittelung dieses Aus- 
drucks mit dem Skr., wenn man eine Vertauschung des Labials mit einem 
Guttural annimmt, wie im lat. quinque, woran auch Gesenius erinnert, 
nicht unmöglich ist. Dafs aber die semitischen Sprachen überhaiipt, aus 
Torsemitischer Zeit, aus der Zeit, die über ihre erhaltene, im grammati- 
schen Baue Torzüglich durch das Gesetz der drei Radical-Consonanten sich 
auszeichnende Gestalt, hinausreicht, viele Verwandtschaftsbeziehungen zum 
Sanskrit -Stamme festgehalten haben, ist anerkannt. Das Verhältnifs der ma- 
layisch - poly nesischen Idiome zum Sanskrit ist jedoch, wie überhaupt, so 
auch bei den Zahlwörtern und Pronominen unendlich inniger. 

Ich lege bei Entscheidung über sprachliche Verwandtschaft auf die 
Zahlbenennungen, vorzüglich der Einer, ein gröfseres Gewicht als auf die 
Pronomina, wenn etwa zwischen zwei Sprachen oder Sprachstämmen eine 
Übereinstimmung bei dieser Wortklasse nur in den allgemeinsten Grundris- 
sen sich zeigt. Denn wenn gleich auch die Pronomina an ihrem Erbgute 
festhalten, und die urverwandten Sprachen nach Jahrtausenden ihrer Tren- 
nung noch in den Pronominen sich gleichen, und in diese Wortklasse keine 
fremde Eindringlinge aufnehmen, so ist es doch auch wahr, dafs ein Natur- 
trieb, von dem wir uns keine Rechenschaft mehr geben können, oder der 
innerliche unerklärliche Zusammenhang zwischen Laut und Bedeutung, far 
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die Unterscheidung der Personen in nichtverwandten Sprachen gleiche Laute 
hervorgebracht haben könne, und dafs also dieselbe Schöpfung in verschie- 
denen Sprachen und an verschiedenen Orten in derselben Weise statt gefun- 
den habe. Gewifs ist, dafs sich bei den Persönlichkeits -Ausdrücken in ame- 
rikanischen Sprachen beachtenswerthe Übereinstimmungen mit indisch - euro- 
päischen und semitischen Sprachen finden, ohne dafs wir daraus auf histori- 
sche Verwandtschaft schliefsen können, und ohne dafs zu diesen Pronomi- 
nal- Begegnungen sich die mindeste Übereinstimmung in den Zahlwörtern 
gesellen. Man wird keine Ähnlichkeit zwischen dem mexicanischen ome % 
yey 3, naui 4, macuilU 5 und den entsprechenden Formen der sanskriti- 
schen, malayischen und semitischen Zahlen finden; dagegen ist das mexican, 
rü ich identisch mit der Endung ni (für mi)^ welche in skr. Imperativen die 
Iste Person sg. bezeichnet; und stimmt auch zu dem semit. Suffix Ti/mich. 
Auch im Delawarischen ist rd der Ausdruck der ersten Person. In der 
Huasteca- Sprache ist nana die Iste, taiä die 2te Person; und dies sind of- 
fenbar reduplicirte Formen; so dafs also nä mit dem skr. ma (Thema der 
obliquen Casus), und tä mit tva (woraus im Kavi to), und mit dem arab. 
imria du verglichen werden mag. Im Delawarischen heifst Ici du, und be- 
gegnet durch seinen Guttural dem tagal. ca^ dem tongischen X:o/, neuseel. 
Jcoe^ so wie dem semitischen Su£&x der 2ten Person. (34) In der Sprache 
der Yaruras heifst di er, welches ganz identisch ist mit der Form, welche 
im Präkrit an die Stelle der sanskritisch -dorischen Personal -Endung /i ge- 
treten ist, und die ich aus dem Sanskrit - Stamme ta (gr. TO) er, dieser^ 
jener erklärt habe. Auch schliefst sich das erwähnte di in der Yarura- 
Sprache an Verbal -Ausdrücke an, so dafs z.B. jurandi er isset, dessen n 
eine euphonische Einschiebung ist, sehr schön zu präkrit« 3ten Personen wie 
b^anadi er spricht stimmt. Solche vereinzelt stehende, wenn gleich für 
die Sprachgeschichte und Sprachbildung im Allgemeinen merkwürdige Ähn- 
lichkeiten in einer sehr beschränkten Wortklasse können aber für historische 
Verwandtschaft der betreffenden Idiome nichts beweisen. Wo ich aber in 
zwei zu vergleichenden Sprachen oder Sprachklassen sowohl die Pronomina 
wie die Zahlwörter in einem solchen Zustande antreffe, dafs ihre Überein- 
stimmungen theils beim ersten Blick in die Augen springen, theils ihre Ver- 
schiedenheiten mit Annahme anerkannter Lautverwandtschaften oder Laut- 
Verstümmelungen sich in Gleichheiten auflösen lassen, da hege ich die Über- 
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zeuguDg Ton einer wirklichen historischen Verwandtschaft und die Erwar- 
tung, dafs auch in dem übrigen Wortschatze sich ein reiches Gemeingut auf- 
finden lasse, wie dies bei den malajisch-poljnesischen Idiomen in Beziehung 
zum Sanskrit - Stamme der Fall ist. 

Es ist oben behauptet worden, dafs fast überall in den Lautformen 
der Südseesprachen Verluste am Anfange oder in der Mitte oder am Ende 
der Wörter eingetreten seien, die den so entstellten Formen das Ansehen 
der Eigenthümlichkeit geben, und ihren Zusammenhang mit dem Sanskrit 
verhüllen • Einige ' Beispiele sind bereits gegeben worden, andere mögen 
hier nachfolgen, wobei wir uns zugleich, wo sich Gelegenheit dazu ergibt, 
den westlichen Gliedern dieses Sprachgebietes, nämlich den malajischen 
Sprachen im engeren Sinne, zuwenden, da bliese ebenfalls yon solchen Ver- 
stümmelungen nicht frei sind, wenn auch im Allgemeinen ihr Zustand -ein 
weniger verweichlichter oder verfallener ist. 

Das tongische lulu Eule hat die erste und letzte Sylbe des skr. ^^PfT 
ulüka verloren, und die übrigbleibende verdoppelt, denn Wiederholung 
einer Sylbe oder eines ganzen Wortes ist eine Lieblingsformel in diesem 
Sprachgebiete. So ist auch im tong. tdto^ neuseeL-tahit. toto Blut höchst 
wahrscheinlich die letzte Sylbe des skr. jj^raktUy bengal. roktOy wiederholt. 
Vielleicht ist die Iste Sylbe dieses rakta nach Madagascar verschlagen wor- 
den, wo wir ra und raa als Benennung des Blutes finden-, so dafs sich ra 
und tätOy toto einander ergänzen würden. Wegen der Verwandtschaft zwi- 
schen r und d bleibt es jedoch ungewifs, ob nicht das mad. ra und raa auf 
die mal. Blut -Benennung därahy Bug. dara^ sich stützen, und also für Ja, 
daa stehen. Auch könnte die letzte Sylbe von dara dem Mad. verblieben 
sein. Dara aber scheint nach der Flüfsigkeit benannt und mit dem skr. 
vmr d^drd Tropfen verwandt zu sein. 

Im tong. lolo Ol glaube ich die letzte Sylbe des skr. ^^ tdila zu er- 
kennen. Sollte die neuseel. Ol -Benennung inu mit lolo verwandt sein, so 
hat sie eine Liquida mit einer anderen vertauscht (wie das tong, räma 5 für 
lima)^ und vom skr. Diphthong di von ^;^ tdila das i- Element gerettet, 
oder das d zu i geschwächt. 

Im tongischen tau Jahr (neuseel. tau rau Jahrhundert, tau düa 
das zweite Jahr) möchte ich die letzte Sylbe des skr. ^f^rtu erkennen 
(vgl. Dat. rtat^'Sf N.pl. rtai^-as)^ dann würde man annehmen müssen, 
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dafs die westlichen Dialekte diesem Worte einen nasalen Zusatz gegeben hät- 
ten, wie dies bei den genannten Dialekten etwas sehr gewöhnliches ist: mal. 
täun (geschrieben tdhun)^ bug. taun^ tagal. taon^ mad. tau^ taun^ taonney 
taune. Man vergleiche den skr. Instrum. fiunä und Gen.pl. rtünäm. Zu 
^fm rtu stimmt auch das irländ. rcüthe Vierteljahr, das russ. Jtkmo Ijeto 
Jahr, poln. 2a/o Sommer. 

Das tongische /o, lau Blatt, neuseel. rauj haw. lau^ läfst sich mit dem 
skr. ^^ dala auf zweifache Art vermitteln, entweder so, dafs man darin 
die letzte Sjlbe des Mutterwortes erkenne, wie in dem reduplicirten lolo 
Ol ftir ^^ iäilay oder so, dafs die Liquida eine Schwächung des d der An* 
fangssylbe sei. Die letzte Auffassung, der ich den Vorzug gebe, wird durch 
das mal. däün^ bug. daun, tagal. dayon unterstützt, welche Ausdrücke of- 
fenbar alle aus Einer Quelle geflossen sind, und in dem skr. dala (Nom. da- 
lam) ihren Vereinigungspunkt haben, dessen d sich im Madag. rai^eriy raiin^ 
rai^e zu r erweicht hat, während das / mit einem anderen Halbvocal ver- 
tauscht worden, im umgekehrten Verhältnifs des latein. Suffixes lent^ lentu 
(ppulensj opulerUus) zum skr. vant (Vergleich. Gramm. §.20). Im mal. 
däün und bug. daun kann das u entweder als Vocalisirung des Halbvocals 
angesehen werden, wie z.B. im franz« faux^ animauxj au^ oder als Schwä- 
chung des zweiten a von dala. Das mad. raven begünstigt die erste An- 
sicht, eben so das tagal. dayon^ in dessen^ ich ebenfalls das skr. / erkenne. 
Das javan. randon ist offenbar eine reduplicirte Form mit Bewahrung des 
Ur- Lautes in der zweiten Sjlbe und Schwächung zu r in der ersten, im um- 
gekehrten Verhältnifs zum tagal. dalua zwei für dadua. Der schliefsende 
Nasal in den Formen ddän etc. mag aus dem skr. m des Nom. Acc. \^i{ ^ 
dalam erklärt werden, oder auch aus der, diesen Idiomen eigenthümlichen 
Neigung zu Nasal -Zusätzen am Ende der Wörter. 

Das tongisch-neuseeländ. inu trinken mag durch Wiederherstellung 
eines weggefallenen Labials dem skr. q]7r päna Trank entgegen geführt 
werden, mit Voraussetzung einer Schwächung des ä zu i (vgl. ttIvw und das 
skr. Passiv tjt^f^ piyatS es wird getrunken). (35) Für den Begriff des 
Essens hat das Sanskrit seine Töchter der Südsee nicht minder mit Wörtern 
versorgt, worunter eines im Neuseel. durch den Verlust eines Anlautes sich 
entstellt hat, wenn anders amu essen ,,eating by morseis" mit der San- 
skrit-Wurzel f[^^gam essen zusammenhangt, wozu ich anderwärts ^uch 
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unser Gaumen und das althochdeutsche gauma Mahlzeit, wovon gaumian 
epulari, gezogen habe. Das tongische g^na essen, verschlingen, ge- 
nafw, Speise und Speiseplatz, hat in Vorzug vor dem Neuseel. den an- 
lautenden Guttural gerettet, dafür aber den lab. Nasal zum dentalen entarten 
lassen. Das malayische gamu oder gämu ,,to feast, banquet" scheint 
von derselben Wurzel zu stammen; wahrscheinlich auch das skr. ;t^ ga- 
fara Leib, wozu das gleichbedeutende gothische qvUhrSy Thema qvUhray 
und vielleicht das latein. verUer gehört, als Verstümmelung von guenter, (36) 
und nicht minder wahrscheinlich ist es, dafs das tongische gdte ,,the ab- 
domen, the bellj, thestomach; tke gizzard of fowls" ein Schwe- 
sterwort dieses ;i^ gafara sei, und dessen letzte Sylbe eingebüfst habe. 
Doch sollen hier zunächst nur solche Wörter angeführt werden, die durch 
einen Verlust am Anfang die Aufmerksamkeit von dem wahren Vergleichungs- 
punkte der asiatischen Muttersprache abziehen, weil man zu leicht für jede 
einzelne Lautform in der zu vergleichenden Sprache ein Wort zu suchen ge- 
neigt ist, welches entweder mit demselben oder einem nicht sehr unähnli- 
eben Laute anfängt, nicht aber ein solches, wo man erst in der zweiten 
Sylbe, oder, wenn auch in der ersten, nach Einem oder mehreren Conso- 
nanten zu dem Punkte gelangt, womit das Tochterwort der entarteten Spra- 
che anfängt. Dies ist unter andern auch der Fall in dem tongischen ono 
,,echo, sound, noise, fama, reputation, glory, news, tidings", 
worin ich das skr. k^r\ si^ana^ nach bengalischer Aussprache si^ono^ zu er- 
kennen glaube, und somit das latein. sonurs und einen Wurzelgenossen des 
griech. ^mvv^ aus r<pmvi[ (für orwuif ), des litthauischen vocalgetreueren zwana-s 
Glocke, zwanü ich töne, zwdniju ich läute (== skr. ^H^lf^ svänayä" 
mi ich mache tönen), des russischen dBeff^mB ^i^enjetj tönen. (37) 

Ein anderes am Anfange verstümmeltes Tonga -Wort ist tu stehen, 
welches sich^ leicht mit dem skr. ^isn ^^^ ^^^ ^^^ i^^™ verwandten Formen 
der europ. Schwestersprachen vermitteln läfst, zumal da die Verdrängung 
eines der beiden Consonanten, oder die Einfügung eines Hülfsvocals, noth- 
wendig war. Von ;^En' ^^^^ kommt \^\w\ stdna Platz, womit man das ma- 
layische tdnah Land, sowie das javan. tanah und madagassische tane Erde 
vergleichen mag. Andere Tonga -Wörter, welche, wenn man ihnen eine 
Verstümmelung am Anfange zugesteht, zum Sanskrit zurückgeführt werden 
können, sind: umia Erde (als Element), Um sprechen, lau Haupthaar^ 
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lalo unten, ulo flammen, glühen, oAo hören, üma Eufs, bo Tag. 
Umia erinnert sogleich an das skr. uirT ^umi Erde, womit das lat. humus 
Terwandt ist. Man mufs aber die obliquen Casus zu Hülfe nehmen, um von 
dem Stamme u|^ b^umi dem tongischen umSa näher geführt zu werden, 
etwa den Instrum. WZTT b'ümyä (für Bümid) oder den Genit. mzfrq^Ä^wm- 
yds^ oder den Plural- Nom. ^;^^^^J}üinayas. In lau sprechen steht 
das / für das dem tongischen fehlende r, welches sich im neuseel. rio Spra- 
che erhalten hat, wodurch man zunächst zum griech. 'FEß (^lijuia) geführt 
wird, welches ich als Verstümmelung von ß^eFw auffasse, während ein an- 
deres ^iu) (|evVo/xai), für (T^BFWy zum sanskr. ^o[|fi!^ sra{?ämi ich fliefse 
stimmt. Die Wurzel des erstgenannten Verbums lautet im Sanskrit -^brü^ 
wovon gjcjlfli brai^imi ich spreche-, dessen Labial, mit Steigerung der 
Media zur Tenuis und Einfügung eines nothwendigen Hülfsvocals (s. S.5), 
dem tahitischen parau sprechen, Wort, verblieben ist. Man vergleiche 
auch das tagalische bala Rede. 

Dasjenige /ai/, welches Kopfhaar bedeutet, enthält, wie mir scheint^ 
ein Bruchstück des gleichbedeutenden skr. fji^[jj;^8ir6ruha (wörtlich: auf 
dem Kopfe wachsend), dem der hawaiische Ausdruck des Haares mehr 
von hinten gleicht, während der tongische die Mitte fest hält. Ich schliefse 
nämlich aus dem hawaiischen oho und lauohoy — worin nur der letzte TheQ 
des skr. Wortes, d.h. ruha wachsend, erhalten ist, — dafs das tongische 
lau die 3te Sylbe von f^j^i^^ siröruha darstellt. Das neuseeländische re- 
duplicirte üdu-üdu behauptet dagegen, im Vortheil vor dem Tongischen, 
die beiden mittleren Sjlben, mit d für r, wie in todu drei für toru (s. 
Anm.7). 

Für lalo unten zeigt das Neuseel. raro. Erkennt man in dem an- 
lautenden Halbvocal die Erweichung eines J, so wird man zu dem skr. ^[yf7 
ad'ara der untere geführt, womit ich anderwärts das gothisdhe dala-thrö 
von unten verglichen habe, ebenfalls mit Aphaeresis des a (Vergl. Gramm. 
S. 398). Die westlichen Glieder des malajischen Sprachkreises bieten ein 
Wort zur Vergleichung dar, welches tief bedeutet: Mal. ddlam^ Madag. 
lalen^ laiin, laU\ Tagal. ma-laUm (Jalim Abgrund); Bugis men-ralon. 

Ulo flammen, glühen reiht sich, wenn sein l primitiv ist, an das 
skr. yolci g^ola flammend, glänzend, wozu es sich ungefähr eben so 
verhält, wie oben ono Laut zu ^ö(rT svana. Es wäre demnach dieses ulo 
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ein Schwesterwort des irländischen gualaim ich brenn e, gual Kohle, und 
wahrscheinlich unserer deutschen Benennung der Kohle. Ich habe ander- 
wärts auch die Vermuthung geäufsert, dafs unser Gold, als vom Glänze be- 
nannt (wie im Sanskrit ^^t^ kanaka von ^[^i^kan glänzen), ein Spröß- 
ling der Wurzel $5|^ g^^^ ^^^^ könnte. Es Terdient noch beachtet zu wer- 
den, dafs die in Rede stehende Sanskrit -Wurzel dem Tongischen auch in 
einer treuer erhaltenen Gestalt verblieben ist, wenn man kikila und kilaküa 
,,dazzling; to flare; to shine powerfuUj" hierher ziehen darf, letzte- 
res mit vollständiger, ersteres mit halber Reduplication , beide mit Erhe- 
bung der Media zur Tenuis, wodurch die malajisch-poljnesische Sprach- 
Klasse häufig unserem deutschen Lautverschiebungsgesetz begegnet, und 
wodurch z.B. das javanische turu und tagal. tolog schlafen unserem Traum 
entsprechen, mit Einfügung eines Yocals zwischen dieMuta und Liquida, wie 
im latein. dormio gegenüber dem skr. a|(I| drämi und a|^|(^ drdydmi 
von ^ drdj ^ drdL Ahnlich verhält sich, hinsichtlich der Yocal-Ein- 
schiebung, das tagalische tolon helfen und das javanische iulun Hülfe zu 
den Sanskrit -Wurzeln gfi* trd, ^ trdi retten, wovon sjpiT trdna Rettung. 
Im Tahitischen heifst tiai bewahren (Humboldt HI. 540, Z. l.u.) — Das 
javan. gilan glänzen hat die primitive Media bewahrt, und erinnert durch 
seine Ableitung an das skr. ^crlH g^o,lana flammend. 

Das tongische ono hören, welches ich in Mariner's englisch -tongi- 
schem Vocabular unter hear finde, wird durch das neuseel. roho dem skr« 
^ iru hören, wovon mntrf^ irnömi ich höre, um einen Schritt näher 
gebracht. Der neuseel. Ausdruck hat von der skr. Wurzel gerade eben so 
viel bewahrt, als unser laut, welches eigentlich gehört bedeutet, und im 
Althochdeutschen in der Gestalt von hlul erscheint, von wo es zuerst von 
Pott auf das Sanskrit zurückgeführt worden, womit ich früher schon das 
goth. hliu-ma (Thema: hliuman) Ohr als hörendes und das griech. kXvu) ver- 
mittelt hatte. Ob man in den genannten Ausdrücken der Südsee - Sprachen 
die Sylbe nOj ho mit der skr. Klassensylbe von suu)|(ilj sr-nö-mi ich höre 
(aus srunömi), VJ^[^^^sr'nu^'mas wir hören zu identificiren habe, oder 
ob rono und ono sich auf das abstrakte Substantiv ^oiui ira^ana das Hö- 
ren stützen, wie oben ino trinken auf qT^rp^^^ Trank, mag unentschie- 
den bleiben. Das letztere ist aber wahrscheinlicher, weil die malajisch- 
polynesischen Sprachen eigentlich keine Yerba, sondern nur Verbal-Nomina 

7 
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haben, die unseren Participien und Infinitiven oder abstrakten Substantiven 
entsprechen. 

Das Javanische bietet für den Begriff des Hörens die Form rufvu 
zur Vergleichung dar, das Madagassische: rin^ rina. Bei der Bugisform ün- 
Jcälinai^ die nicht zu ^ iru gehört, verweist Buschmann, der die Bu- 
gis- Sprache und manche andere sehr dankenswerthe Bereicherungen in W» 
V. Humbold t's Worttafeln (n.245) eingeführt hat, auf den Ausdruck des 
Ohrs, und wenn er hierin, wie ich kaum zweifle. Recht hat, so mufs man 
ün als Präfix ansehen, und darf kalinai mit dem skr. ^i^karna Ohr und 
jj|chii[ ^ ä'karn hören vergleichen, mit Annahme eines Hülfsvocals zwi- 
schen den verbundenen Consonanten, woran auch alle übrigen Dialekte bei 
der Benennung des Ohrs Theil nehmen, die aber alle bei diesem Ausdrucke 
dem skr. Guttural ein / gegenüberstellen, wobei wir an das griech. riTtraqtg, 
mvrs für Ke<ra'a^tg, ireyKSy was die verwandten Sprachen erwarten lassen, er- 
innern wollen. Die Ersetzung des k durch / wird uns also nicht hindern, 
das javan. talinan^ neuseel. iarina^ tong. telina, madag. talinhe und mal. 
telina für verwandt mit dem sanskritischen ^fuf Ararna Ohr zu halten. Die 
Bugis- Benennung des Ohres ist dacuUAy worin vielleicht da als Präfix 
zu fassen ist, so dafs culin (= tschulin) für die Vergleichung mit karna 
übrig bliebe, wodurch uns gleichsam der Weg angegeben ist, auf welchem 
das k zum t gelangt ist, denn c (das ital. c vor e und /) ist im Sanskrit eine 
ganz gewöhnliche Schwächung des Ar, und vertritt dasselbe regelmäfsig in 
Reduplicationssjlben; z.B. ^[cfn^ cakdra er machte für kakdra. Die 
tagal. Ohr -Benennung tayina verdient Beachtung wegen der Vertauschung 
des Halbvocals / oder r mit^ (y), während wir sonst mehr Beispiele für die 
umgekehrte Entartung des y zxxl besitzen. 

Das tongische uma Rufs erinnert sogleich an die Sanskrit -Wiu^el 
^¥^cum5, wovon -^i^rt cumhana das Küssen. Man berücksichtige 
das malayische ciüm Kufs, dem ebenfalls das schliefsende b der Urform 
entwichen ist. 

JSo Tag könnte aus dem skr. (^ö i ij ^diVa^, ^^ dii^ö entsprungen 
sein. Es steht dazu fast in demselben Verhältnifs, wie das zendisch- römi- 
sche bis zum skr. f|^ Jpi^ zweimal, oder wie das hindostanisch- bengali- 
sche bä von bd-rehj bd-ro zwölf zum skr. ^j di^d von ^;i^;^S][^di^d-dasan. 
Sollte aber das tongische bo mit dem früher erwähnten po zusammenhangen. 
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welches in den übrigen Südseesprachen Nacht bedeutet, so müfste man die 
Zusammenstellung dieses po mit dem skr. ^^^q^ccapas (s.S. 4) fallen las- 
sen, und annehmen, dafs diesem po ein Epitheton entfallen sei, welches im 
Tongischen den Tag zur Nacht umschafft, und diese als schwarzen oder dun- 
kelen Tag bezeichnet, denn dies ist die wörtliche Bedeutung von bo üli. 
Das schwarz und dunkel bedeutende Adjectiy ist, wie mir scheint, auch 
in seiner Etymologie dadurch verdunkelt, dafs es wie die Tag -Benennung, 
die es zur Nacht umschaffl, den Yordertheil des uralten Lautkörpers ver- 
stümmelt, und aufserdem noch den Rest durch eine Metathesis entstellt hat, 
wenn nämlich uU eine Schwächung von ali ist, und dieses eine Verdrehung 
von ila. Im Sanskrit aber bedeutet rftc«T ^^^^ schwarz. Wenn aber die 
tongische Nacht -Benennung mit dem skr. ü^oTEL «^ftc^T divas nila (Tag 
schwarz) übereinstimmt, so dürfte man auch das bugisische vötü Nacht 
auf denselben Ursprung zurückführen, und darin die beiden mittleren Sjl- 
ben von {^![o[^ TTt^ divas nila erkennen. Die Benennung des Tages aber, 
die im Bugis öso lautet, läfst sich als ein Überrest des skr. dii^asa darstel- 
len, so dafs asa (nach bengal. Aussprache oso) zu öso geworden wäre. Das 
mal. Isok der folgende Tag (javan. hesuk :=: esuk) könnte derselben Quelle 
entflossen sein. 

In dem tagalischen maytim schwarz scheint mir die Sjlbe tim die 
Hauptsache und mit dem skr. tarn und tim von -^{^^tamas und ffffm* ti- 
mira Dunkelheit, und also auch mit unserem dämmern verwandt zu 
sein. Das malayische S-iam schwarz hat das schwerere a von j^^^tamaa 
bewahrt, aber das Präfix m€^ verstümmelt, (is) Um aber wieder zur Be- 
nennung des Tages zurückzukehren, so gibt es für diesen Begriff im Tongi- 
schen auch ein Wort, welches mit einer anderen skr. Tag -Benennung fast 
identisch ist, nämlich dho^ welches schon W. v. Humboldt mit dem skr. 
3EI%T ahd verglichen hat, welches als Ersatz von ^^(^T^ahan in einigen obli- 
quen Casus und in dem Compositum ij^ \ ^\^\\ ^ah6-rdtram bei Tag und 
bei Nacht erscheint. Dieses ahd-rätramy wo rätram für das früher 
erwähnte j\^ rätri steht, können also die Südseesprachen, wenn das Ton- 
gische und Tahitische sich einander aushelfen, in der Form von aho-ruy ih- 
rer indischen Mutter nachlallen. In noch kindlicherer Weise, aber ganz 
aus eigenen Mitteln, würde das Tahitische ao-ray sagen. Im Tahitischen 
und Neuseeländischen bedeutet auch mahtma Tag, welches an das skr. 

7* 
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ah an erinnert, aber schwerlicli davon abstammt« Denn die Urbedeutung 
dieses Wortes ist Wärme, und es stimmt nach W. v. Humboldt (11.218) 
sowohl in seinem Präfix wie hinsichtlich des Haupttheiles des Wortes zum 
madagassischen ma-farme warm, woran sich auch das tongische ma-fänna 
Hitze anreiht. Ohne Präfix und mit einfachem n findet sich im Madagassi- 
schen fane Wärme, im Malajischen pdnasj im Javanischen panas und im 
Tagalischen bonos. Letzteres stimmt am besten zu einer Sanskrit -Wurzel, 
wovon die ganze Sippschaft abzustammen scheint, nämlich znv[\Bd\e\xc\i'' 
ten, glänzen, wovon vn^ Hdnu Sonne, und wovon auch ein abstraktes 
Substantiv Bona erwartet werden könnte. Man gedenke des griech. tpaivtaj 
^Sg und des latein. fenes-tra. Das Irländische bietet boisgim ,,I flash" zur 
Yergleichung dar. Dafs ich aber aus dem südseeischen Sprachreiche die Wärme 
als verschwistert mit dem Lichte hierherziehe^ bedarf wohl keiner Entschul- 
digung; denn die Begriffe des Brennens, Wärmens und Leuchtens liegen 
nicht selten im Schoofse einer und derselben Wurzel vereinigt, wie z. B. das 
skr. 3^ 1^5 (wovon lat. uro) sowohl brennen als leuchten bedeutet, und 
in letzterem Sinne die Benennungen der Morgendämmerung: ^rsT ^^'^ und 
^^^^usoSy in ersterem das Adjectiv ^rsUT ^^V-^ heifs, warm gezeugt hat. 

Diejenigen Wörter des malajisch-poljnesischen Sprachgebiets, die 
durch Verstümmelungen in der Mitte oder am Ende ihren Zusammenhang 
mit der Muttersprache verbergen, sind weniger schwer ans Licht zu ziehen, 
als solche, denen der Zahn der Zeit ein Stück ihres Vordertheiles abgenagt 
hat; denn jene leiten durch ihren Anfangsbuchstaben sogleich zu dem Punkte 
hin, wovon man in der zu vergleichenden Sprache auszugehen hat. So wird 
man z.B. das tongische tia weifs im Sanskrit eher unter den Wörtern auf- 
suchen, die mit einem T-Laut beginnen, als unter solchen, die in der zwei- 
ten oder dritten Sylbe ein / oder J, <f zeigen. Nun findet sich wirklich im 
Sanskrit ein weifs bedeutendes Wort, woran sich das tongische tea sehr gut 
anreiht, nämlich VfoIccT ^o,vala^ welches man von der Wurzel \inq^cfap 
waschen, reinigen ableitet, womit das lat. /apo und griech. Wo; vermit- 
telt werden können, wenn sie nicht, wie früher angedeutet worden, einen 
vorangehenden P-Laut verloren, sondern einen alten T-Laut zu / ge- 
schwächt haben. Den Verlust der Endsylbe von tfoRPT ^<^^ola wird man 
dem tongischen tea gerne zu Gute halten, da im Sanskrit von der Wurzel 
yjf^d^di^ eben so gut d^ava als (tavala hätte entspringen können. Hin- 
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sichtlich der Ausstofsung des p verhält sich unser iSa zu d^ava wie ^iw zu 
%j|Qllf^ d^äi^ämi ich laufe. Was aber die Tenuis für die zu erwartende 
Media anbelangt, so ist schon vorhin an diese, zum germanischen Lautver- 
schiebungsgesetze stimmende, bei den Malayen aber nur gelegentlich eintre- 
tende Erscheinung erinnert worden. Ich will hier noch an ein anderes, von 
dieser Freiheit Gebrauch machendes Wort erinnern, nämlich an das tagali- 
sche tai^o Mann, worin das skr. vföT ^^^o. vortrefflich erhalten ist. In Ge- 
sellschaft mit der Präposition foT t;/, welche Entfernung, Absonderung 
ausdrückt, hat jene indisch -tagalische Mann -Benennung sehr weite Reisen 
gemacht, denn an das skr. fsn^jon' i^i(tavd Witwe, eigentlich die Mann- 
lose, reiht sich unser TVUwei goth. i^idupdy das lat. vidua und slav. vdoi^a. 
Vielleicht steckt auch im litthauischen nafz4e Witwe ein etymologisch 
verblichener Mann. Zu dieser Vermuthung führt mich das Verbum na/z- 
laüju ich lebe im Witwenstande, dessen Präter. nafzlawaü in seinen 
beiden letzten Sjlben dem indischen ^as^a sehr nahe kommt, und sich hin- 
sichtlich seines / dazu ungefähr so verhält, wie das lateinische levir (was aber 
nichts mit d'a^a zu thun hat) zum skr. dSi^ar {dßvr) und griech. ^)f^. 
Wenn dem so ist, so würde die Sjlbe nafz von nafz-lS mit dem skr. T^jS^ 
nai zu Grunde gehen, zu vereinigen sein. Man berücksichtige die Com- 
posita wie 9\^r\^k\ jiasta'caxu9 blind, wörtlich untergegangene Au- 
gen habend. 

Ein anderes sehr schön erhaltenes Tonga -Wort, mit Verschiebung 
eines skr. v{^ J' zu /, ist hoto weise, verständig, welches trefidich zur San- 
skrit-Wurzel "^^udi^ wissen stimmt, wozu auch das malayische hudiNev-- 
stand, Einsicht gehört, welches schon von Marsden mit dem skr. gleich- 
bedeutenden gf^ budd^i verglichen worden, aber den Verdacht einer spä- 
teren Einführung erregen kann. Von der Wurzel ^^hud" kommt im Skr. 

das Adjectiv g\:;r ^^^^ ^^^^^^^9 weise, gelehrt; tmd hierauf stützt sich 
eigentlich das tongische £0/0. Zur Sanskrit -Wurzel ^(\J>ud^ gehört auch 
das fast gleichlautende gothische BUD {hiuda^ hauth^ budum) gebieten, 
befehlen, eigentlich wissen machen. Nun ist es merkwürdig, dafs das 
Althochdeutsche aus derselben Wurzel ebenfalls ein boto gezeugt hat (unser 
Bote)y welches mit seinem gleichlautenden Neffen auf den Tonga -Inseln 
darin übereinstimmt, dafs sein erstes o für w und sein zweites für a steht, 
denn boto würde im Gothischen, wenn das Wort hier gebräuchlich oder 
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belegbar wäre, huda lauten. Das Littbauische bietet unter andern hundü 
ich wache, hudrüs wachsam (Skr. ^^ bud'yA ich wache), das Russi- 
sche Go^UH hodryi wachsam, Qji^mh bdjetj wachen, Gjjifsmh büditj 
wecken zur Vergleichung dar. 

Dem tongischen tio weifs begegnet, wie es scheint, in den mala jisch- 
poljnesischen Idiomen nur das hawaiische keo^ und zwar, wie in der Regel, 
mit k für das von diesem Dialekt gemiedene /• Da aber das skr. v^ToI^ d^^' 
vala von einer Wurzel stammt, welche reinigen, waschen bedeutet, so 
ist es sehr beachtungswerth, dafs in dem westlichen oder engeren malayi- 
sehen Sprachkreis der Begriff weifs durch Wörter ausgedrückt wird, welche 
im überraschendsten Einklang mit einer anderen Wurzel stehen, die im San- 
skrit ebenfalls reinigen bedeutet, nämlich mit er pi2, womit das lat. purus 
zusammenhangt, und wovon im Sanskrit unter andern die Formen püla 
(Nom. pütas) gereinigt, püti (Nom. pütis) Reinigung. Dem erste- 
ren, nicht dem fast formgleichen letzteren, möchte ich, mit Annahme einer 
Schwächung des a zu i, das malajische pOUih weifs zur Seite stellen, dessen 
h wohl schwerlich gehört wird. Die javanische Form ist putih^ die mada- 
gassische futsij fuichi (s. Anm. 13), die tagalische, mit dem Präfix ma ver- 
bundene, maputi\ die bugis. ma-pute. 

Im Tongischen heifst weifs auch hina-hina^ und auch diesen Aus- 
druck glaube ich auf eine Sanskrit -Wurzel zurückführen zu können, die in 
Form wie in Bedeutung trefflich pafst. Da im Sanskrit von "^^JuB glän- 
zen das Adjectiv m^ iuBra weifs stammt, so wird es nicht befremden, 
wenn ich mich zur Erklärung des tong. hina an eine Wurzel wende, die 
ebenfalls glänzen bedeutet, nämlich an ^f^Aran, da die gelegentliche Ver- 
schiebung der Tenues zu Aspiratae und namentlich die des A: zu A und p zu 
y, wie im Germanischen, schon früher durch klar sprechende Beispiele be- 
wiesen worden. {}^ Von v^;^kan stammt im Sanskrit eine Benennung des 
Goldes (^irTöff kanaka)j während eine andere Wurzel des Glanzes {j^ 
rdg) dem Silber und der weifsen Farbe die Benennung j^ rag ata gibt, (4o) 
woran sich das lat. argentum und wurzelhaft auch das griech. a^yv^og und 
a^yig, d^yrig anreihen, in deren Anfangssjlbe eine Buchstabenversetzung ein- 
getreten sein mag, wozu r sehr geneigt ist. Stammt nun das tongische re- 
duplicirte hina-hina von der Wurzel ^fr{^A:a7i glänzen, so läfst es sich als 
Schwesterwort der Mondbenennung, mahinay darstellen, worin ma als Präfix 



- 55 - 

erscheint, wie oben in mafarme Hitze (S.52). Das neuseel. hdna-hdna 
glänzend steht der skr. Wurzel ^fi^^kan durch Bewahrung des Grundvo- 
cals und der Grundbedeutung einen Schritt näher, und yerhält sich zur ton- 
gischen Form hina-hina wie unsere Fräterita wie band (Skr. gFH.^^^^' 
binden) zu ihren yocalgesch wachten Präsensformen wie binde. Zu ^)r|^ 
kan gehört offenbar auch das tagal. quinan Glanz, quinaSy quinis glän- 
zen, glänzend./ 

Im Sanskrit wird der Mond nach der Wurzel rJp^ c'anJ (leuchten, 
glänzen) ^^9^ candra und ^17^ canda genannt, woran sich das irländi- 
sche cann Vollmond anschliefst, worin sich das d dem vorhergehenden n 
assimilirt hat. Die Wurzel x\r^ cand aber, womit das lat. candeOy candela 
verwandt sind, ist offenbar nur eine Erweiterung der engeven Wurzel ^^Aia/i^ 
wie man auch im Latein, mit Recht einen Zusammenhang zwischen candeo 
und canuSy caneo annimmt. Somit könnte, ohne dafs ich Unrecht hätte, 
das tongische ma-hina in letzter Instanz auf ^^ Ära n zurückzuführen, den- 
noch die nächste Veranlassung dieser Mondbenennung in dem skr tJT^s^ carir 
da oder xfr^ candra zu suchen sein, deren nd^ ndr in der verweichlich- 
ten Südseesprache unmöglich hätten beisammen bleiben können. Das skr* 
^c (= tsch) aber mufs man sich für die Sprachvergleichung immer als h 
denken, denn die Entstehung der Palatale aus ihren entsprechenden Guttu- 
ralen ist jünger als die Absonderung, sowohl unserer europäischen wie der 
malajisch-poljnesischen Sprachen, vom Sanskrit. 

Es blbibt noch übrig, der neuseeländischen Bezeichnung des Begrif- 
fes weifs zu gedenken. Sie lautet ma^ welches auch im Tongischen weifs 
bedeutet und aufserdem rein, hell, klar. Es hangt damit offenbar die 
entweder reduplicirte oder mit dem Präfix ma verbundene Form mäma zu- 
sammen, welche Mariner durch ,,light from the sun or fire; a torch; 
torch-light'' erklärt. Erwägt man die Leichtigkeit der Vertauschung der 
Mutae, besonders Mediae, mit ihren organgemäfsen Nasalen, so wird man 
keinen Anstofs daran nehmen, wenn ich die Sjlbe ma auf die sanskritische 
Wurzel VT Hä glänzen zurückführe, (4i) die wir schon vorhin in einer 
treuer erhaltenen Form bei den Malajen angetroffen haben. 

Das Hawaiische lama Licht dürfte wohl aus la und dem eben er- 
wähnten ma zusammengesetzt sein, 'und ursprünglich Sonnenlicht bedeuten; 
denn la heilst Sonne, und im Tahitischen, wo, wie im Neuseeländischen, 
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ra die Sonne bedeutet , heifst marcmiarama das Licht, und marama in 
beiden Dialekten der Mond; ersteres ist reduplicirt und beide Formen sind 
mit dem Präfix ma verbunden. (42) Die Sonnen -Benennung ra aber erin- 
nert sogleich an das sanskritische ;|[for rapi, und die tongische Form Ida 
könnte sich hinsichtlich ihres schliefsenden a^ wenn es kein später gewonne- 
ner Zusatz ist, auf einen der Casus des Sanskrit -Wortes stützen, in welchen 
das I des Thema's durch ein gunirendes a bereichert ist: j^g^ ra^ay-i soli, 
jjgpX^Ta^ay-as soles. 

Im Malayischen, Bugis und Madagassischen wird die Sonne als Auge 
des Tages dargestellt, unter den Formen mala äri (Mal.), mala ösoh (Bug.), 
masu andru (Mad.). In der Benennung des Auges aber stimmen die Süd- 
see-Sprachen, mit Ausnahme des Neuseeländischen, zu ihren westlichen 
Schwestern; Tong. mattOy Tahit. matay Haw. mäka. Vielleicht ist in die- 
sen Formen die erste Sylbe das mehrerwähnte Präfix, und die zweite eine 
Verstümmelung des Ausdrucks des Sehens, welcher im Tagalischen quitOj 
im Neuseel. kitea^ im Madagassischen nach Challan: hüa^ Ua^ mit dem 
Prä&x mal ma-häa^ ma-äha^ im Bugis itaij im Tahitischen üe, im Hawaii- 
schen äce lautet. Wir sind durch einen Theil dieser Ausdrücke schon zu dem 
Abfall des anfangenden Gutturals vorbereitet, und können also maia zu- 
nächst auf ma-ila und yon da auf ma-kUa^ ma-quUa zurückfuhren. QuUa 
aber stimmt trefiOich zur Sanskrit -Wurzel ^fl^kit^ die zugleich sehen und 
wissen bedeutet, wobei man sich des griech. ti^w, oTSb (yon fi^= skr. ^pc 
vid wissen, lat. vid sehen) erinnern möge, mit der Berücksichtigung, dafs 
auch im Tahitischen und Hawaiischen Ue^ ike nicht nur sehen sondern auch 
wissen, kennen bedeutet. Was aber das graphische Verhältnifs von quUa 
zu f^ful^^// anbelangt, so mufs bemerkt werden, dafs die gutturale Tenuis 
im Tagalischen, nach spanischer Orthographie, yor a, o und u durch c, vor i 
aber durch qu ausgedrückt wird, wobei jedoch qui schwerlich anders als ki 
gesprochen wird. 

Das Jayanische bietet für den Begriff des Sehens yerschiedene For- 
men dar, die der Sanskrit -Wurzel dars (jjx\^dr8) aus dark (Futur, drak- 
iydmi) und folglich auch dem griech. ^i^KOfiai sehr nahe kommen. Am 
besten stimmt dazu dhelok^ dessen / man leicht als Vertreter des Ursprung« 
liehen r anerkennen wird, und dessen o als Hülfsvocal zur Aufhebung der 
Consonanten -Verbindung, so dals dhelok für dhelk und dieses für dkerk 
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stünde, sofeiii man nicht dhelok auf die umstellte Form ^^ drak, t^anov 
zurückführen, und somit in seinem e eine spätere Einfügung erkennen will; 
also dhelok für dhlok aus dhrok^ wie wir oben telu für ^^^ trayas^ tres, 
r^iHg, gesehen haben. Dieser Auffassung gebe ich fast den Vorzug, obwohl 
man mit Sicherheit darüber nicht entscheiden kann. Auch dhenok reiht 
sich an dark oder drak, da überhaupt die Liquidae unter einander wechseln^ 
und namentlich auch Nasale für r oder / gefunden werden, und bei der in 
Rede stehenden Wurzel auch im Präkrit ziT^dans für das skr. ^;tsj^ dari 
gefunden wird. Die javan. Formen toUhy tulih beruhen auf der in diesem 
Sprachkreis öfter yorkommenden Verschiebung der Mediae zu Tenues (s. 
S. 53 ) , und tUi und das malajische tintan sind offenbar reduplicirte 
Formen. 

Man wird mir nun den Einwand machen können, dafs in den vorhin 
erwähnten Benennungen des Auges, mata etc., die letzte Sjlbe nicht auf 
das skr. f^n^AriV und tagal. quUa sehen, sondern auf dars zurück zufuhren 
sei, und dafs sie also zu dem oben erwähnten mal. tin-tan stimme. Die 
Möglichkeit dieser Auffassung kann ich nicht bestreiten, allein immer bleibt 
es merkwürdig, dafs zur Erklärung des Wortes mata uns nur Wege offen 
stehen, die auf eine sanskritische Wurzel des Sehens zurückführen. 

Ich will noch ein anderes, der hier erörterten Benennung des Auges 
phonetisch sehr nahe kommendes und fast über alle Dialekte des malayisch- 
polynesischen Sprachgebiets verbreitetes Wort erwähnen, welches auf zwei- 
fachem Wege zum Sanskrit zurückgeführt werden kann. Es bedeutet todt, 
Tod, sterben, und lautet im Mal. mäti^ im Jav. m€Ui^ im Bugis, Tongi- 
schen, Neuseel. und Tahit. mate^ im Madagassischen matS^ im Tagal. matay^ 
im Hawaiischen, wie immer, mit k für /, make. Diese Ausdrücke erinnern 
sowohl an das arab. mdta mortuus est, als an die Sanskrit -Wurzel tt mr 
(eigentlich mar),, wovon TTj^^mpta-s todt (für martai). Ich glaube aber, 
beide Erinnerungen sind täuschend, und halte die erste Sjlbe der malayisch- 
polynesischen Ausdrücke für dasselbe Präfix, welches wir in ifiata Auge 
gefunden haben, zumal, da es im Javanischen durch ein anderes Präfix, näm- 
lich durch pa^ und im Madag. durch Ja ersetzt werden iann, denn pati 
heifst im Jav. und fate im Mad. Tod (s. W. v. Humboldt 11.242), und 
patay im Tagal. tödten. Wahrscheinlich gehört auch das malayische bentd 
tödten hierher; dann würde sich hen als Präfix herausstellen, wie vielleicht 
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in hentan ausdehnen, dessen letzter Theil mit dem skr. -^{^tan, griech. 
ravvfJLoif lat. tenuiSy tendo, unserem dehnen übereinstimmt. (43) Liegt aber 
bei matiy mate todt die Wurzel in der letzten Sylbe, so mufs das tongische 
/a schlagen in Betracht gezogen werden, worin ich, mit der beliebten Ver- 
schiebung einer, im Sanskrit aspirirten. Media zur Tennis, die indische Wur- 
zel d^an schlagen, tödten zu erkennen glaube, die gewöhnlich in der 
verstümmelten Form han erscheint, aber in frT\:}rT ni-d^ana Tod sich voll- 
ständig erhalten hat. Hierher gehört das griech. 0AN (i^avou^ &dvarog) und, 
wie ich gerne mit Lepsius annehme, das goth. dau-ihus Tod (unser Tod)^ 
in dessen u ich die Yocalisirung des ursprünglichen n erkenne, also dau-thus 
für dan-thus. Somit wurde, wenn das malajisch-polynesische mate todt 
auf die angedeutete Weise zusammengesetzt ist, die Sjlbe te in ihrer Laut- 
verschiebung unserem todt begegnen. 

In dem tongischen tite-tite zitternd steht die Tennis an ihrem ange- 
stammten Platze, wenn ich Recht habe zu behaupten, dafs dieses redupli- 
cirte Wort durch eine Verstümmelung im Innern sich entstellt habe. Nimmt 
man an, dafs ihm ein r abhanden gekommen sei, und aufserdem ein s, wie 
in dem griech. r^ecü und dem lat. tremo gegenüber der Sanskritwurzel 5p^ 
tras zittern, fürchten, so kann tete mit diesem "^p^tras vermittelt wer- 
den, sei es, dafs es eine reduplicirte Form sei, oder auf das Partie, -^p^ 
trasta erschreckt sich stütze, womit ich auch das latein. tristis, als etwas 
entartet in der Bedeutung, vermitteln möchte, was im Grunde auf dasselbe 
hinausläuft, als wenn man es von r^icTTvig ableitet, welches unter dem Schutze 
des T des Suffixes (man theile r^eV-r^^) das s der Wurzel gerettet hat. Im 
Lettischen entspricht trifseht zittern, im Russ. strasäj erschrecken (Skr. 
(^dus. ^\^^t^\{ Jrdsayitum zittern, fürchten machen). 

Ein anderes in der Mitte verstümmeltes Tonga -Wort ist mua der 
vordere, erste, welches entweder mit dem skr. n^ mzl/a Wurzel, An- 
fang, oder mit ^gxGf muAr'u Mund, Gesicht, als Adjectiv, der vorzüg- 
lichste, erste, verwandt ist. Die beiden Ausdrücke finden sich, wie 
Buschmann gezeigt hat (bei W. v.H. III. 782), in den westlichen Dialek- 
ten ziemlich vollständig erhalten: Mal. müla Ursprung, Anfang, Ur- 
sache, der erste, mi2Ara Gesicht, Vordertheil; Javan. 7mi2a Anfang, 
mula-müla der erste; Bugis pa-mülai anfangen, pa-mülan der erste; 
Tagal. mi/2a anfangen, po^i-mz^a anfangen, der erste; pasi-mona An- 
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fangi anfangen, mona der erste; rriuc-ha Gesicht. Mona der erste, 
wenn es wirklich zu n^ müla gehört, beruht auf der beliebten Vertäu* 
schung der Liquidae, und erinnert, wenn auch yielleicht nur täuschend, an 
das griech. fiovog. 

Das tongischey^a Frucht würde sich an das skr. gleichbedeutende 
xjfj^palay oder auch an ^ü^pulla blühend, entfaltet, anreihen lassen, 
wenn nicht die madagassische Form voha eher den Ausfall eines Gutturals 
als den einer Liquida anzunehmen geböte. Die javanische Form ist voh^ 
die malayische hüahy die bug. huva (dessen p offenbar aus dem u sich ent- 
wickelt hat), die tagal. bona^ die haw. hua. Ich glaube dafs alle diese 
Formen sich am besten mit der Sanskrit -Wurzel VPSiJ>^g essen vermitteln 
lassen, wovon ^pff Bukta gegessen, und wozu höchst wahrscheinlich auch 
das lat. fmoTj fructus und fruges gehört, mit Einfügung einer Liquida, 
wenn nicht umgekehrt die indische Wurzel ein r verloren hat. Die tagal. 
Form bona scheint sich an ^i^frT Bögana Speise anzuschliefsen. Hier 
mag noch bemerkt werden, dafs das goth. biisi^ unser Beere^ als Geniefsbares, 
meiner Meinung nach ebenfalls zu einer Wurzel, die im Sanskrit essen be- 
deutet, hinführt, nämlich zu %{^^Uaksy womit das griech. ifxiyw und viel- 
leicht das tagal. bibig Mund verwandt ist. (44) 

In dem tongischen gia Hals, Kehle, Nacken, glaube ich das skr. 
gleichbedeutende 7|^ gala zu erkennen, mit Schwächung des ersten a zu i. 
In einem ähnlichen Verhältnisse steht gia ,,tonet, to entangle; a place 
to catch birds" zu 3^;^ g'äla Netz. Hierbei nehme ich jedoch nicht an, 
dafs der aus g entsprungene Palatallaut schon vor der Zeit der Sprachtren- 
nung in dem indischen Mutterworte bestanden habe, sondern Mutter und 
Tochter haben wahrscheinlich, nachdem sie sich längst aus dem Auge ver- 
loren hatten, den Urlaut g in den des italiänischen gy wie es vor e und 1 ge- 
sprochen wird, umgewandelt. Auch im Tongischen kommen die Laute c' 
und gy welche Mariner nach englischer Aussprache ch und 7 schreibt, nur 
vor { vor. Es findet sich aber g im Anlaute nur noch in folgenden Wör- 
tern: gidta ,,a looking-glass", gio ,,a Stare, a look; to peep", 
gienne ,,a person*'. Durch letzteres wird man sogleich an das skr. '§^ 
gana Mann, Mensch, Person, erinnert, von der fast über die ganze alte 
und neue indisch- europäische Sprachwelt in mannigfaltigen Spröfslingen 
verbreiteten Wurzel sfr^ gan erzeugen, geboren werden. Zu dieser 
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Wurzel glaube ich aus dem Bereiche der uns hier zunächst beschäftigenden 
Sprachen unter andern auch das mal. gantan das Männchen der 
Thiere (vgl. skr. "^^^ gantu Thier) ziehen zu dürfen , auf dessen letzte 
Sjlbe sich yielleicht ein mir sonst unerklärliches Wort stützt, welches im 
NeuseeL und Tahit. Mann bedeutet, nämlich tane\ und hiermit dürfte die 
Benennung des Menschen, Tong.« tcmata^ NeuseeL iänata^ im Zusammen- 
hang stehen, die im tahit. tcuüa ihren Nasal verloren hat. Die Eavi- oder 
altjayanische Form galu und das heutige, im Basa-Krama gebräuchliche gar 
ler Mann stützen sich auf die bekannte Yertauschung der Liquidae; so 
auch das im Eayi neben garnna bestehende galma Mensch (vgl. sFR^ 
ganman^ Nom. jpqq-g^'anma Geburt). 

Zur Wurzel '^^gan^ wozu auch unser Kin-d als Geborenes ge- 
hört, glaube ich auch die Benennung des Kindes des westlichen malajischen 
Sprachkreises ziehen zu dürfen, unter der Voraussetzung, dafs der anfangende 
Gonsonant in allen Dialekten verloren gegangen sei, mit Ausnahme des Ma- 
dag., welches die Formen zanaka^ zanak, zanic darbietet, wobei man sich 
des z (nach französ. Ausspr.) erinnern möge, welches oft im Zend, und noch 
öfker im Persischen die Stelle des skr. j^ g' oder j]^ g vertritt (Vergl. Gr. 
§•58)', namentlich entspricht, um bei der in Rede stehenden Wurzel stehen 
zu bleiben, das persische lOl^ zddeh geboren dem skr. J{[^ gdta^ und qj 
zen Frau dem skr. ;ffrf gani^ t[\r\\ gdni (vgl. gr. 7t; i^', goth. qvinö, ^ugl* 
queeny slaw. %eha schena). (hs) Im Malajischen, Bugis und Tagalischen 
heilsen Kind, Sohn und Tochter: anak'y so im Javan., wo das h von har 
nak blos graphisch ist. Kleines Kind heifst im Mal. kdnak-kdnakj imd 
wenn in diesem reduplicirten Worte nicht etwa ein Präfix ka enthalten, 
sondern das k radical ist, so hätte sich, wie es häufig in dieser Sprachklasse 
geschehen, die alte Media zur Tennis erhoben, wie in imserem Kin-d. Was 
das Suffix ak anbelangt, welches man, wenn diese Wörter der skr. Wurzel 
gan angehören, annehmen muls, so stimmt es zum skr. aAra, z.B. in g'a- 
naXra Erzeuger, Vater, dem ich in meinem vergleichenden Glossar (Glos- 
sarium Sanscr. S. 134) als weibliche Form das gr. TTNAIK zur Seite gestellt 
habe, und als männliche unser König im Sinne von Mann, wie das engK 
queeuj ein Wurzel -Genosse unseres Königs^ etymologisch blos die Frau be- 
deutet. Erwähnt mag hier noch werden, dafs das madag. caUi junges 
Mädchen, wenn man ihm die oft besprochene Liquida -Yertauschung zu- 
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gesteht (wie in alias = üw^^ any^as der andere) trefflich zum skr. gleich- 
bedeutenden cftr^l i Tcanyd stimmt, nur mit Verlust des y^ wie im zend. 
]0 ^5«Af^ kainS. Die Wurzel ist ^^kan glänzen, so daüs das Mädchen 
nach der Frische und dem Glänze der Jugend benannt ist, und von dieser 
Wurzel stammen höchst wahrscheinlich auch die im Sanskrit ihres Positivs 
entbehrenden Formen chrT)^4H . f^^^^X^^ ji^^^g^r, cf^p^y kanisfa der 
jüngste, während der gewöhnliche und auch in den europ. Schwesterspra- 
chen erhaltene Ausdruck für jung, 'n&m\i(AL'^g(^y'ui?any wenn es, wie ich 
gerne mit Pott annehme (1.26), ein anfangendes d yerloren hat, zu einer 
anderen Wurzel des Glänzens hinführt (^ip), wovon ^dfj*uTag, Himmel 
abstammt. Das irländische og" ,,joung, youvenile, fresh'', og'A Jung- 
frau, fuhren zu einem anderen Sanskrit -Worte des Glanzes, nämlich zu 

Die oben erwähnten Tonga -Wörter gidta und gio (S.59) hangen 
durch den Begriff des Sehens mit einander zusammen, und stehen in der 
Form einander so nahe, dafs man annehmen darf, dafs sie aus gleicher Quelle 
geflossen sind. Da die Begriffe des Sehens und Leuchtens nicht ohne Be- 
rührungspunkt sind, und im Sanskrit die Wurzel ^iq| I6k sowohl leuchten 
als sehen bedeutet, und lautlich mit ';^^ruc glänzen (latein. luceo) zu- 
sammenhangt: so wird man es nicht zu gewagt finden, wenn ich die skr« 
Wurzel f^^ gX^^ glänzen (vroYon gratis Licht, Glanz) als den mög- 
lichen Ausgangspunkt des tongischen g^'i^i/a und g'io bezeichne. 

Das neuseeländische tddu Gras hat, wenn die Möglichkeit seiner Zu- 
rückführung auf ein gleichbedeutendes Wort der indischen Muttersprache 
auf historischem Boden beruht, ebenfalls durch einen Consonanten -Verlust 
im Inneren die Vergleichung erschwert, und aufserdem noch dadurch, dafs 
sein dy wie in vielen anderen Wörtern (s. Anm.7), der Vertreter eines ur- 
sprünglichen r ist. Das sanskritische Wort ist njn irna^ welches selber 
höchst wahrscheinlich eine Zusammenziehung von tarna ist, da das sanskri- 
tische ^ r ein verhältnifsmäfsig junger Vocal, und meistens aus der Sylbe ar 
entsprungen ist, wie ich dies in meinem Vocalismus (S. 157 ff.) ausführlich 
gezeigt habe. Den dem skr. mif trna entwichenen a-Laut aber hat das 
neuseel. tddu bewahrt, da dieser Dialekt überhaupt vor der sanskritischen r- 
Erzeugung geboren war. 
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Auch einem deutschen Schwesterworte ist der Vocal geblieben, den 
das skr. ^ trna vor seinem r verloren hat; ich meine unser Born, wel- 
ches im Goth. ihaunwrs lautet, worin die beiden a des ursprünglichen 
tarna zu u geschwächt, dem ersten u aber, wegen des folgenden r, ein a 
vorgeschoben, und regelrecht der alten Tenxiis eine Aspirata untergescho- 
ben worden, woraus in Folge der zweiten Lautverschiebung unsere Media 
erstanden ist. Wenn aber die Spitzen des indischen Grases in unserem Dom 
sich verdickt haben, so ist es merkwürdig, dafs dasjenige Tonga -Wort, wel- 
ches phonetisch dem neuseel. täda entspricht, ebenfalls Dorn bedeutet; es 
lautet taUay und hat in der zweiten Sjlbe im Vorzug vor dem Neuseel. tädu 
das alte a bewahrt, und dem ursprünglichen r, welches dem Tongischen 
fehlt, wie in der Regel, ein / untergeschoben. Man könnte die Verdoppe- 
lung des / durch Assimilation aus talna erklären; ich thue dies aber nicht, 
weil das Tongische überhaupt, wenn Mariners Schreibart auf sehr genauer 
Auffassung der Aussprache der Eingeborenen beruht, die Verdoppelung 
eines und desselben Consonanten liebt, obwohl es eben so wenig als die 
übrigen Südsee -Idiome jemals zwei Consonanten verschiedener Art mit ein- 
ander verbindet. Ich will hier beiläufig an das tongische haUa Weg erin- 
nern (s. Mariner unter way), welches mit dem skr. ^Ef^rf? sarämi ich 
gehe verwandt scheint, wie das griech. h^og aus der Wurzel ^fq^ sad gehen 
entsprungen ist, wozu auch halle, wenn seine / aus d und nicht aus r ent- 
sprungen sind, zu ziehen wäre. Zu ^^ sad oder ^fqp sar (n- sf) wird 
wohl auch das tongische hie* ,,to err, astraj, wandering" zu ziehen sein, 
je nachdem, was man nicht wissen kann, entweder ein d oder r zwischen 
den beiden Vocaien ausgefallen ist. Dies aber glaube ich zu wissen, dafs 
die tongische Benennung des Fufses auf eine mit d endigende Wurzel der 
Bewegung sich stützt, so dafs also vde für väde und dies für pdde steht. Das 
tagalische paa Fufs steht dem skr. qj^ päda um vieles näher als die Schwe- 
sterformen der mehr verweichlichten Südsee -Idiome. Das tahitische ai^ae 
bietet, wie mir scheint, in dem anfangenden Vocal den Überrest einer Re- 
duplicationssjlbe dar; das hawaiische wawae Bein zeigt eine deutliche Redu- 
plication, und das Neuseel. setzt das ganze Wort zweimal: wde wäe. 

Den Benennungsgrund des Fufses und Beines bietet nur das Sanskrit 
durch seine Verbalwurzel q^ päd gehen dar, und diese Wurzel hat sich 
gleichsam das Privilegium gesichert, in Schwester- und Töchter -Idiomen 
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für die Benennung des Fufses zu sorgen. Dem skr. q]^^ pädas entspricht 
in der Form am genauesten das litth. pädas Fufssohle, wo ^ wie im Skr. 
das Nominatiyzeichen ist; im Russ. heifst podosi^a die Fufssohle. Das 
goth. yötus Fufs stützt sich ebenfalls auf pädas^ mit Schwächung des a des 
Suf&xes zu Uf wie in tunthus Zahn, dem hinsichtlich der beiden u für zwei 
a des skr. dantas die javanische Zahnbenennung untu (geschrieben huntu) 
begegnet. Die Benennung des Fufses im Madag. kommt einer, zu diesem 
Idiom im geschwisterkindlichen Verhältnisse stehenden Sprache sehr nahe. 
Man vergleiche die von Flacourt gegebene Form pS mit der Aussprache des 
französ. pied^ dessen i nur ein späterer Vorschlag ist. 

Wir wollen uns vom Fufse zum Kopfe geleiten lassen, um auch die- 
sem Theile des Körpers im Tongischen und einigen seiner nächsten Ver- 
wandten, wo möglich, eine alt- indische Benennung zu verschaffen, und zu- 
gleich ein neues Beispiel von Verstümmelung in der Wort -Mitte zu geben, 
die aber, wenn meine Vermuthung gegründet ist, im vorliegenden Falle mit 
einem Verluste am Anfange gepaart ist. Ich glaube, dafs die dem Tongi- 
schen, Javanischen und Bugis gemeinschaftliche Form uJu (im Jav. hulu 
geschrieben), mal. uluy tagal. olo leicht das Gentrum des skr. mj^^mi/r- 
^an vertreten kann, also mit Verstofsung des m der Isten und des d"^ der 
2ten Sylbe, welches letztere im Tongischen ohnehin nicht mit dem vorher«- 
gehenden Halbvocal hätte' vereinigt bleiben können. Das skr. ehL|M T^o- 
päla Schädel, womit das griech. KZ(p<ikl[^ lat. caput und unser Haupt ver- 
wandt ist, findet sich nur im Mal. kapäla Kopf, und im Javan. kepala 
Häuptling, was Verdacht erregt, dafs diese Ausdrücke spätere Eindring- 
linge seien. Hinsichtlich der mit u anfangenden Benennungen will ich noch 
an das skr. ;3;yi^z2r<{Vam oben erinnern, wovon der Kopf ebenfalls be- 
nannt sein könnte. 

Das tongische lae' Stirn erinnert, wenn man einmal zu der Art von 
Verstümmelung, die wir bereits an vielen anderen Wörtern gesehen haben, 
vorbereitet ist, sogleich an das gleichbedeutende Sanskritwort ^xA\6 laldfa^ 
nur bleibt es ungewifs, sofern eine Verwandtschaft der beiden Ausdrücke 

wirklich statt findet, ob wir in ^'die beiden letzten Sylben von xf[^\t ^^' 

•• •• 

läfa, mit Uberspringung des /, oder die beiden ersten mit Uberspringung 
des / der zweiten Sylbe vor uns haben. Das Neuseeländische, dem das /, 
vrie dem Tongischen das r fehlt, zeigt räe'. Beide Wörter könnten aber 
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auch zwischen ihrem a und e ein h yerloren, und ihren Halbvocal aus einem 
ursprünglichen d entwickelt haben, so daüs die malajische Benennung der 
Stirn, dähiy sich ihnen als Vorbild darbieten würde. 

Als Benennung des Mundes bietet das Neuseel. die Form wdha dar, 
worin ich das skr. q{^ vaktray oder wenigstens einen SpröCsling derselben 
Wurzel, wovon das indische Wort abstammt {vac aus vaJc sprechen), zu 
erkennen glaube, mit der schon früher besprochenen Verschiebung der Te- 
nnis zur Aspirata. Auf dieselbe Wurzel stützt sich yielleicht auch das neu- 
seel. reduplicirte wawdhi ,,disputing, quarrelling" und das tongische 
b^he und boa berichten, sagen, mit Erhärtung des v zu b. Doch könnte 
60a, weil man nicht wissen kann, was für ein Consonant zwischen den bei- 
den Vocalen ausgefallen ist, auch auf ander« Sanskrit -Wurzeln des Spre- 
chens zurückgeführt werden, nämlich auf vn^^'^^% V[ni^b*an und 51^ vad. 
Auf Käs könnte, da h in diesem Sprachkreis sowohl als Verschiebung des 
k wie als Vertreter des s vorkommt, auch das eben mit vac verglichene 
tODg. behe sich stützen. Das Tagalische bietet zur Vergleichung mit orq^ 
vac (wovon unter anderen ^jjy ukta gesprochen, ^tiAlr^ ucyati es 
wird gesprochen) die Form vica dar (i/ica s. Anm.9), welches spre- 
chen, sprechend, Wort, Rede, Sprache bedeutet. Vielleicht ist auch 
icao sprechen hierherzuziehen. 

Die Wurzel 51^ vad^ wovon im Sanskrit 5|^^ vadana Mund, 
dürfte in den malayisch - poljnesischen Sprachen zur Benennung der Zunge 
gebraucht worden sein, wenn etwa die Formen Udah (mal.), lidah (javan. 
Kram.), üla (bug.), lela (mad.) hinsichtlich ihres anfangenden / auf die Ver- 
wandtschaft des / oder r mit v sich stützen, (46) die wir z.B. in dem Ver- 
hältnifs des goth. sUpa ich schlafe zum skr ^ö[{qfq- «papim/ erkannt ha- 
ben (Vergleich. Gramm. §.20). Merkwürdig ist es, dafs gerade bei dersel- 
ben Wurzel auch im Malajischen die Verwechslung des v mit / eingetreten 
zu sein scheint, indem lelap (eine reduplicirte Form) tief schlafend, 
schläferig, höchst wahrscheinlich zu ^äi(\8i;ap gehört, und also den ersten 
der verbundenen Anfangs -Consonanten verloren hat. 

Das neuseel. üa Regen würde zum skr. 3^ uda Wasser stimmen, 
wenn der Conson., welcher wahrscheinlich zwischen den beiden Vocalen 
gestanden hat, ein d war. Dabei mag man das tagalische abo abo Regen 
in Erwägung ziehen, welches aller Wahrscheinlichkeit nach mit ^^ ap und 
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^[[(jp^äpas Wasser und dem pers. vi ab verwandt ist. Wenn aber das er- 
wähnte neuseel. üa mit dem tongischen uha Regen zusammenhangt, und 
das h des letzteren statt eines ursprünglichen Zischlauts steht, so führt uns 
dieses Wort zu einem sanskritischen hin, welches ebenfalls Regen bedeu- 
tet, nämlich zu ^fstvarsa^ dessen r dem Tongischen entwichen, und des- 
sen va zu u zusammengezogen wäre, wie dies im Skr. selber öfter gesche- 
hen ist, z.B. in dem vorhin erwähnten 3^ ukta gesprochen, für vakta. 
Da u leicht zu o entartet, und r und / fast als identisch angesehen werden 
müssen, so vermittelt sich durch das Sanskrit auch die Verwandtschaft des 
tagalischen olan mit dem tongischen uha^ und beide Ausdrücke ergänzen 
sich wechselseitig, indem ersterer den Halbvocal, letzterer den Zischlaut 
des skr. varsa in A- Gestalt gerettet hat, wie es oft geschehen ist, dafs un- 
ter den europäischen Gliedern des Sanskrit- Stammes das eine diesen, das 
andere jenen Theil eines gemeinschaftlichen Stammwortes treuer bewahrt 
hat, wie z.B. das griech. '/jl^v iind lat. anser erst in ihrer Vereinigung eine 
vollständige Gans darstellen, und auch erst durch das indische ^tet hansuy 
dessen Zischlaut vom Latein, und dessen Guttural vom Griech. geschützt 
worden, sich als Verwandte kennen gelernt haben. 

Da Pott bei Betrachtung der Wurzel ofC '^^^^ i^f^) ^^^ Recht 
auch des ossetischen varan^ uaran Regen gedacht hat, so übersehe mau 
nicht die auffallende Übereinstimmung dieses Wortes mit dem gleichbedeu- 
tenden tagalischen olon. Beide Wörter stützen sich wie es scheint auf das 
skr. oiqiii varsana das Regnen, der Regen, und haben beide dessen 
Zischlaut verloren, der auch dem persischen här-i-den regnen entwi- 
chen ist. 

Da uns das Wasser zum Regen geführt hat, so wollen wir jetzt wie- 
der von diesem zum Wasser zurückkehren, um zu bemerken, dafs unsere 
Insel - Bewohner am wenigsten die Namen des ihnen so wichtigen Elementes 
vergessen haben, und dafs ihre Sprachen eine nicht geringe Anzahl von 
Wörtern darbieten, die sich auf sanskritische Benennungen des Wassers zu- 
rückführen lassen. Das neuseeländische dwa Flufs ist wie das oben er- 
wähnte tagalische äbo abo Regen verwandt mit dem sanskr. Wl^^Pi il ' |C|^ 
äpaSy ^uq dpa Wasser, welches letztere nur in dem Compositum dbliq^n 
äpa-gä Flufs (wörtlich: die Wasser-gehende) vorkommt. Das ur-. 
sprüngliche p hat sich im Neuseel. sehr häufig zu w erweicht, imd das iv von 

9 
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dwa hat also nichts mit dem v des gleichbedeutenden gothischen ahi^a ge- 
mein, welches wie das lat. aqua den ursprünglichen Labial in einen Guttu- 
ral verwandelt, und diesem ein euphonisches v zur Seite gestellt hat. 

Das neuseel. harü Wasser reiht sich leicht an das skr. ^(^^ salila^ 
und somit an das griech. traKog^ oK-g und lat. salum, saL (47) Hinsichtlich 
des n für / gedenke man des schon mehrmals erwähnten Verhältnisses des 
tongischen nima Hand, fünf zu Umay rima der übrigen Dialekte. • 

Da das griech. aXg, dessen Zusammenhang mit ^(^^ salila Wasser 
unbestreitbar ist, zugleich Meer und Salz bedeutet, imd das lat. mit salum 
verwandte sal die ursprüngliche Bedeutung ganz hat untergehen lassen, so 
wird uns hierdurch ein Wink gegeben, nachzusehen, ob nicht auch in den 
Sprachen des südlichen Oceans die Benennungen des Salzes mit sanskriti- 
schen Wasser- Namen zusammenhangen? Dies aber ist, wenn mich nicht 
ein Zufall täuscht, in der That der Fall. Man braucht nur das beständige 
Hin- und Herfluten der Liquidae l und r in Erwägung zu ziehen, um in dem 
javan. Basa-Krama-Wort? sarem Salz dasselbe Wasser (salila) zu erken- 
nen, welches im Griech. und Lat. zu Salz geworden ist, und es leidet kei- 
nen Zweifel, dafs auch das madagassische sira desselben Ursprungs sei, mit 
Schwächung des alten a zu L Im Malayischen heifst mdsin salzig, wobei 
ich mä als das bekannte Präfix auffasse, und in sin das krjstallisirte Wasser 
in einer ähnlichen Gestalt erkenne, die wir vorhin an dem neuseeländischen 
hcmi Wasser wahrgenommen haben. Im Javan. scheint hasin salzig 
(gesprochen asiri) das m des Präfixes verloren zu haben;' so das tagaL.o^/n 
Salz. Das madag. reduplicirte mase-mase salzig hat das Präfix vollständig, 
von ^f^^ salila aber nur die erste Sjlbe gerettet. Zum malayischen mär 
sin stimmt die von Ghapelier gegebene Form makine salzig, und noch 
genauer das von Challan, als aigre bedeutend, angeführte macin^ wo c als 
Zischlaut gilt. Vielleicht ist das mal. gdram Salz mit dem skr. ^rR17 ^^* 
g^aruMeer verwandt, mit Verlust der ersten Sylbe. Im Tongischen heilst 
masima Salz, welches offenbar mit den eben besprochenen Ausdrücken ver- 
wandt ist, die in den westlichen Dialekten salzig bedeuten, sei es nun, dafs 
das m der zweiten Sylbe zunächst aus 7t, oder unmittelbar aus dem skr. / 
von ^(^^ salila hervorgegangen sei. 

Das skr. 5(7f vana Wasser glaube ich in dem madag. ranu zu er- 
kennen, mit Vertauschung des Halbvocals v mit dem verwandten r, wie 
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s.B. in dem althochdeutschen birumis wir sind gegenüber dem skr« HcTT" 
Xp^Vavämas. Auch im Kayi kommt ranuy neben danuy als Benennung 
des Wassers vor, und da die Steigerung des r zu J in diesem Sprachgebiete 
gar nichts seltenes ist, so steht uns nichts im Wege, das letztere vom erste- 
ren abzuleiten. 

Ranu masi (wörtlich aqua salsa) bezeichnet im Mad. das Meer, und 
auch die malajische Meer - Benennung laut bedeutet, wenn man dieses Wort 
zum Sanskrit zurückfuhrt, eigentlich Salz -Wasser. Ich glaube nämlich in 
diesem Idüt das skr. y|Q|u| | <{^ lauanöda (aus lai^ana Salz und uda Was- 
ser) zu erkennen, welches im Amara-Koscha als Name des Meeres ange- 
führt wird, während ich in einer von mir edirten Episode des Mahä-Bhärata 
(Di^Tium Sl. 40) das Meer cio)U[|U TCL i^^^V-^^b'as genannt finde, wo 
JS['e^^^amb^as Wasser die Stelle von ^ uda yertritt, dessen Media im 
Malayischen zur Tenuis yerschoben worden (s. S.53). Es wäre also lä-ät 
zu theilen, so dafs dem Salze ^q|U | la^ana die beiden letzten Sylben ent- 
wichen wären, das Wasser 3^ uda aber sich ziemlich vollständig in der Ge- 
stalt von lU erhalten hätte. In dem javanischen lahut hat das h wahrschein- 
lich keine phonetische Geltung. Als Kavi-Wort wird uns in der Hum- 
bold tischen Wort -Tafel die Form lot dargeboten, worin nach sanskriti- 
schem Princip das a und i^ zu o (d?) zusammengezogen erscheinen. 

Das skr. ^f^f tdya Wasser findet sich sehr schön erhalten im javani- 
schen töya'j man darf darum mit um so gröfserem Rechte das neuseel. tid 
ins Wasser tauchen damit zusammenstellen. Dagegen mufs man die Be- 
nennung des Meeres, t€u^ davon fem halten, denn dieses Wort lautet im 
Tongischen taJüy und dieses führt uns zu iasäcy welches im Eavi und Bugis 
Meer bedeutet, und dem malayischen tdsek See entspricht; ein Wort, wel- 
ebes ich nicht zu deuten verstehe, wenn nicht seine erste Sjlbe ein Präfix 
ist und die letzte zur Sanskrit -Wurzel ^m^sic (aus «lA:) benetzen, be- 
sprengen gehört, wovon flf^ sikta benetzt, ^^jch s^c^ka Wolke. (4s) 
Von der mit ^^sic verwandten und gleichbedeutenden Wurzel 3{f(qj sik- 
kommt 3^t^ iikara^ welches dünner Regen und Wassertropfen be- 
deutet. 

Dafs das skr. snlt väri Wasser in dem neuseeländischen, tahitischen 
und hawaiischen wai^ vai, im tongischen vd sich erhalten findet, ist schon 
von Buschmann (beiW. v. H. n.228Anm.) bemerkt worden, mit dem 

9* 
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Zusätze, dafs es ein unbestreitbares und wahrscheinlich das merkwürdigste 
Beispiel eines Sanskrit -Wortes in den Südseesprachen sei. Da aber Hr. 
Prof. Buschmann einen ursprünglichen Zusammenhang des Sanskritstam- 
mes mit dem M alajischen anzunehmen nicht geneigt ist, so drückt er 1. c. 
in. 779 Anm. die Besorgnifs aus, sich über dieses ivai zu bestimmt ausge- 
sprochen zu haben, und bemerkt S. 782, dafs bei solchen sich aufdrängen- 
den Analogieen eine Zufälligkeit ihr Spiel treiben könne, der Art wie in 
dem Zusammentreffen des mexicanischen teotl (wo tl Endung, oder yielleicht 
ein nachgesetzter Artikel ist) mit dem griech. «S-eo^, und des verneinenden 
Präfixes derselben Sprache mit dem griech. a priyatiyum. Ich würde eben- 
falls dieser Meinung sein, und die Begegnung von wai mit offf^ värij die 
von Una penis mit f^rf? linga^ die yon mua der erste mit i^i^muJia 
(S.58), und die von düa zwei mit ^ dva (49) für Zufall halten, wenn ich 
nicht solche Ähnlichkeiten in grofser Anzahl wahrgenommen hätte. Sehr 
entscheidend für eine enge Verwandtschaft der malajisch-polynesischen Idio- 
me mit den indisch -europäischen ist aber besonders der Umstand, dafs 
nicht nur ganze Klassen von Lautformen, und zwar solche, die wie die Zahl- 
wörter und Pronomina späteren Entlehnungen aus fremden Sprachen wider- 
streben, dem sanskritischen und malayischen Sprachgebiete gemeinschaft- 
lich sind, sondern dafs auch die Benennungen eines einzigen Gegenstandes 
wie die des Wassers uns Anlafs zu so Tielen Vergleichungen mit dem San- 
skrit geben können, wie man sie kaum in den viel reicher ausgestatteten und 
in der ursprünglichen Bahn der Grammatik verharrenden europäischen 
Schwester -Idiomen in gröfserer Zahl und in gröfserer Ähnlichkeit finden 
kann. Jedes einzelne Wort mag dem Zufall preisgegeben werden, dies aber 
kann nicht Zufall sein, dafs wai eben so nahe an onf^ väri angrenzt als toi 
ins Wasser tauchen an %[^ t6yay und hani an ^|^^ sali-la^ und dwa 
an agim äpa^ wozu auch noch nachträglich das tahitische pape Wasser ge- 
zogen werden mag, als eine reduplicirte Form, die sich aber als solche nicht 
mehr erkennt, und in der zweiten Sjlbe das azu e geschwächt hat. Der 
Zufall kann in diesem Sprachgebiete nicht seine ganze Macht an dem Wasser 
verschwendet und uns zu dessen Bezeichnungen nur Trugbilder und täu- 
schende Ähnlichkeiten mit dem Sanskrit entgegengefuhrt haben. 

Die Verwandtschaftsrechte jedes einzelnen Wortes gewinnen bei Un- 
tersuchungen über sprachliche Verwandtschaften an Kraft durch die Ahnlich- 
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keiten, die jede andere Lautform mit dem zu yergleichenden Worte der 
Muttersprache darbietet. Somit legt z.B. das neuseel. ^aXrou Flügel ein 
vom Richter mehr oder minder hoch anzuschlagendes Zeugnifs daför ab, 
dafs die Ähnlichkeit zwischen a^ai und oTTi^ väri Wasser keine zufällige sei« 
Die Verstümmelung des neuseel. Wortes ist jedenfalls geringer als die, wel- 
che in manchen ähnlichen Fällen das Griechische erfahren hat, z.B. in wog 
gegenüber dem skr. ii^^ snusd Schnur (lat. nurusy unser Schnur). Dem er- 
wähnten pdkau Flügel wird wegen seiner schlagenden Ähnlichkeit mit dem 
gleichbedeutenden skr. q^ paksa (Dual paJcsdu) Niemand das Recht strei« 
tig machen, dafs es bei Entscheidungen über das Schicksal anderer, minder 
treu erhaltener Südsee -Wörter mit in die Wagschale gelegt werden dürfe. 
Das Tongische gibt diesem Worte die Sjlbe ka als Vorschlag, oder als einen 
mit dem Worte verwachsenen Artikel, oder wie man sonst diese Sjlbe in 
kapdkdu deuten möge; vielleicht als Reduplicationssjlbe, mit Vertauschung 
des Labials mit einem Guttural. Im tagalischen pacpac steht das ganze Wort 
zweimal. Überhaupt ist es merkwürdig, wieweit dieses Wort gleichsam durch 
die Kraft der Flügel seiner Bedeutung in allen Erdkreisen, wo sanskritähn- 
liche Sprachen geredet werden, umhergetragen worden ist. Denn da man, 
wie das Sprichwort sagt, an den Federn den Vogel erkennt, so wird man 
wohl auch umgekehrt, an dem Vogel die Federn erkennen dürfen, und diese 
erkennt man in dem litthauischen Vogel paukfs^tis (/z :=: s) noch so ziem- 
lich in ihrer ursprünglichen Färbung, nur mit Verlust des Endvocals von 
paksüy wie im tagalischen pacpac ^ aber in Vorzug vor diesem und dem 
neuseeländischen pdkauy mit bewahrtem Zischlaut hinter dem Guttural, der 
sich im latein. passer ^ wie es scheint, für paxer^ dem folgenden s assimilirt 
hat, während unserem deutschen Vogel, goth. fug-ls (Thema fugla) das 8 
entwichen ist. Im Altnordischen heifst fok der Flug. 

In einem ähnlichen Verhältnisse, wie pdkau zu q^ paksa, steht das 
neuseel. tokiy tong. togi Axt zur Sanskrit -Wurzel f^^^tajo behauen, wo- 
von ff^[9\^taxan Zimmermann und ^tJuTI taxani die Axt eines Zim- 
mermanns, und womit Pott sehr passend das lat. tig-num und litth. ta- 
fzyti (= tasiti) behauen* verglichen hat. 

Betrachten wir nun noch einige Wörter, die sich durch einen Verlust 
im Innern weiter als das eben besprochene pdkau und töki^ von der Mut- 
tersprache entfernen, insofern sie wirklich zu dem Worte gehören, wohin 
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ich sie , wegen der yorhandenen Elemente, zu ziehen mich für berechtigt 
halte. Das tongische nisi blinzeln erinnert, wenn man zu dem Übersprin- 
gen von Sjlben in der Mitte eines Wortes yorbereitet ist, sogleich an das 
skr. Pj(^(n| ni{mi)sa das Blinzeln, dessen schliefsendes a im Tonga- 
Worte, wenn die Verwandtschaft gegründet ist, dem leichteren Vocal i Platz 
gemacht hat. Das tongische iutüe dünn scheint mir eine reduplicirte Form, 
und somit tu wie tue zum skr. ^^ tanuj griech. raw-y lat. tenuiSj unserem 
dünn zu gehören; es wäre also yon fp^ tanu das n mit dem ihm yorange- 
henden Vocal übersprungen. Zur Sanskrit -Wurzel j^;;\Jan gehört wahr- 
scheinlich auch das ebenfalls reduplicirte, aber die in Rede stehende Wur- 
zel yiel yoUständiger darstellende tongische totonu, dessen eine Bedeutung 
(,, manifest, clear, eyident") zu dem früher besprochenen jayanischen 
und malajischen ton, iintan sehen gehören mag, die andere aber, nach 
Mariner ,,straight, eyen, in a row'', zu ^fri^/an ausdehnen, woyon 
im Sanskrit durch das Suffix f^ // das Substantiy fff^ tati (euphonisch für 
/an/ 1) Reihe, Linie entspringt. Da yon dieser Wurzel im Sanskrit auch 
Benennungen des Körpers stammen, nämlich j^ tanu und ^^;k\ JanuSj so 
werden wir durch diese Bedeutung über die weite Meeres - Strecke yon den 
tongischen Inseln bis nach Madagascar geführt, wo. wir den Körper unter 
andern tena genannt finden. Da das Hawaiische regelmäfsig k für t setzt, 
so gehört auch dessen hino hierher. Im Neuseel. heifst tinana Rumpf des 
menschlichen Körpers und Stamm des Baumes. Die nicht befrem- 
dende Vereinigung dieser beiden Bedeutungen in Einem Worte yeranlafst 
mich zu der Vermuthung, dafs das malajische käyü und jayan. Aro^i/, beide 
Baum imd Holz bedeutend, mit dem skr. ^fjg- hdya Körper identisch 
seien. Das jayan. vU Baum, Stamm, reiht sich an das skr. foRTCT vifapa 
Ast, wovon fcfiUftl^v ifapin Baum, 

Dem neuseel. tinana entspricht im Tongischen die Form cino (yon 
Mariner chino geschrieben), welches Körper eines Thieres und Baum- 
stamm bedeutet, und da sich hieraus zu erkennen gibt, dafs der Laut c (tsch) 
in diesem Dialekt sich durch den Einflufs eines folgenden i aus t entwickeln 
kann, was auch gar nicht befremdend ist, und da die Sjlbe ti im Tongi- 
schen, wenigstens im Anlaute, überhaupt gar nicht yorkommt, so wird man 
wohl mit allem Recht das tongische ctag^i yerlassen der gleichbedeuten- 
den Sanskrit -Wurzel f^^tyagj oder dem Substantiy fü[[5\ tydga Ver- 
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lassung, als eine der schönsten Erinnerungen aus der sprachlichen Vorzeit 
zur Seite stellen dürfen. 

Zur Wurzel if^^tan ausdehnen, die wir eben im Tongischen in 
der Form yon ein und im Neuseel. in der yon tin gesehen haben, ziehe ich 
auch die Benennungen des Kleinen und Vielen, nämlich das tongische ci 
klein mit Verlust des 71, und das neuseel. tini viel, tini iini sehr viel. 
Man gelangt nämlich yon dem Begriffe des Dünnen sehr leicht zu dem des 
Kleinen, und das skr. ^f^ tanu bedeutet nicht nur dünn, sondern auch, 
wie das lat. teniUSy klein, gering, wenig. Dagegen hat das von dersel- 
ben Wurzel stammende rf^^^ tanula die Bedeutung ausgebreitet. 

Da uns die Wurzel ^^/an zur Benennung des Körpers geführt hat, 
so dürfte es wohl nicht am unrechten Orte sein, hier auch des skr. ^ dSha 
zu gedenken, womit ich schon anderwärts das goth. leik (Them. leikä) Kör- 
per, Fleisch yerglichen habe (Vergl. Gramm. §• 17), und womit unser 
Leichej althochd. lih Körper, Fleisch zusammenhangt. Dieses ^ dSha 
ist auch in der in Rede stehenden. Sprachfamilie der Neigung zur Schwächung 
des d zu l gefolgt, und bietet uns im Bugis auf Celebes die Form aleh Kör- 
per dar, dessen a man als Überrest einer Reduplicationssjlbe oder für ir- 
gend einen anderen Vorschlag ansehen mag. Ich glaube auch das malajisch- 
jayanische dagin Fleisch hierherziehen zu müssen, worin das alte d geblie- 
ben, dem Diphthong ^ S (== a + i) aSer das letzte Element entzogen ist. 
Hinsichtlich des g für skr. g h steht dagin zu ^ dSha in dem Verhältnils 
des litth. degu ich brenne zum skr. <{,^^|(I{ dahämij oder des griechisch- 
römischen fJLeyagy magnus zum skr. x^x\jnahatf welches am Anfange yon 
Gompositen sich zu mahd yerstümmelt, womit das neuseel. maha yiel fast 
identisch ist. 

Auch dem skr. T^j^mahat wird yon Wilson die Bedeutung yiel 
zugeschrieben, und das tongische Idhi bedeutet nach Mariner sowohl yiel 
als grofs, dick, mächtig. Vielleicht aber ist dieses Idhiy wie das ihm 
entsprechende neuseel. rdhi ,,large", aus derselben Quelle geflossen, wie 
das eben erwähnte mahoy dessen schliefsendes a in lahi, rahi sich demnach 
zu I geschwächt hätte, wie dies dem gothischen mikils sowohl in der Isten 
wie in der 2ten Sjlbe ergangen ist. Was aber die Vertauschung des m mit l 
anbelangt, so mufs ich mich hier wieder auf das Hin- und Herfluten der Li- 
quidae, und in yorliegendem Falle auf das Verhältnifs des latein. balbus ziun 
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griech. ßaixßaivu) berufen; oder auf das des lat. fla-re zur gleichbedeuten- 
den Sanskrit -Wurzel tlTT ^^^^9 dessen ä^ zu y* geworden, wie unter andern 
in fumus = up^^ dümas Rauch. Ein / für n zeigt das latein. pul-mOf 
gegenüber dem griech. wvev-ixwv (jon. TrXctjuwv). 

Dürfen nun also auch die Südseesprachen auf die Befugnifs Anspruch 
machen, m mit l oder r zu yertauschen, je nachdem sie sich überhaupt zu 
einer oder der anderen der letztgenannten Liquidae bekennen, so gewinnen 
wir hierdurch die Gelegenheit, ein sehr interessantes Südsee -Wort zur indi- 
schen Muttersprache zurückführen zu können. Ich meine das Wort, wel- 
ches im Tongischen loto lautet und yon Mariner durch ,,mind, temper, 
idea; opinion, disposition" erklärt wird. Mit der Bedeutung Geist 
können wir, in den Anwendungen die Mar. yon diesem Worte macht, aus- 
reichen. In loto /aÄi grofsgeistig, hochmüthig, stolz, ehrgeizig, ha- 
ben wir zufallig, wenn meine Deutung richtig ist, zwei Wörter mit / für ur- 
sprüngliches m dicht beisammen. Die Bedeutung Geist kann uns aber für 
die Etymologie von loto nicht genügen. Allein Mariner bemerkt noch von 
diesem Worte: ,,This word also means the middle, the centre, or that 
which is enclosed", und dies ist offenbar die Urbedeutung des Wortes, 
worin wir, unter der Voraussetzung dafs sein / für m stehe, das skr. xf\3J 
madya Mitte, nach bengal. Aussprache ntod^yo^ erkennen dürfen. Die 
Verschiebung der Mediae oder aspirirten Mediae zu Tenues ist uns in dem 
malajisch-poljnesischen Sprachkreise schon öfter begegnet, und nament- 
lich auch t für skr. Vs^cT (S.53 ff.); somit dreht es sich in dem Verhältnifs 
von loto zu T|vzr TttadCya fast einzig um die Vertauschung des m mit /, die 
auch am meisten dazu beiträgt, dem Tonga -Worte ein originelles Ansehen 
zu geben, und seine Abkunft von j^oi mad^ya zu verbergen. Die tahiti- 
sche Form ist roto (Mitte), und dieser Ausdruck vertritt im Neuseel. die 
Präposition in. 

Wahrscheinlich ist im Tongischen der Begriff der Mitte zunächst auf 
das Herz übertragen worden, und von da auf den Geist; während umge- 
kehrt im Slawischen die Mitte nach dem Herzen benannt wird. Denn es 
leidet keinen Zweifel, dafs z.B. das russische cpe^mia sredina die Mitte 
mit cep^e serdze das Herz, dieses aber mit dem skr. ^^ hrd (aus 
hard)j dem lat. CORD^ gr. Ka^Sia, litth. fzirdiSj gaelischen cridhey goth. 
heUrtd, und unserem Herz zusammenhange. Sollte dieses weit verbreitete 
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Wort auch in dem malayischen Sprachkreise anzutreffen sein, so dürfte 
wohl nur das javanische Basa-Eräma-Wort gaUh darauf Anspruch habeb, 
hierher gezogen zu werden. Es hätte von ^^ hrß^ aus hard^ ungefähr 
eben so viel bewahrt als das latein. Schwester -Wort im Nom. Acc, wo cor 
für cord steht. Das / könnte aus den obliquen Casus erklärt werden, z.B. 
aus dem Gen. hrd-as, lat. cord-is\ das schliefsende h aber müfste als müfsi- 
ger Zusatz aufgefafst werden, ungefähr wie in dem Kayi -Worte varih = skr. 
oflf^ v<ir/ Wasser. 

Das malajische dti (geschrieben hdti) bedeutet Herz in geistiger Be- 
ziehung, und ihm entspricht, wenigstens lautlich, das javan. ati (ebenfalls 
hau geschrieben) und die Bugisform ati. Diese Ausdrücke erinnern an das 
skr. ^i^^^^ätman (Nom. ätmd) Seele, und haben davon, wie es scheint, 
das m eingebüfst und den Yocal der letzten Sylbe zu i geschwächt. Wenn 
das. in W. v. Humboldt's Worttafel unter dem Artikel Herz angeführte 
madagassische ate^ cUerij atine mit dem eben erwähnten dti, ati^ wie ich kaum 
zweifle, seinem Ursprünge nach identisch ist, so wird hierdurch die Ansicht, 
dafs dieses dti^ ati mit ^ \ ^^r{ ^dtman verwandt sei, sehr kräftig unterstützt, 
denn man vermifst in aten vom skr. Ausdrucke nur das hinter dem / unbe- 
queme m. Die madagassischen Formen bedeuten zwar Leber, allein das 
von Challan angeführte atine cacazou (cacazu) ,,le coeur d'un arbre" 
und Flacourt*s aten atouli (atuU) ,,moyen d'oeuf " sprechen deutlich ge- 
nug dafür, dais Herz die ursprüngliche Bedeutung sei, die auch das aus 
Challan angeführte aen, wie es scheint, allein hat; dieses aen ist aber 
schwerlich etwas anderes als eine Verstümmelung von aten. 

Die tagalische Benennung des Herzens, posQy läfst sich mit einem an- 
deren, im Sanskrit Seele, Geist, auch Mensch bedeutenden Worte ver- 
gleichen, nämlich mit g^ purusa, dessen mittlere Sjlbe übersprungen 
sein mag. In anderen Dialekten ist aber die Verstümmelung noch weiter 
gegangen, insofern das madag. JbOf foh^ fö, und das tongische mdfu hier- 
her gehören, letzteres mit dem schon früher besprochenen Präfix ma. 

Wir kehren noch einmal zum. tongisch - neuseel. Idhiy rdhi grofs zu- 
rück, um zu bemerken, dafs, wenn ihr Halbvocal nicht aus m entartet, son- 
dern r der ursprüngliche Buchstabe wäre, man hierdurch der Sanskrit -Wur- 
zel xg ruh wachsen sehr nahe geführt würde, wobei zu berücksichtigen 
wäre, dafs auch die indischen Wörter T^^j\mahat und ^^jriyrhat grofa 

10 
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von Wurzeln abstammen, welche wachsen bedeuten. Allein h ist im San- 
skrit sehr häufig eine Verstümmelung einer aspirirten Muta, wie z.B. in der 
Imperativ -Endung hi (= gr. ^i) und in der Medial - Endung mah6:=> zend. 
maidhiy gr. fic^a; und so auch sind ruh und vrh Verstümmelungen yon 
rud" und vrcf, die schwerlich schon in der Zeit der Identität der malaji- 
schen Idiome mit dem Sanskrit eingetreten waren. Für skr. ^^cf aber ist 
mir bis jetzt in dem hier in Rede stehenden Sprachgebiete noch kein h be- 
gegnet; öfter jedoch für solche h^ die yon Haus aus gutturaler Natur und eine 
Verstümmelung von gh sind, und denen im Griech. y oder % gegenüber- 
steht. Die Wurzel ^ ruh aus rud" wachsen bleibt zur Vergleichung mit 
rahi grofs auch darum unbequem, weil die Ersetzung leichterer Vocale 
durch schwerere eben so selten, als der umgekehrte Fall, z.B. i^ für a, ge- 
wöhnlich ist. Gehörte aber rdhi dennoch zu ^ ruA, so würde ich es auf 
dessen Guna-Form r6h (aus rauh) zurückfahren, oder ^ ruh selber als 
Schwächung von rah auffassen, wozu auch seine Verwandtschaft mit fj^^ 
r<t (aus ard!^ oder rad^) berechtigen könnte. 

Bemerkt zu werden verdient noch, dafis mit dem erwähnten rdhi und 
lähi grofs höchst wahrscheinlich das madag. lahi Mann zusammenhangt, 
der also vom Wachsen oder Ausgewachsensein benannt wäre, wie im Latein, 
der Jüngling, adolescens. Für das in der Bibel -Übersetzung sich findende 
lahy gibt Challan die zum Theil reduplicirten Formen lahcy lelahe^ ladt 
und lalaetj wovon die beiden letzten offenbar ein h in der letzten Sjlbe 
verloren haben, also ladt für lahSi, welches hinsichtlich seines t besser als 
das tongisch-neuseel. lahiy rdhi grofs zu dem gleichbedeutenden Sanskrit - 
Adjectiv i\^^ mahat stimmt. 

Zu den madagassischen reduplicirten Formen stimmt die tagal. Mann- 
Benennung lalaquiy welches sich hinsichtlich seines qu (welches vor i stets 
als gutturale Tenuis steht) zu xf^j^mahat verhält, wie cujuiny das Fron, 
der IstenF. in den obliquen Casus, zu igi^i^aAam ich. Im Mal. heifst 
läki Ehemann, und läki-läki Mann (in Bezug auf das Geschlecht). Die 
Bugis-Form ist lakei (Ehemann), die javan. laki. {so) Die aus Crawfurd's 
handschriftlichem javan. Wörterbuche in W. v. Humboldt's Wort -Tafel 
aufgenommene Form hirun- scheint mit dem skr. 5|j vara Mann verwandt, 
mit b für t;, wie stets im Bengalischen, und häufig im Persischen. Die Schwä- 
chung des Isten a zu i und des 2ten zu u stimmt zu dem Verhältnifs des 
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goth« sibun zum skr. ^^f^![r{^saptan 7. Es könnte aber auch birun mit ^^ 
vira Held verglichen werden, und es bleibt ungewifs, ob das lat. vir und 
goth. vair (euphonisch fiir vir, s. Vergl. Gramm. §.82) zu diesem ^h- vira 
oder zu oHf vara gehören. 

Wir wollen uns von den Namen des Mannes zu denen des Weibes 
fuhren lassen. Das javan. vadhon erinnert sogleich an das skr. ^[avad^üj 
und vSdhok an of^^ vad^ukd. Diese Ausdrücke könnten aber, wenn sie 
im mal. Sprachgebiete ganz isoUrt ständen, leicht den Verdacht einer späte- 
ren Einführung erregen. Es sind jedoch vielleicht die madag. Formen vadi^ 
V€uiin, valiy badi damit verwandt. Oder sollten diese Formen, da sie zu- 
gleich Ehefrau und Ehemann bedeuten, an das sanskr. qf^f pati Herr, 
Gatte, q^ patni Gattin sich anschlie£sen, womit das gr. irotrig^ 'Trorvia, 
das litth. pa/^ Ehemann, wieJs-patishsLndesherry pa^i Ehefrau, sowie* 
das goth. /athsj Them. fadly Anführer, brüth/aths Bräutigam verwandt 
sind? Dann aber dürfte dennoch unter den Wörtern, welche im Mad. blos 
Frau bedeuten, das skr. igjuyad'ü seine Verwandten finden, wenn man sich 
nur den Ausfall des if ;gefallen läfst, und die obliquen Casus berücksichtigt, 
in welcbeof^das ü von ^pjyad^üj wegen eines folgenden Vocals, zu v wird: . 
G^nit. Ablat. i;aif p^«. Dat. vad^väiy Loc. vad^i^äm, N. pl. vad^vas. 
Nach Ausstofsung des J* bleibt vavdsy va\^di etc., womit man die mad. 
Weib -Benennungen i;api, vai^e vergleichen möge. Vaivai^e ist eine redupli- 
drte Form, und diese liefert gleichsam den Commentar zu Formen wie 
viavi, welches ich als Verstümmelung von vis^ai^i auffasse; so via\^i für viva^i^ - 
vctywiy vefav6 für vay^aviy vefi^avS. Man gedenke hierbei des Verhältnis- 
ses althochdeutscher, den Schein der Reduplication verloren habender, aber 
dennoch reduplicirter Präterita wie wiaü zu gothischen wie vaii^ald. 

Das Tagalische zeigt als Benennung des Weibes ebenfalls eine redu- 
plicirte Form; doch ist es zweifelhaft, ob babcpp mit den erwähnten mad. 
Wörtern verwandt sei, oder, was ich lieber annehme, mit dem sanskriti- 
schen ^fj^jf- Bäryä Gattin, dessen r also verdrängt, und dessen ä zu i ge- 
schwächt wäre. Auch das tongische faßne ist reduplicirt, und scheint für 
fafane zu stehen, und dem vorhin erwähnten skr. q^paini zu entspre- 
chen, wobei die Ausstofsung des einen der verbundenen Consonanten am 
wenigsten befremden kann. Hinsichtlich der Verschiebung der alten Tennis 
zur Aspirata entspricht forßne^ wenn es zu q^ patni gehört, dem Ver- 

10* 
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hältnisse von JUu 7 (s. S.25) zu (sa)ptan. Die übrigen Südsee - Dialekte 
zeigen in der Isten Sjlbe i^, Wj und in der 2ten h für das tongische f^ so 
dafs in vahine^ wahine fast alle Spur von Reduplication und Ähnlichkeit mit 
dem skr. q^ patni verschwunden ist. Allein die Verwandtschaft mit fa- 
ßne liegt am Tage. Wir erinnern an das Verhältnifs des neuseel. wUu und 
tahit. hitu zum tong. ßtu 1. 

Das mal. heiina Weib läfst sich ebenfalls mit q^pa/n/ vermitteln, 
wenn man eine Umstellung von ni zu iriy und den Zusatz eines a annimmt. 
In letzterer Beziehung berücksichtige man den skr. Plural xx^a^pcLtnyas 
oder den Gen.sg. qpSfPEL p^ti^X^s. Es steht aber auch hetina dem javan. 
vadhon nicht sehr fern, da sein h eben so gut als Erhärtung von v wie als 
Erweichimg von p gefafst werden kann. Ich enthalte mich daher, darüber 
zu entscheiden, ob q^ patni oder ^p^vad^u ein gröfseres Recht hat, als 
Mutter der mal. Frau, betina, zu erscheinen. 

Die Betrachtung der Wörter, welche Verstümmelungen am Anfange 
oder in der Mitte erfahren haben, hat uns gelegentlich auch zu solchen ge- 
fuhrt, die am Wort -Ende einen Verlust erlitten haben, wie z.B. das neu- 
seeL maha viel, insofern es mit dem skr. T^xUnahat verwandt ist Schlie- 
fsende Consonanten werden überhaupt in dem verweichlichten Zustande der 
Südseesprachen nicht geduldet, und daher wäre hier die vollständige Erhal- 
tung des indischen Mutterwortes eine Unmöglichkeit gewesen. Das oben 
erwähnte po Nacht, wenn es sich auf das skr. ^^j^f^^^apas stützt, hat das 
schliefsende s ablegen müssen. Vielleicht ist auch das tongische vata ,,the 
semen ofanimals" unter dem Einflüsse dieses Gesetzes aus dem skr.'^^fq^ 
ritas entstanden, so dafs von dem Diphthong jt S (= a 4- 1) nur das erste 
Element geblieben, der Halbvocal r aber durch v ersetzt wäre, aus dem wir 
oft umgekehrt ein r oder / haben entstehen sehen. 

Aus dem Gesetze der Vermeidung schiiefsender Consonanten in den 
Südsee - Sprachen erklärt sich auch unter andern das Verhältnifs des tongi- 
schen tafii weinen zum malayischen tänis und tagal. tanisy und das von lafu 
Himmel (neuseel. raniy tahit. Im) zum mal. IdnUj tagal. laitU. Das skr. 
(tlrt^ pitar (f^ pitr aus patar^ patr^ s. Vocalismus S. 182) und TTIfqf ''*^" 
'^^ (^?T?T mätf) Mutter haben im malajisch-polynesischen Sprachgebiete, 
soweit sich die genannten Wörter darin nachweisen lassen, die Endsjlbe 
verloren. Im Mal. heifst pd Vater und md Mutter. Neben pd besteht 
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auch eine, wie es scheint reduplicirte Form hdpa für päpa^ und neben mä 
eine Form amd, wahrscheinlich yerstümmelt aus mamd (ygl. ampat 4 für 
pampat S. 16). Für amd steht im Tagalischen und Bugis ama^ welches 
aber in beiden Idiomen nicht Mutter sondern Vater bedeutet, was jedoch 
kein Grund ist, dafs es der Verwandtschaft mit dem mal. amd yerlustig er- 
klärt werde. Im Neuseeländischen hat umgekehrt die eigentliche Vater-Be- 
nennung zugleich Mutterstelle übernommen; doch kommt pa sowohl als Va- 
ter- wie als Mutter -Name nur bei Anreden vor, eben so pa-ma Eltern! 
welches ich, in Abweichung von W. v. Humboldt (HI. S. 557 nr. 181), als 
Vater! Mutter! fassen zu müssen glaube, indem ich darin das malajische 
pd und 771^ erkenne. Im Tongischen ist fae zur gewöhnlichen Benennung 
der Mutter geworden, und wenn diese mit dem eben erwähnten neuseel. pa 
verwandt ist (wie gewöhnlich mit jT für p), so hätte es den Vöcal der zwei- 
ten Sylbe von pitar (siuspatar)^ patery irarii^ gerettet, es sei denn dafs es 
eine reduplicirte Form, und aus Jiife verstümmelt sei. 

Im Madagassischen gibt es verschiedene Benennungen des Vaters, wo- 
von eine, baba^ dem mal. bdpa begegnet. Die Mutter heifst reinem rene und 
reni, auch Tzim, dessen n aus r entstanden zu sein scheint, wie im tongischen 
nima 5 aus rimay üma. Die Form reni erinnert an das skr. ^^^ rdgni 
Königin, wofür im Prakrit t^ ranni zu erwarten ist (s. Lassen S.244.C.). 
Es wäre also, .wenn die Verwandtschaft gegründet ist, die Mutter als Herr- 
scherin dargestellt, wie meiner Meinung nach die indisch- europäische Va- 
ter-Benennung eigentlich Herrscher, Ernährer bedeutet, und von der 
Wurzel qf pd herrschen, erhalten, ernähren abstammt. Dabei ist zu 
beachten, dafs die tagalische und bugisische Mutter -Benennung ina laut- 
lich mit einem Worte identisch ist, welches im Sanskrit Herr bedeutet, und 
ein Femininum ^rir ind oder ^^ft ^^^ erwarten liefse. 

Das skr. l\\^l prdtar morgens mufste in den Südsee-Idiomen, wenn 
es sich hier erhalten hat, das schliefsende r nothwendig ablegen, und auch 
von den beiden Anfangsconsonanten, im Falle nicht ein Bindevocal einge- 
schoben wurde, Einen aufgeben. Man hätte also im günstigsten Falle pi- 
rata oder rata (auch data s. Anm.7) zu erwarten, dürfte sich aber auch 
nicht .wundern, wenn die beiden vereinten Consonanten zusammen ver- 
schwunden wären, wie wir früher das tong. ono Laut mit dem skr. ^r{ 
svanay und vaka Schiff mit cj | b|^ pldvaka verglichen haben. Noch mehr 
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als diese beiden Wörter den muthmafslichen indischen Mutterformen, gleicht 
das neuseeL ata Morgen dem skr. H l d^ prätar. In einem ähnlichen Ver- 
hältnisse wie ata zu prätar steht das neuseeL adi sich freuend, erfreut, 
froh, zum skr. ^\{\t\ ^hlädin (engl. glad). 

Ich will jetzt noch als Beispiel einer Verstümmelung am Ende ein 
Wort anfuhren, welches sehr wichtig ist, wenn meine Vermuthung hinsicht- 
lich der Art seines Zusammenhanges mit dem Sanskrit gegründet ist. Die 
skr. Wurzel u &'i2 sein bildet als Causal -Thema die Form vnoRT ^dvaya^ 
womit ich anderwärts das lat. facio vermittelt habe, indem ich eine Erhär- 
tung des i; zu c annahm (Vergl. Gr. §. 19), wie in vie-si aus t;/po, rüc-s (räx) 
aus nii^s» Nun ist es merkwürdig, dafs das Tongische ein Wort darbietet, 
welches machen bedeutet, und zu hTcRT Bdi^aya sein machen, zum Da^- 
sein bringen, in einem ähnlichen Verhältnisse steht wie das lat. facio. Es 
lautet ^/lucca (Mar. schreibt^iM^ca), worin ich die beiden ersten Sjlben des 
indischen vnoRT ^dvaya zu erkennen glaube, und wofür im Tahitischen faa 
(offenbar yerstümmelt aus facä) und im NeuseeL waha steht, mit Erwei- 
chung des y*zu w^ wie in ^a yier gegen fa^ aber mit treuerer Erhaltung 
des Vocals der ersten Sjlbe als im tongischen ßucca^ wo die Consonanten - 
Verdoppelung, wie immer, blos phonetisch ist. 

Auch fei heifst im Tongischen machen, welches sich aus HIoRT ^'^* 
po^a durch Uberspringung der mittleren Sjlbe erklären läist. Endlich 
kommt fa in Verbindung mit der privativen Partikel tai vor, also tcorfa^ 
welches unmöglich, unfähig bedeutet Man berücksichtige noch, da(s 
das Wort, welches im Malajischen machen bedeutet, nämlich hüat^ in sei- 
ner ersten Sylbe mit der Sanskritwurzel mt i'i2 sein, fast identisch ist. Man 
wird durch dieses huat an das Part.präs. v^g^^Jüa^at erinnert, welches ohne 
Guna und lautgesetzliche Vocalverwandlung Büat lauten würde. Das skr. 
Causal -Participium würde ohne die Vriddhi- Steigerung und euphonische 
Vocalveränderung Büayat lauten. 
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as Sanskrit und die mit ihm zunächst verwandten Sprachen Asiens und 
Europas stimmen fast alle darin mit einander überein, dafs sie im Singular 
des Pronomens der Isten Person zwei Stämme zeigen, wovon der eine, 
durch einen Guttural sich auszeichnend, auf den Nominativ beschränkt ist, 
der andere, mit einem m anfangend, in den obliquen Casus seinen Platz hat. 
Man darf nicht erwarten, dafs diese Erscheinung auch in den malayisch-po- 
lynesischen Sprachen statt finde, da diese iiberhaupt das Band des Declina- 
tions- Systems gelöst haben; allein es ist höchst wichtig für den Beweis der 
ursprünglichen Identität der genannten Sprachklasse mit der indisch -euro- 
päischen, dais sie die beiden Ausdrücke für den Begriff der ersten Person 
bewahrt hat. Dem sanskritischen ^^[^Tl^aham ich steht lautlich das neusee- 
ländische und madagassische ahau am nächsten, wofür man jedoch im Neu- 
seel. gewöhnlich die abgekürzte Form au {'au) findet. Die übrigen Dialekte 
stimmen alle darin mit einander überein, dafs sie den Guttural, insofern sie 
ihn nicht abgelegt haben, in Gestalt einer Tennis zeigen, in welcher Bezie- 
hung sie dem goth. ik begegnen: 

MaL Javan. Tagal. Mad« 

^ _ j. 

äkü aku (geschrieben haku) aco ahau, zaho, zao (51) 
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Auch im Neuseel. gibt es eine Form äku. Das ToDgische, Tahitisclie und 
Hawaiische haben den Guttural aufgegeben, und zeigen die Form au Cor 
ahu oder äku. Doch ist die letztere Form im Tongischen nicht ganz yerlo* 
ren, denn Mariner führt in dem Kapitel von den Präpositionen ein Beispiel 
an, wo ma aku für mich bedeutet. Das Mal., Javan., Tagal. und Mada- 
gassische haben von diesem Fronomen auch eine abgekürzte Form, die das 
anfangende a abgelegt hat und mit genitiver Bedeutung dem regierenden 
Worte nachgesetzt, oder als Suffix angehängt erscheint, wenn man sie auch 
nicht immer graphisch damit Terbunden findet, denn in dieser Beziehung 
herrscht in der Darstellung der Sprache durch die Schrift nicht die zu wün- 
schende Consequenz. So heifst z.B. mein Kind, oder vielmehr Kind 
meiner im Mal. und Javan. anak-Jcu (javan. geschrieben hanak-ku)^ im 
Tagal. anaC'COy im Mad. zanak-ko. Man kann im Mad. auch das volle 
Fron, mit genitiver Bedeutung dem regierenden Worte nachsetzen, wenn 
anders, wie ich glaube, in dem von W. v. Humboldt (H. 346) aus der Bi- 
bei -Übersetzung entnommenen Beispiel sakai zako meine Freunde, die 
Sylbe za dem Fron, zako angehört, und nicht sakaiza-ko zu theilen ist. 
Das Beispiel ist mir übrigens auch darum wichtig, weil die Benennung des 
Freundes eine überraschende Ähnlichkeit mit dem skr. ^{^ saUäi darbietet, 
welches in den starken Casus als Vertreter von gf^ saUi Freund gebraucht 
wird (Accus. saJcdy-am^ N.pl. saTcdy-as). ^I^^*^ liebe dich" heifst 
nach Chapelier (Annales maritimes, 1827. 1. 101) müea co ano (Lieben 
meiner dich) oder auch zaho mUea ano ich liebend dich, denn die Ver- 
bal -Ausdrücke sind in diesen Sprachen unter derselben Form sowohl ab- 
strakte Substantive wie Adjective oder Participia. Was die Form mitea an- 
belangt, so ist mi ein oft vorkommendes Präfix, wovon später mehr; tea 
aber, welches I.e. auch ohne Präfix erscheint {tea co ich will, d.h. Wol- 
len meiner) stimmt zur Sanskrit -Wurzel ^ dS, wovon 5^ dayS ich 
liebe, ^^^f daya Liebe, mit der häufig vorkommenden Verschiebung der 
Media zur Tenuis (s. S.53). Das Tagal drückt den Genitiv der Isten Per- 
son auch durch aquin aus, welches ebenfalls nachgesetzt wird, und sich aus 
aco leicht durch den Zusatz eines Nasals und Schwächung des o zu 1 erklärt, 
wegen welches / die gutturale Tenuis graphisch durch qu ausgedrückt wird. 
Die Südseesprachen zeigen die dem abgekürzten ku^ ko der westli- 
chen Dialekte entsprechende Form blos in Verbindung mit Präpositionen, 
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und als Vertreter der Possessiva, in Verbindung mit ta oder to im NeuseeL 
und Tahit«, wofür im Haw. (dem h für / gilt) ka^ Jco steht, und im Tongi- 
sehen a^ vielleicht eine Verstümmelung von ta. Das Pronom. selber lautet 
in der abgekürzten Form im NeuseeL und Tong. ku (in genauer Überein- 
stimmung mit dem Malajischen und Javanischen), im Tahit. und Haw. Uj 
mit Verlust des Gutturals; daher heifst mein im Neuseel. td-ku^ to-ku, im 
Tong. a-kuj im Tahit. ta-u, to-Uy im Haw. ka-Uy ko-u. Von mir heifst im 
Neuseel. na-ku^ na-kuj im Tahit. und Haw. na-Uj no-u. 

Ich möchte das Präfix /a, to der Possessiva mit dem skr. Pronominal* 
stamm ^f/aer, dieser, jener identificiren, der im Griechischen und Goth. 
in der Gestalt von TO, THA als Artikel erscheint, und den ich auch in dem 
Artikel der Südseesprachen, te (haw. ke)^ wieder erkenne. Es hätte sich 
also der ursprüngliche Vocal, der hier zu e entartet erscheint, in ta-ku un- 
verändert erhalten, wie dies auch in dem Zahlworte ta-ha^ ta-hi eins der 
Fall wäre, wenn die oben (S. 10) ausgesprochene Vermuthung gegründet 
ist. Es würde demnach ta-kuy to-ku soviel als das meiner, ro fioZ bedeu- 
ten. Ein triftiger Einwand gegen diese Erklärung läfst sich jedoch auf den 
Umstand gründen, dafs im Tahitischen eine Präposition /a, to^ im Haw. Ära, 
JSro, mit den Bedeutungen von, für, wegen besteht (W. v. Humboldt H. 
536, Chamisso §.33), und dafs man also ta-kuy to-ku eben so wie na-kuy 
no-ku im Sinne von von mir auffassen könnte. Auch werden in der von 
Lee herausgegebenen neuseel. Grammatik von Thomas Kendall und dem 
ihr beigefügten Vocabular sowohl ndku, noku wie tdku^ toku als Possessiva 
aufgestellt. Allein im Gebrauche findet der Unterschied statt, dafs die mit 
to, to anfangenden Possessiva ihrem Substantiv vorangehen, die mit na, no 
nachfolgen (I.e. S.59); z.B. mein Sohn heifst täku tdmaiti oder e tdmaiti 
naku (letzteres wörtlich: ein Sohn von mir). (52) Eben so unterscheiden 
sich im Tahit. die mit t und n anfangenden Formen; und wahrscheinlich gilt 
dasselbe Gesetz im Hawaiischen. Wenn aber to, to, ka^ ko in diesen Zu- 
sammensetzungen, eben so wie 71a, 710 von bedeuten sollten, so wäre der 
Unterschied in der Wortstellung sehr auffallend. 

Die Ansicht aber, dafs die Sylbe to, to, und das im Haw. daraus ent- 
standene ka, ko ein Pronom. sei, läfst sich sehr nachdrücklich noch dadurch 
unterstützen, dafs der Begriff dein im Tongischen durch ho ausgedrückt 
wird, welches sich zum gleichbedeutenden tahit. to eben so verhält, wie der 

11 
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tongische Artikel he zum tahitisch - neuseeländischen te, und ich zweifle 
nicht, dafs diese einfach scheinenden Formen für he-o^ ie-o stehen, deren o 
aber die zweite Person ausdrücke, die sonst im Possess. durch u vertreten 
wird, wovon später. Umgekehrt kommt im Hawaiischen u für a oder o vor 
in dem Possess. der Isten Person kuuy welches in den älteren Drucken ku'u 
geschrieben wird, wodurch, wie Chamisso (S.25) bemerkt, eine Zusam- 
mensetzung angedeutet würde, die ihm jedoch nicht eingeleuchtet habe. 
Ich begreife aber nicht, wie man neben den Formen ka-u, ko-u (kau^ ko'u)y 
deren Zusammensetzung anerkannt ist, an dem u von kuu so grofsen An- 
stofs nehmen könne, dais darum die Form far einfach gelten sollte, da doch 
die Schwächung eines ursprünglichen azuu in allen Sprachen etwas über- 
aus Gewöhnliches ist, imd z.B. dem 2ten a des skr. ^^[^^fi^saptan 7 im Ta- 
gal. ein o, in den Südsee - Spraqhen ein u gegenübersteht. 

Im Tongischen wird auch die Form, die im Neuseel. und Tahitischen 
der gewöhnliche Artikel ist, dazu gebraucht, um in Verbindung mit den 
Pronominal -Suffixen die Possessiva zu lunschreiben; wenigstens zweifle ich 
nicht daran, dafs ik^i tSu (aus t^-ku) üoQy welches nach Mar. (Syntax) ,,I 
do not know" bedeutet, wörtlich ,, nicht mein Wissen" ausdrückt. Als 
Artikel haben wir im Tong. te^ far das ihm gewöhnliche he^ schon in te-du 
hundert erkannt (S.38 unt.). 

So wie das skr. sn^q^aÄam und die damit zusammenhangenden For- 
men der indisch -europ. Sprachen nicht in die beiden Mehrzahlen eintreten, 
sondern ig^^^v ay am wir höchst wahrscheinlich eine Schwächung von mar 
yam, (aus miavC) ist, und dem Stamme w,a angehört (woraus auch die 
obliquen Casus des Singulars entspringen), so reiht sich auch in den Südsee- 
sprachen der Du. u. Plur. und in den meisten Gliedern des westlichen Zweigs 
der Plur. an dieses ma an. Die Südseesprachen bilden nämlich, obwohl die 
Substantive nicht den Dual und Plural durch Endungen unterscheiden, diese 
Zahlen bei den persönlichen Pronominen so, dafs sie im Dual die Zahl zwei 
und im Plural die drei, als Vertreter der allgemeinen Vielheit, an den Pro- 
nominalstamm anschliefsen. In ersterer Beziehung vergleiche man das goth. 
vi't wir beide (für vHs^ai^ ju-t ihr beide, und die litthauischen, die Zahl 
2 noch deutlicher enthaltenden Formen muddu (oder wedu)^ fudu. 

Im Neuseeländischen, Tahitischen und Hawaiischen ist das Thema 
der Isten Person im Dual und Plural mit dem Sanskrit -Stamme T^ma voll* 
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kommen identisch, wenn nicht etwa im NeuseeL der Accent eine Vocal- 
Verlängerung hervorbringt (s. Anm. 5). 

NeuseeL Tahit Haw. 

Wirbeide md-ua ma-ua ma-ua 

Wir (mehr als zwei) md-tu ma-tou ma-Jcou 

Die Zahl zwei hat in den drei Dialekten ihren consonantischen Anlaut ver- 
loren; eben so bei der 3ten Person, während die 2te ihn geschützt hat: ko- 
düa (neuseel.), o-rua (tah.), o-lua (haw.). Die Zahl drei hat dagegen im 
Neuseel. die Sjlbe od übersprungen, also tu für todu (s. S. 13), im Tahit. 
und Haw. aber blos den Halbvocal r, / abgeworfen, also /oz/, Jcou für toru^ 
kohl. Das Tongische hat die Zahl drei ungeschmälert gelassen, und im Dual 
wie im Plural das a des Pronominalstammes zu au erweitert, daher gi-mau- 
ua wir beide, gi-mau-tölu wir. Es wird aber auch im Tongischen mau 
ohne beigefügtes Zahlwort als Ausdruck der unbestimmten Vielheit für wir 
im allgemeinen gebraucht. 

Die mit m anfangenden Formen der isten Person werden in den Süd- 

■ 

see- Idiomen blos da gebraucht, wo unter dem wir die angeredete Person 
nicht mit begriffen ist. Soll diese aber mit eingeschlossen sein, und wir so 
viel bedeuten als ich und du oder ich und ihr, oder ich und andere 
und du oder ihr, so wird eine Form gesetzt, die eigentlich blos die 2te 
Person bezeichnet, und wovon später die Rede sein wird. Was das tongi- 
sche Präfix gi anbelangt, welches den dtei Personen im Dual und Plural 
vorgesetzt wird, so gehört es wohl schwerlich unmittelbar zu der Präposition 
gi (nach Mar. ,,to, at"), sondern ist höchst wahrscheinlich identisch mit 
den Sylben Jcä, ki\ ka^ ki\ ca, qui, die im Mal., Javan. und Tagal. den 
Pronominen als Präfixe dienen. Kd-mi oder kä-mi heifst im Malajischen, 
und ca-mi im Tagal. wir mit Ausschlufs, und ki-ta^ qui-ta wir mit Ein- 
schlufs der zweiten, formell allein ausgedrückten Person. Man erkennt in 
dem I von kä-mi^ ca-mi leicht das indisch -poljnesische ma wieder, mit 
Schwächung des a zui^ wie in der sanskritisch- griechisch -litthauischen Per- 
sonal-Endung, z.B. von <i^<i^^|ft| dadämi, ^^jm^ dünti\ oder wie in dem 
bergschottischen Dialekt des Celtischen: mi ich. 

Die Vorschlagsjlben kd^ ca^ ki^ qiä, wovon die letzteren Formen of- 
fenbar nur durch Yocalschwächung aus den ersteren entstanden sind, halte ich 
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für einen Artikel, der in Verbindung mit Pronominen dei^ Isten und 2ten 
Person eben so wenig befremden kann, als wenn im Sanskrit, des Nach- 
drucks wegen, häufig %[ ^^^^^ 'ham dieser ich, ^ f^FR^^^ ii^am die- 
ser du gesagt wird, oder im Griechischen o^ fycJ, iniSg oiSls. Zu %]* >r^^ 
36 'harrij welches ohne Flexion des Demonstrativs sah am lauten würde, 
stimmt trefflich das madagassische zaho^ plur. zahcue^ über dessen Zischlaut 
sich sonst keine Rechenschaft geben liefse. (53) Der Guttural der oben ge- 
nannten Präfixe aber ist vielleicht aus / entsprungen, wie bei dem Pron. der 
2ten Person, in welchem Falle ka = dem skr. ff ^o, goth. THA und griech. 
TO wäre. Sollte aber der Guttural ursprünglich sein, so würde man zum 
skr. Interrogativstamme ^ Ära geführt werden, welche Form also hier die 
interrogative Bedeutung abgelegt hätte, was sie auch im Skr. zuweilen thut, 
indem sie unter gewissen Umständen für sich allein, und regelmäüsig wenn 
sie mit ^Jffi^^cit verbunden ist, irgend einer bedeutet. 

Der Artikel ä:o, der in den Südseesprachen vorzüglich vor Pronomi- 
nen und Eigennamen gebraucht wird, im Tahitischen aber den Guttural ver- 
loren hat (W. V. Humboldt ü. 531), dürfte ebenfalls mit den Pronominal- 
Präfiixen ka etc. der westlichen Dialekte in Zusammenhang stehen. Ko 
ahau tene^ welches Kendall in seinem neuseel. Yocabular durch ,,It is I" 
übersetzt, bedeutet wörtlich ,,der ich dieser''. Man könnte es in das 
Sanskrit durch % vT^l^ ^SRTR^ ^^ 'ham ajram übersetzen. Dieser Artikel 
verbindet sich im Tongischen und Tahitischen auch noch mit dem gewöhn- 
lichen Artikel, so dafs im Tong. koe für koke gesetzt, im Tahit. aber o te 
getrennt geschrieben wird, z. B. o te parau i te parau nona iho ra^ nach 
W. V.Humboldt ,,der sprechende die Worte von sich selbst" (vgl. 
parau mit ^irz/ sprechen). Man berücksichtige hierbei, dafs die indisch- 
europäischen Sprachen mehrere Pronomina darbieten, die aus verschiede- 
nen Stämmen zusammengesetzt sind: skr. i-ta^ S-ßa^ i-na^ a'Säu\ lat. 
U-te^ gr. au-w, dv-rog für o-ao-rog^ unser dieser (Vergl. Gramm. §.357). 

Im Madag. hangt der Plural der Isten Person mit den oben (S.79) 
erwähnten Formen des Singulars zusammen, nämlich aha'ie (si) mit aho und 
zahaie mit zaho. Chapelier führt zwar in seiner kurzen, in den Annales 
maritimes (1827. 1.) erschienenen Grammatik (die einzige, die mir zu Ge- 
bote steht) nur zahaie im Sinne von wir an, bemerkt aber I.e. S. 100: 
„Nous, quand il est objet attributif, s'exprime par ahaie (s. Anm.54), 
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anaief zahaie.^* Als Beispiel wird angeführt: Zanhare nahumi anaie^ Dieu 
nous a donne. In diesem {nutie ist aber €m offenbar die das datiye Ver- 
bältnifs ausdrückende Präposition, die auch in anahS mir (fiir anaho) ent- 
halten ist; und ich bezweifele, dafs im angegebenen Beispiele auch zahaie 
oder ahaie fiir anaiBj welches ich als Verstümmelung yon an-ahaie ansehe, 
stehen könnte. Die Präposition an mag aus ani erklärt werden — indem 
Ghap. S.99 bemerkt, dafs arü yor Yocalen und z sein i ablege — oder 
auch, was ich lieber annehme, aus ambij mit Uberspringung der Sjlbe nü^ 
wobei zu berücksichtigen ist, dafs der Datiy pL der 3ten Person sowohl 
durch OTTim reo als anreo ausgedrückt wird (Chap. S. 101), und dafs €tmin 
nareo yobis bedeutet. 

Für anaie (an-aie) nobis wird nach Vocalen na'ie gesagt (55) (Chap. 
S. 101), z.B. Zanhare nahunU naie amtroi^ deus dedit nobis animam. 

Zweite Person. 

Der Stamm des Pronomens der zweiten Person lautet im Sanskrit '^ 
tva^ yon dessen yerbundenen Anfangs -Consonanten die malajisch-polyne- 
sischen Sprachen entweder nur den Isten oder den 2ten gerettet haben, un- 
gefähr wie yon dem Zahladyerbium ^^di^is zweimal dem griech. ^ nur 
das dy dem zendisch- römischen his aber das Vy erhärtet zu &, yerblieben ist^ 
oder wie, was uns hier yiel näher liegt, die skr. duale und plurale Neben»^» 
form vas (Gen. Dat. Acc), das lat. vos und slay. vy^ va-iUy va-nüy vors 
Ton dem Stamme fcT /pa das / eingebüfst haben, während dem griech. Dual 
(TtpSi (aus rpm\ Vergl. Gramm. §. 334) der Anlaut geblieben ist. Die auf 
va des skr. f^ ti^a sich stützende Form erscheint aber in dem. Sprachge- 
biete, welches uns hier beschäftigt, in der Gestalt yon mo oder muy und 
yerhält sich also zum skr. /pa ungefähr wie das griech. fjuo'iu) zur Sanskrit - 
Wurzel j^T^cfpiV hassen, womit es Ewald, wie mir scheint, passend yer- 
glichen hat. Das YerhältnÜs zwischen v oder b imd m gehört zu den innig- 
sten der Lautyerwandtschaften, imd ich habe anderwärts auf manche ein- 
leuchtendere Erscheinungen der Art aufmerksam gemacht, z.B. auf das Ver- 
hältnifs zwischen dem lat. mare (Them. mari) und skr. siTI^ väri Wasser^ 
zwischen clamo und ülloi^ifil irdvaydmi ich mache hören, zwischen 
APEMn und ^oi l il^ dravdmi ich laufe (ygl. i^afiov mit adrat^am), zwi- 
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sehen dem goth. mel Zeit und ^^ vSlä, auch vära id. Das skr. rUT^ 
namas Lob, Anbetung, welches schlecht zu nam sich beugen pafst, 
mag aus navas entstanden sein und zu ^ nu loben, preisen gehören, wo- 
TOn auch 7^ na\^a Lobpreisung. Um auch aus den Südseesprachen ein 
Beispiel der Vertauschung des v mit m anzuführen, so leidet es keinen Zwei- 
fel, dafs auf diesem Wege das tongische heme links dem madag. havia (skr. 
^{oQr sovyä) entgegen kommt. (56) Umgekehrt erweicht sich auch m zu 1;, 
und geht im kjmrischen Zweig des Celtischen unter dem Einflüsse gewisser 
yorhergehender Wörter regelmäfsig in v (w) über, nach demselben Lautge- 
setze, welches p zu 5, t zu d, k zvl g und auch & zu t; umgestaltet; so z. B. 
im Niederbret«: daou vab zwei Söhne für daou mab, wie daou beim zwei 
Köpfe für daou penriy daou vara zwei Brodte für daou bara. Es steht 
also m zu t; in demselben Yerhältnils wie eine Tennis zur organgemäfsen 
Media. Da mm im malayisch-poljnesischen Sprachgebiete häufig Tenues 
für ursprüngliche Mediae eintreten, so darf auch die Erhärtung des i; zu m 
nicht befremden. Unter diesen Umständen trage ich also kein Bedenken, 
das in Rede stehende mo der zweiten Person als identisch mit dem skr. (t)i^a 
zu erklären. Der Verlust des Anlauts mag Veranlassung zu dieser Steige- 
rung gegeben haben, wie beim latein. und zendischen bis für vis aus di^is^ 
eine Vergleichung, die um so passender ist, als, wie eben gezeigt worden, 
im Niederbret. b und m unter gleichen Umständen zu v werden. 

Im Tongischen findet man den Stamm mo in Verbindung mit dem 
Torhin besprochenen Präfix gi und den Zahlwörtern 2 und 3 als Ausdruck 
des Duals und Plur. der 2ten Pers.: gi-mo-ua heifst ihr beide, gi-mo-to-lu 
ihr, wenn von mehr als zweien die Bede ist, und mo für sich allein heifst 
sowohl (Tipwi als vfxus. Die übrigen Dialekte der Südsee haben dem aus va 
entstandenen mo keine Aufnahme gestattet, sondern haben Tom Sanskrit - 
Stamme (^ ti^a überall den ersten der verbundenen Consonanten in Vorzug 
vor dem zweiten geschützt, entweder unverändert oder in Gestalt eines k. 
Die Bewahrung der beiden Consonanten (/p), ohne Einschiebung eines Hülfs- 
vocals, wäre unmöglich gewesen. Das Tongische macht also hinsichtlich 
der Form mo gleichsam den Übergang zu den westlichen Gliedern des ma- 
layischen Sprachgebiets, wo m als Badical-Consonant der 2ten Person zwar 
ebenfalls nicht in allen Dialekten, aber doch im eigentlichen Malajischen, 
wie im Javan. und Tagalischen vorkommt. Im Tagalischen heifst ca-mo, 
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wie cayo^ ihr, und stimmt hinsichtlich seines Artikels zu dem oben erwähn- 
ten ca-rni wir und zum tongischen gi-mo-ua ihr beide, gi-mchtolu ihr 
viele. Das einfache mo steht im TagaL im Sinne des Genit. sing., und 
wird dem regierenden Worte nachgesetzt, z.B. damit mo dein Kleid (ve- 
stis tui); so im Mal. und Javan. mu. Kd-mu (auch kä-mu) heilst im Mal. 
nach Marsden sowohl ihr als du. Auch im Jav. besteht nach Crawfurd 
bei der 2ten Person eine Form ka-mu. 

Die Formen, welche vom Sanskrit -Stamme ^ ti^a den ersten Con- 
sonanten bewahrt haben, zerfallen in zwei Klassen, je nachdem sie entwe- 
der den T-Laut unverändert gelassen oder durch k ersetzt haben. Zu er- 
sterer gehört das kavi'sche ta du, in welchem schon W. v. Humboldt eine 
aus uralter Zeit stammende Übereinstimmung mit dem Sanskrit erkannt hat 
(II. S. 40); femer die die 2te Person einschliefsende Form der Mehrheit der 
Isten Person, in welcher aber formell die 2te Person allein vertreten, und 
die Iste zu suppliren ist, aber wahrscheinlich ursprünglich ebenfalls vorhan- 
den war und erst zu einer Zeit, wo die wahre Bedeutung der Gesammtform 
vom Sprachgeiste nicht mehr erkannt wurde, zurückgetreten ist, ungefähr 
wie im Bengalischen ikdrmo 51 (1 und 5 zehne) die Zahl zehn, die im skr. 
Ud^l\^\^^ ^kapancdsat durch ia (von dasa) vertreten ist. 

Du und ich heifst im Neuseel. td-ua (wörtlich du zwei), im Tahit. 
toruay im Tong., welches, wie bei der Isten Person, au für a setzt und 
das Präfix gi vorschiebt (s. S.83): gi-tdu-ua. Wenn von mehr aU zweien 
die Bede ist, heifst wir mit Einschlufs der angeredeten Person oder Perso- 
nen in den genannten Sprachen: td-tu (wörtlich du drei), ta-tUy gt-taurtolu. 
Tau für sich allein heifst im Tongischen als Ausdruck der unbestimmten 
Vielheit sowohl du und ich als du oder ihr und ich oder wir. 

Die westlichen Dialekte enthalten sich der Anknüpfung von Zahlwör- 
tern zur Unterscheidung des Duals und Plurals, und %o heifsen im Tagal. 
ca-ia und qui-ta du und ich. Ohne Artikel wird ta mit genitiver Bedeu- 
tung im Sinne von tui et mei dem regierenden Worte nachgesetzt; z.B. 
ah damit ta ,,el vestido tujo jmio". Die gleichbedeutende Form canita^ 
welche vorangestellt wird und als Genitiv von qm-ta (= ki-ta) gilt, ist, wie 
mir scheint, so aufzufassen, dals ca der Artikel ist, wie in cata^ ni aber 
eine Präposition, welche von bedeutet und das genitive Verhältnifs der Ei- 
gennamen ausdrückt (s. de los Santos u. de), z.B. ama ni Pedro ,,padre 
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de Pedro". Es hangt damit, wie ich nicht zweifle, das n von nfya ejus 
(Nom. sfya er), nino cujus? (Nom. sind)^ m/iyo vestri (Nom. inryo) zu- 
sammen; femer das n von narij welches als Genitivzeichen vor Appellativen 
gebraucht, und, wie ich glaube, in n-an zu zerlegen ist; denn da a/z d e r 
bedeutet, so ist nichts wahrscheinlicher, als dafs nan, des, im Princip mit 
dem engl, of the^ hinsichtlich der Verwachsung der Präposition mit dem 
Artikel aber besser mit dem itaL dely oder dem französischen du überein- 
stimmt. (57) 

Identisch mit der tagal. Präposition m von ist höchst wahrscheinlich 
die gleichbedeutende poljnesische Präposition na, no^ welche ebenfalls zur 
Bezeichnung des Genitivs gebraucht wird. So gibt Eendall von dem neu- 
seel. te räna tira ,,the gentleman' den Gen. no (oder nä) te raha tira 
,,of the gentleman", und im Plural no (oder nä) na rcma tira ,,of the 
gentlemen". 

Die Form tayo^ welche im Tagal. ebenfalls wir, mit Einschlufs der 
angeredeten Person oder Personen bedeutet, stimmt hinsichtlich ihrer En- 1 

düng yo zu cajro und inyo ihr (wovon später), und vielleicht zum mad. ie > 

von zahaiCy ahaie wir. 

Dein tagalischen ca-ta, qui-ta steht im eigentlichen Malayischen ki-ta 
gegenüber, welches wir, uns (Acc.) mit Einschlufs der angeredeten Person 
oder Personen bedeutet, wobei aber die ursprüngliche Bedeutung der Sjlbe 
to du so sehr in Vergessenheit gerathen ist, dafs es auch als Pluralis majesta- 
tis für ich. und mich gebraucht wird. Jm Eavi heilst dagegen ki-ta du, 
wovon sich ki-ta blos wegen der dem Mal. eigenthümlichen Neigung zu einem 
langen Vocal in der ersten Sjlbe unterscheidet (s. S. 11). 

Das Hawaiische, welches statt des von ihm gemiedenen t immer k 
zeigt, setzt aus diesem Grunde den oben erwähnten tahitischen imd anderen 
Südseeformen, wie ia-ua du und ich (du zwei), ia-tou ihr (du drei) 
die Formen ka-ua^ ka-kou entgegen. Diese Formen mögen uns als Über- 
gang dienen zu denjenigen der zweiten Person, die auch in solchen Dia- 
lekten, die nicht an dem t Mangel leiden, dennoch das / des Sanskrit- Stam- 
mes ^ tQa mit k vertauscht haben« Im Malayischen ist an-kau die gewöhn- 
liche Bezeichnung von du und dich oder ihr und uns. Die Hauptsache 
aber ist in dieser Form die Sjlbe kauy das vorangehende an aber glaube ich 
mit um so gröiserem Rechte als Artikel betrachten zu können, als in dem so . 
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nahe yervrandten Tagalischen an wirklich die gewöhnliche Form des be- 
stimmten Artikels ist. 

Im Kayi gibt es für den Begriff du eine Form hanta, deren h, wie 
in vielen andern Formen des Kayi und Javan., wahrscheinlich keine phone- 
tische Geltung hat, und die sich also im Wesentlichen vom mal. ankau nur 
dadurch unterscheidet, dafs der alte T-Laut nicht der INeigung zur Guttu- 
ralisirung gefolgt ist. Beachtung verdient aber die völlige Identität dieses 
hanta, wenn man anta spricht, mit dem arab. anta du (PL antum)^ wo of- 
fenbar ebenfalls die Sylbe ta die Hauptsache, an aber ein artikelartiger Vor- 
schlag ist, der in der Personal -Endung der Verba, z.B. von Tcatal-ta du 
tödtetest, wegfällt. Die Begegnung zwischen dem kavi'schen und arab« 
anta ist insoweit zufällig, als die malajischen Sprachen keine unmittelbare 
Verwandtschaft mit den semitischen darbieten, insoweit aber nicht zuföUig 
und wichtig hervorgehoben zu werden, als die semitischen Idiome gerade 
bei den Pronominen in einem gleichsam vorsemitischen Zustande sich befin- 
den, in diesen das Gesetz der drei radicalen Consonanten nicht anerkennen, 
und darin näher als in irgend einem anderen Theile ihres Organismus den 
indisch - europäischen Sprachen entgegen kommen. 

Die tagalische Form icao du scheint mir einen Nasal verloren zu ha- 
ben, und für inrcao zu stehen, das / aber eine Schwächung des mal. a von 
(tnkau zu sein. Dagegen hat sich in inyo^ welches jedoch nur in den obli- 
quen Casus des Plurals vorkommt und mit dem genitiven n nmyo bildet, der 
Nasal in Vorzug vor dem Guttural behauptet. Ich halte inyo für eine Ver- 
stümmelung von in-cayoy so dafs gerade die wesentlichste, die 2te Person 
bezeichnende Sylbe herausgefallen wäre. Incayo kommt zwar nicht vor, 
aber die artikellose Form cayo heifst ihr. (58) Der Singular zeigt iyo in 
den obliquen Casus, z.B. sa iyo für dich, und wenn man dieses ()^o mit 
dem eben erwähnten inyo des Plurals vergleicht, so kann man in Versuchung 
fallen, in dem 71, welches inyo von ryo unterscheidet, den Ausdruck des 
Plurals zu suchen. Ich halte aber diese Unterscheidung für zufällig, oder, 
wenn es nicht ganz und gar Zufall ist, dafs iyo nur im Singular, inyo nur 
im Plural gebraucht wird, so mag ein dunkeles Gefühl dahin geleitet haben, 
die beiden, eigentlich gleichbedeutenden Formen so zu vertheilen, dafs die 
vollständigere, zur symbolischen Andeutung der Mehrheit dem Plural gelas- 
sen wurde. 

12 



- 90 - 

Das Madagassische scheint sich in der Bezeichnung der zweiten Per- 
son yon seinen Schwester -Idiomen ganz abzuwenden, wenn man nicht, wie 
ich zu thun geneigt bin, die von Chapelier gegebenen Formen ano, hano 
so auffafst, dafs cm. dem mal.. Artikel caü Ton an-kau du entspreche, (59) der 
Guttural aber yerloren gegangen sei, wie im tagal. inyOj fyo. Durch den 
Wegfall des Gutturals aber hat das n, welches seinem Ursprünge nach der 
Bezeichnung der 2ten Person fremd ist, die Hauptfunktion in dem Ausdrucke 
derselben übernommen, wie dies besonders aus den Formen no und nao er- 
hellt, die mit genitiver Bedeutung dem regierenden Worte nachgesetzt, und 
von Chapelier als Possessive gegeben werden; z.B. tea co maziUu am 
adiU no abi ich will gehorchen allen deinen Befehlen, wörtlich: 
Wollen meiner gehorchen zu Befehl deiner all (Chap. S.iOl). 
jihd no heiist dir; z.B. tea co manompo ahh no ich will (Wollen mei- 
ner) dienen dir (I.e.). 

Den Plural anareo ihr (auch hanare) glaube ich in anra-reo zerlegen^ 
und wörtlich durch du (und) sie nach dem Princip der sanskritischen co- 
pulativen Gompositen erklären zu dürfen, wobei ich daran erinnern will, 
dafs ich anderwärts das skr. ^p^ asma (Thema des Plurals der 1. P.) als 
Verstümmelung von ma-sma aufgefafst, und so gedeutet habe, dafs es eigent- 
lich ich (und) er, und durch die Plural -Endungen von smai ich und sie 
bedeute (Vergl. Gr. §.333). Dafs aber im Mad. anareo ihr wörtlich du 
sie bedeute, liegt fast noch klarer am Tage, denn reo ist nicht etwa eine 
Plural - Endung , sondern bedeutet wirklich für sich allein sie, gegenüber 
dem singularen ri er, wovon später. Ana aber, welches ich nach obigen 
Bemerkungen als Verstümmelung von €mka auffasse, steht hinsichtlich sei- 
nes zweiten Vocals auf einer älteren Stufe als das einfache ano du, dessen 
o ich als Entartung von a ansehen muüs, da sich ka auf das skr. foT ^^^ 
stützt. 

Wollte man die abgekürzte Form no für sich allein mit den übrigen 
malayisch-poljnesischen Dialekten vergleichen, so würde man leicht in Ver- 
suchimg gerathen, dieses no mit dem früher besprochenen mo zu identifid- 
ren, welches ebenfalls mit genitiver Bedeutung dem regierenden Worte nach- 
gesetzt wird. Da aber no einleuchtend eine Abkürzung von anOy so ist ge- 
wifs nichts natürlicher, als letzteres mit dem mal. ankau durch Ausfall des 
Gutturals zu vermitteln, ungefähr wie bei der Isten Person neben zaho ich 
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eine Form zao besteht. Auch Buschmann stellt (bei W. v. H« in. 794) 
die mad. Fprmen ano etc. unter diejenigen, welche in den Schwester -Idio- 
men einen Guttural haben, ohne jedoch an den Ausfall eines Gutturals zu 
denken, sondern daran, dafs das n aus k hervorgegangen sein könnte, was 
er jedoch mit Recht eine unbegreifliche Veränderung nennt (I.e. S. 796). 

Das oben erwähnte tagal. icao du verkürzt sich, wenn es nachgesetzt 
wird, zu ca^ z.B. cum<ünrca ifs du (s. Dom. de los Santos u. tu)^ mag- 
salc^sity-ca erkläre du, sino-ca wer du? Auch das mal. ankau legt, 
wenn es nachgesetzt wird, den Artikel ah ab. Wenn wir aber oben auf die 
auffallende Übereinstimmung des kavi'schen hania (gesprochen antal) du 
mit dem arab. anta aufmerksam gemacht haben (S. 89), so möge auch hier 
wieder der semitischen Sprachen gedacht werden, um zu bemerken, dafs sie 
alle, wo das Pronom. 2ter Person als Suffix mit genitiver oder accusativer 
Bedeutung gebraucht wird, statt des ursprünglichen T- Lauts einen Guttural 
setzen, imd es ist dann das arab. ka z.B. in küäbuka das Buch deiner, mit 
dem eben erwähnten tagal. ca vollkommen identisch. Es gründet sich aber 
diese Begegnung auf nichts anders, als auf die Verwandtschaft zwischen t 
und k und den schon erwähnten Zusammenhang, in dem auch die semit. 
Sprachen mit dem Sanskrit* Stamme stehen, der am meisten bei den Pronom. 
hervorleuchtet, ' doch aber auch hier bei weitem nicht so innig ist, als der 
zwischen dem Sanskrit und den malajisch-poljnesischen Idiomen. Aus der 
Vergleichung der malajischen Sprachen mit den semitischen erhellt aber 
doch so viel, dafs man auch bei letzteren für die 2te Person nicht zwei ur- 
sprünglich geschiedene Stämme annehmen, sondern die Formen mit k oder 
ch durch Entartung aus denen mit / erklären mufs. Im Äthiopischen ist die 
Gutturalisirung des t noch weiter gedrungen als in den übrigen Dialekten 
semitischer Zunge, indem hier auch in den Endungen des Prät. nicht nur in 
der 2ten P. der drei Zahlen, sondern auch bei der Isten P. sg. ein k dem t 
der übrigen Dialekte gegenübersteht. Merkwürdig ist es, daüs gerade bei 
der zweiten Person der Wechsel zwischen / und k so weit verbreitet ist, und 
an dieser Stelle in Sprachen sich findet, die sonst in keiner speciellen oder 
späteren Allianz mit einander stehen; ich mufs daher noch erwähnen, dafs 
auch im Armenischen bei der 2ten Person / und ,ein Guttural sich einander 
ablösen^ imd zwar so, dafs im Singular dem ursprünglichen Laute nur der 
edelste Casus, nämlich der Nominativ, treu geblieben ist, die obliquen Ca- 

12* 
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8US aber denselben durch Ich ersetzen, daher tu du, kho deiner, hhiez^Aiv 
etc. Im Plural aber geht das t von tukh ihr (kh ist Pluralzeichen) in den 
obliquen Casus in ts über. Das Griechische beweist durch einige Ausdrucke 
die Verwandtschaft des t mit k in umgekehrter Weise, nämlich durch die Er- 
setzung eines ursprünglichen Gutturals durch r, namentlich in ria'o'a^Bg, irivre 
für KtTTo^Bg, viyK€, was die verwandten Sprachen erwarten lassen, imd in 
dem Interrog. rig für Kig, skr. f^TEL^^^ (^^ Yeda- Dialekt, s. Vergl. Gramm. 
§•390), lat. quis. Hieran grenzt der gelegentliche Übergang des k in c 
(=tsch) im Sanskrit und Slawischen, wo Tit^\\^ ^cati^äras (tschati^äras 
aus katvdras) und hetu^ie cetyrie dem griech. rio'O'a^Bg sich annähern. 
Man berücksichtige auch die ' Aussprache des ital« c vor e und L 

Betrachten wir nun in den Südsee - Sprachen diejenigen Formen der 
zweiten Person, welche den alten ^-Laut durch k ersetzt haben. Du heifst 
im Neuseel. koe^ dem yielleicht ein {v zwischen seinen beiden Vocalen ab- 
handen gekommen ist, durch dessen Wiederherstellung kowe dem jayani- 
schen kwS sehr nahe käme, welches aus ki^S durch Einschiebung eines Hülfs- 
Tocals, wie telu drei aus tlu (s. S. 12), entsprungen sein mag, und so dem 
Sanskrit -Stamme foT ^pa am nächsten gebracht wird. Das Tahitische und 
Haw. haben den Guttural von koe abgelegt, daher oe» Im Dual zeigt das 
Neuseel. ko und im Plural koü als Thema: ko-düa (r^cSi*, koü-tu viJLug. Das 
u Ton koü könnte die Vocalisirung des v des eben erwähnten jayan. kwS 
sein, oder auch der Endvocal des Stammes ^ /pa, der in koe als e er- 
schiene. Das Tahit. und Haw. haben in den beiden Mehrzahlen das Ar ver- 
loren, daher o-rua^ ourtou\ o-lua^ ou-kou. Im Tongischen steht mo ab 
Thema des Duals und Plurals (s. S.86), und ger heiüist du, dessen r je- 
doch keine phonetische Geltung hat, und wofür man der Aussprache nach 
besser ge schreiben würde, um nicht einen Buchstaben zu setzen, dessen 
Laut überhaupt dem Tongischen fremd ist. (6o) Das g von ge aber ist, wo 
es d u bedeutet, wie ich nicht zweifle, nur einq Erweichung der Tenuis des 
neuseel. koej wie die Präp. gi dem neuseel. ki entspricht. 

Aufser ger (ge) gibt es aber auch im Tongischen eine dem neuseel. 
koe genauer entsprechende Form, nämlich koi^ welches des Nachdrucks we- 
gen hinter Verbal -Ausdrücken gebraucht wird, denen schon die Bezeich- 
nung der 2ten Pers. durch ger vorangeht, z.B. te ger alu koi du wirst ge- 
hen du; (6i) femer bei Antworten auf Fragen, z.B. auf die Frage: wer 
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that es? wird die Antwort du durch ko Jcoi (der du, s. S.84) ausgedrückt, 
oder auch durch akoiy dessen Präfix a, welches in derselben Weise auch 
mit ia er yerbunden wird, mit dem mal. an von ankau du zusammenhan- 
gen mag, so dafs es als ein Artikel zu betrachten wäre, wie es denn auch 
wirklich die Stelle des ko yon ko koi vertritt. Man berücksichtige, dafs 
Gonsonanten am Wort -Ende, wie Consonanten -Verbindungen in der Mitte, 
in den Südseesprachen nicht geduldet werden (s. S.76), also von an nur 
das a übrig bleiben konnte. 

Bei Possessiven wird der Begriff der 2ten Person sing, im NeuseeL 
Haw. und gelegentlich auch im Tahit. durch u ausgedrückt, welches mit 
denselben Partikeln verbunden wird, die wir oben (S. 81) bei der Isten 
Pers. gesehen haben. Dadurch tritt im Tahit. und Haw. eine völlige Ver- 
mengung des Mein und Dein hervor, und in der tahit. Grammatik wird 
wirklich S. 16 bemerkt, dafs zuweilen das Possessivum der Isten Pers. statt 
des der 2ten gebraucht, und dein wie mein durch ta-u {ta'u)j to-Uy na-Uj 
no-u ausgedrückt werde. Im Neuseel. aber ist ta-u etc. dein von ta-ku etc. 
mein wohl unterschieden, und es ist kein Grund, anzunehmen, dafs das u 
von ta-u dein eine Verstümmelung von ku der ersten Person sei. Wie 
aber erklärt sich bei der 2ten Person das u in den drei Dialekten, da es we- 
der im NeuseeL mit koe d u, noch im Tahit. und Haw. mit dem aus koe ent- 
standenen oe zusammenhangt? Wenn man, wie oben angedeutet worden, 
annimmt, dafs das neuseel. koe ursprünglich kowe gelautet und so dem javan. 
koi^S näher gestanden habe, so läfst sich das u der Possessiva als die Vocali- 
sirung des Halbvocäls auffassen, und wir bekämen zwischen diesem u und 
dem Sanskrit - Stamme fs[ ^^^ ^^^ ziemlich ähnliches Verhältnifs wie zwi- 
schen del: tongischen und sanskritischen Benennung der Zahl zwei: äa^ ^ 
dva. Im Sanskrit selber verstümmelt sich der Stamm der 2ten Person (^oT 
t9a im Dat. zu tu^ daher '^^^^^tu-By'am. 

Vom tongischen ho dein, wie von dem tahitischen to (im Haw. 
ko) ist bereits geredet worden (S.81 unt.). Wer jedoch gegen die dort 
gegebene Erklärung diese Formen als einfach gelten lassen wollte, dürfte ho 
mit dem skr. ^ si^a sein (auch dein und mein) und to mit f^ tava tui 
vergleichen. 
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Dritte Person. 

Dem Sanskrit feUt es, wie mehreren seiner europäischen Schwester- 
Idiome, an einem Pronomen, welches ohne zugleich Demonstratiyum zu sein^ 
blos den Begriff er, sie, es ausdrückte. Verschiedene Demonstrativstämme 
drücken in den yerschiedenen Gliedern dieses Stammes zugleich £r aus, oder 
haben sich diese letztere Bedeutung allein vorbehalten, während sie ursprüng- 
lich auch dieser oder jener bedeuteten, wie unser deutsches er (ahd. Ir, 
goth. is) an den skr. Demonstrativstamm ^ i sich anschliefst. Darin aber 
stimmen alle indisch - europäischen Sprachen miteinander überein, dafis die 
Sylbe, welche bei Verben die dritte Person bezeichnet, mit dem Sanskrit - 
Stamme '^ta zusammenhangt, welcher er, dieser und jener bedeutet, und 
dessen a sich in den Personal -Endungen zu i geschwächt hat, oder, in den 
secundären Endungen, ganz weggefallen ist, und dessen t im Nominativ sing, 
der beiden persönlichen Geschlechter durch « ersetzt wird. Da an dieses 
Pronomen der griech. und german. Artikel sich anreiht, so wird es nicht 
befremden, wenn ich auch den neuseel. und tahitischen Artikel te damit in 
Verbindung bringe, der hinsichtlich seines Vocals dem engl, ihe^ niederländ. 
de und unserem der begegnet. Das Hawaiische zeigt in Folge der regelmä- 
fsigen Vertretung des t durch A:, Ice als Artikel; das tongische he aber stützt 
sich auf den Stamm, der im Skr., Zend, Griech., Goth. und Angelsächsi- 
schen auf den Nom. der persönlichen Geschlechter beschränkt ist, und durch 
seinen Vocal dem angelsächsischen se^ durch seinen Gons. dem zend. Ad, 
hA und griech. 6, i{ am nächsten kommt. Es fehlt aber auch dem Tongi- 
schen nicht ganz an dem Stamme te (s. S. 82). Ohne Rückblick auf die 
indische Muttersprache wäre jedoch das VerhältnÜs dieses te zu he schwer 
zu begreifen. 

Im Kavi kommt eine Form des Artikels vor, welche dem skr. ^ 9a 
näher steht als das tong. he^ imd sich von jenem blos durch den Zusatz des 
in diesem Sprachgebiete so beliebten gutturalen Nasals unterscheidet. Diese 
Form, sah^ ist im Kavi zugleich Relativ. Als Artikel hat sie W. v. Humboldt 
nur vor Eigennamen gefunden, die mit Achtung ausgesprochen werden, und 
bei Appellativen nur vor Verwandtschaflswörtem und Benennungen von 
Würden (n.65); z.B. san arkasuta der Sohn des Sonnengottes, san 
pändupatni die Gemahlin des Pändu. Im Tagalischen ist si der Artikel 
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der Eigennamen im Nominatir (Totanes nr. 13), z.B. si Pedro, steht aber 
auch vor Verwandtschafts- und Herrschafts - Namen , wenn der Niedrigere 
vom Höheren spricht. Im Bisajischen findet sich si vor Pronominen bei 
Antworten auf Fragen, z.B. wer kam? ich: si ako (der ich, skr. % vT^ll^ 
s6 'kam). Dieses si, welches ich aus dem skr. ^ sa durch Schwächung 
des a zu i erklären möchte, wenn es nicht aus ^ sy'a durch Abwerfung des 
a und VocaUsirung des y* entstanden ist, scheint mir auch ein Bestandtheil 
des tagal. stya er (sie, es) und des Interrogativs sino wer? zu sein, wobei 
daran zu erinnern ist, dafs auch in den Südseesprachen die Eigennamen und 
Pronomina einen gemeinschaftlichen Artikel, Xro, haben (S. 84). Wiesehr 
dieses si gleich dem entsprechenden skr. ;^ sa oder ^ sjra nur für den No- 
min, bestimmt ist, sieht man daraus, dafs siya und sino im Genit. niya, 
nino {tu von, s. S.88) oder cantya, canino (ca-ni-^a, ca-ni-no) bilden, und 
«' auch in keinem der übrigen obliquen Casus wiederkehrt. Auch wird sino 
nicht von leblosen Dingen gebraucht, sondern was? durch ano ausgedrückt 
(dessen a vielleicht mit dem gewöhnlichen Artikel an zusammenhangt), wie 
im Sanskrit der subjective Stamm sa vom Nominativ des Neutrums, wel- 
cher f^iat lautet, ausgeschlossen ist. 

Aus dem im erhaltenen Zustande der Sanskrit -Sprache auf den Nom. 
8g. beschränkten Pronominalstamm sa, fem. sä, hat sich, wie mir scheint, 
durch Vereinigung mit dem Relativstamme ^ jra, die Form ^ sy^a, fem. 
^0\ ^y^y gebildet, mit Verlust des a von sa. Das s dieser Formen aber ist 
ebenfalls vom Neutrum und den obliquen Casus der persönlichen Geschlech- 
ter ausgeschlossen, die ^ tya dem einfachen ta gegenüberstellen. Ich habe 
anderwärts auf das weibliche ^^^n" ^7^ unser sie, althochd. siu ea, sia eam 
zurückgeführt, und auf das männliche sya unser plurales männlich -neutra- 
les sie, während das weibliche sie zu ?^ syd gehört (althochd. siS ii masc, 
^itf eae fem., siu ea, neut., s. Vergl. (rramm. §.354). Durch diese Formen 
sind wir nun vermittelst unserer Sprachschwester Sanskrit mit den Bewoh- 
nern der Philippinen verwandt, denn wenn auch das tagal. siya er (sie), 
nach dem, was oben bemerkt worden, nicht unmittelbar aus dem skr. ^ 
sya, mit Einschiebung eines Hülfsvocals, hervorgegangen ist: so hat doch 
das Tagalische die Operation des Sansk. noch einmal auf seine eigene Weise 
wiederholt, und dem^a, als Pron. der 3ten Pers., si als Artikel vorangestellt; 
80 jedoch, dafs si-ya vollständiger ist als das skr. sya für sa-ya. 
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Das malajische iya er mag aus ^a durch Verlust des Zischlauts ent- 
standen sein. Ohne die Annahme eines solchen Verlusts würde man es mit 
dem skr. ^^j:j^aya7n dieser, fem. "^^c^yam diese, vergleichen können; 
eben so das tagal. fyan dieser. Neben iya er besteht im Mal. auch eine 
Form inya^ die aus dem skr. ig^^ onya (Nom. anyas) der andere ent- 
standen sein könnte, und woraus sich vya so erklären liefse, dafs man den 
Ausfall eines n annähme. Wie dem auch sei, so scheint es keinem Zweifel 
unterworfen, dafs mit dem mal. fya das poljnesische ia zusammenhange, so 
dafs es das anfangende i verloren und das y (= /) zu i vocalisirt habe. Ohne 
die Annahme eines Verlustes am Anfange liefse sich dieses ia unmittelbar 
vom skr. Relativstamme jxyo^ herleiten, der auch im Litthauischen die Ver- 
tretung des Begriffes er übernommen hat (Nom. ji-s^ Dat. ja-m^ Loc. ja-mi). 
Auch bei dieser Auffassung bliebe ia mit dem tagal. sfya ^ welches wir in 
si-ya = ;gf ÄO + jxya zerlegt haben, verwandt. 

Im Dual und Plural wird das poljnesische ia durch eine andere Form 
ersetzt, und zwar im Neuseel. und Tahit. durch ra (Neuseel. rä-ua^ rd-tu^ 
Tahit. ra-ua^ ra-tou s. S.83), im Haw. durch lai la-ua^ la-kou\ im Ton- 
gischen durch nau: gi-ndu-ua^ gi-ndu-toluy dessen Gonsonanten -Verhältnifs 
zu ra und Ia an das von nima Hand zu rima und Uma der Schwester -Dia- 
lekte erinnert, und es läfst sich daher mit Grund vermuthen, daüs auch das 
n von nau früher ein / war, denn r fehlt dem Tongischen ganz und gar. 
Ich gehe noch weiter, indem ich glaube, dais auch das Verhältnifs von ra 
und Ia zum Singularstamme la, dessen i für ^ (/) steht, auf die Leichtigkeit 
der Vertausch ung der Liquidae oder Halbvpcale sich gründet. Von der Ver- 
wechslung des y (/) mit / oder r sind schon mehrere Beispiele vorgekom-, 
men, wir erinnern nur an das Verhältnifs des pr&krit. ^(^^ laffi zum skr. 
zrfe y^^fi Stab. (62) Auch bemerkt W. v. Humboldt (H. 47) sehr pas- 
send, dafs die Eavi-Form sira er, wenn man den kleinen Wechsel zwischen 
y und r annähme, mit dem bisajischen (auch tagalischen) Pronom. 3ter 
Person siya übereinstimme. Mit der Schlufssjlbe der Kavi-Form sira also 
wäre das tahitisch- neuseel. ra der erwähnten Dual- und Pluralformen iden- 
tisch; dabei ist es se}ir wichtig zu beachten, dafs auch das tagal. si-ya er im 
Plural sein y durch einen anderen Halbvocal ersetzt, und durch die Form 
la von 8i-la sie dem hawaiischen la von la-ua sie beide (er zwei), la-kou 
sie (er drei) begegnet. Auch das mad. ri er, reo sie ist in Betracht zu 
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ziehen, so wie die Sjlbe roh der componirten Bugisform fyaroh jener, sie 
(ii), deren erster Theil mit dem mal. fya zusammenhangt. Das tagal. yari 
dieser wäre, wenn sein r, wie ich glaube, aus^ hervorgegangen ist, eigent- 
lich eine reduplicirte Form, wobei wir uns ins Gedächtnifs zurückrufen müs- 
sen, dafs auch bei der Benennung der Zahl zwei, Ja/i/a, der Schein der 
Reduplication dadurch verloren gegangen ist, dafs in der 2ten Sjlbe der ur- 
sprüngliche Consonant sich in einen verwandten verändert hat (S. 12), 

Der skr. Relativstamm ji ya aber hat in den malajischen Idiomen, 
wie es scheint, noch andere Töchterformen zurückgelassen. Im Mal. ist 
yah der bestimmte Artikel und gilt zugleich als Relativ, obwohl man es an 
den Stellen, wo es von Mars den durch das Relativ übersetzt wird, auch als 
Artikel fassen kann; z.B. yan hdäc ,,that which is good", eigentlich das 
Gute. Im Tag. heifst^aon jener, und im Bugis^-a/u er, letzteres wahr- 
scheinlich ein zusammengesetztes Pronomen, wie das mal. Üu und tagal. Uo 
dieser. 

Die eben erwähnten Formen Üu^ üo stimmen nebst dem madagassi- 
schen üui dieser trefflich zum Sanskrit -Stamme ^ ita er, dieser, je- 
ner, welcher aus i (wovon w^p\^ayarn dieser) und ta zusammengesetzt 
ist, und im Nom. masc. und fem., wie das einfache /a, sein t durch einen 
Zischlaut ersetzt. Mit jm iia (für esa^ durch den euphonischen Einflufs 
des &) glaube ich das madag. iso und £2i dieser vermitteln zu dürfen (Chap. 
1. c. S.93). Auf das einfache ^ sa aber scheint sich das mad. Demonstrat. 
za zu stützen, und die Anfangssjlbe des componirten za-nCy auch, wie be- 
reits bemerkt worden, das z von zaho ich = % ^^^^^^ 'ham (S. 84). 
Zum einfachen '^ ta stimmt die madag. Form tue^ die vielleicht zwischen 
dem u und e ein n verloren hat, also für tu-ne^ wie das eben erwähnte za-ne^ 
dessen Endsylbe dem skr. Demonstrativstamme tj na entsprechen mag, der 
nur in den zusammengesetzten Formen ^gp:^ ana und j^ ina dieser, im 
Pali aber auch einfach vorkommt (Vergl. Gramm. §.369). 

Sowohl ^g(7T ana als jn^ ina hat sich im Sanskrit nur in einigen obli- 
quen Casus erhalten; sie werden aber wohl beide ursprünglich eine voll- 
ständige Declination gehabt haben. Auf ana stützt sich das persische an 
dieser, jener, das litth. anas und slaw. on jener, femer der gaelische 
Artikel an, und, wie ich nicht zweifle, auch der tagalische Artikel ah. Viel- 
leicht gehört auch der Mehrheits- Artikel des Neuseel., Tahit. und Haw. 

13 
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hierher, der in erstgenanntem Dialekt na, in den beiden letzten na lautet, 
und im Plural die Stelle des nur im Singular gebrauchten te (haw. ke) ver- 
tritt. Es könnte nämlich dieses na, na^ die erste Sjlbe des Sanskrit - Stam- 
mes ana verloren haben, wie dies auch im gaelischen Plural der Fall ist, 
so dafs z.B. das irländische na lamha die Hände dem hawaiischen na üma 
begegnet (s. S. 20). Sollte aber das poljnesische na, na wirklich ein Mehr- 
heit ausdrückendes Wort sein, so.läfst es sich mit dem skr. Indeclin. nänä 
viel identifidren, aber auch in diesem Falle auf einen pronominalen Ur- 
sprung und zur Verwandtschaft mit ana zurückführen, wenn man r^|r|| 
nänä als reduplicirte Form und Verlängerung des Stammes rf na, der in 
^[ri ana enthalten ist, auffafst. Die Wiederholung eines Wortes wird näm- 
lich ün Skr. nicht selten als Symbol der Mehrheit gebraucht; z.B. }t^ }i^ 
grhS grhS in jedem Haus, ^ jji y6 yaK wer immer, rTr^rT^'^T^ 
tarn diesen und jenen, alle diese, j^ n? tatra tatra hier und dort, 
überall. So glaube ich auch rjlH I nänä fassen, und somit als verwandt 
mit dem poljnesischen Mehrheits- Artikel darstellen zu können. (63) 

Ob das mal. Jni dieser zum skr. -q^^na gehöre — wozu es sich hin- 
sichtlich des Anfangsvocals verhält wie das oben erwähnte Üu zu jr^ Sta — 
oder zu ^[f^ ana, mit Schwächung der beiden a zu i und Verlängerung des 
ersten 1, wegen der beliebten Länge in der ersten Sylbe, dies kann nicht mit 
Gewifsheit entschieden werden. Man könnte auch an den skr. ebenfalls nur 
in obliquen Casus vorkommenden Demonstrativstamm ^ ima denken, wo- 
von im Zend tS^S^ imaf dieses, und wovon man auch das pers. ^\ in^ 
dem das mal. ^jt ini graphisch völlig gleich ist, ableiten könnte; wenn es 
nicht durch Vocalschwächung aus dem vorhin erwähnten ^ an entstanden 
ist, oder zu jfTl ina gehört. 

Als Pronomen 3ter Person und als verwandt mit dem skr. ig^rT ^^^ 
möchte ich auch das neuseel. dna auffassen, welches, ohne dafs seine pro* 
nominale Natur klar hervorleuchtet, sehr gewöhnlich die Stelle des in die- 
sem Sprachgebiete ganz fehlenden Verb, subst. vertritt; z. B. e pdiu dna te 
tdnata Jätoku 6a ,,the man is killing my friend'', wörtlich: ein schla- 
gender (od. tödtender) ist der Mann meinen Freund {ki Präp. zu, die 
das Dativ- und Accusativ - Verhältnifs ausdrückt); e kidi dna te tdnata ki 
teoneöne ein grabender ist der Mann den Boden; (64) epididnana 
tdnata ,,the men are crowded together'', ein Zusammengedräng- 



-Ga- 
tes sind die Menschen; e roho Ana au kite mamäe ein fühlender ist 
ich den Schmerz« Im Semitischen ist der Gebrauch des Pron. 3ter Per- 
son als Verb, subst. sehr gewöhnlich, auch wo, wie in dem letzten Beispiele, 
die Iste Person das Subjekt ist; z.B. im Arab* anä huva 'rrabbu ich bin 
der Herr (wörtlich: ich er der Herr). Auf einen ähnlichen Gebrauch 
der Yarura- Sprache hat W. v.Humboldt aufmerksam gemacht (Lcglxxxl), 
wo z.B. ui dt es ist Wasser bedeutet, wörtlich Wasser es; und Busch- 
mann hat gezeigt (I.e. HI. 881), dafs auch Formen, die als Pronomina 3ter 
Person oder Demonstratiya anerkannt sind (was von dem erwähnten dna 
nicht der Fall ist), in den malajisch-poljnesischen Sprachen gelegentlich 
als Vertreter des Verb, subst. vorkommen; z.B. im Tahit. e peropheta ia 
o-ia ein Prophet ist er (o Artikel der Pronom. für das neuseeländisch - 
tongische ko). 

Wir haben vorhin im Neuseel. und Tahit. ein Pronom. ra kennen 
gelernt, welches in Verbindung mit den Zahlen 2 und 3 den Dual und Plu- 
ral der 3t en Person bezeichnet. Auch dieses ra findet man im Neuseel. als 
Vertreter des Verb, subst., denn da es eigentlich für sich allein nicht Mehr- 
heit ausdrückt, sondern diesen Nebenbegriff erst durch die beigefügten Zah- 
len erhält, so darf es nicht befremden, dafs es ohne diese Zahlen auch in 
singularer Bedeutung vorkommt; z.B. e tdfuUa pikl ra öki koe ein Mann 
belästigend er du (bist du); e iänata tdka ra oki koe ein Mann lügend 
er (ist, bist) du; e toene ra oki te ra ein sich bewegendes sie (ist) die 
Sonne. Man findet auch ana und ra beisammen und gemeinschaftlich das 
Verb, subst. vertretend, was nicht befiremdender ist, als wenn im Sanskrit 
und seinen Schwester -Idiomen verschiedene Pronominalstämme sich zu Ei- 
nem Ganzen verbinden, wie oben -^ Sia^ ^ Sta^ im Griech. a^og^ im 
Lat. iste^ im Deutschen dieser (Vergl. Gr. §.357); z.B. e küea dna ra oki 
au ich sehe, wörtlich: ein sehender er er ich. In der von Kendall mit 
Beihülfe des Prof. Lee verfertigten Grammatik wird im Gonjugations- Para- 
digma die Formel dna ra oki als regelmäfsiger Begleiter des Verbal -Aus- 
drucks im Präsens aufgestellt. In den vielen Beispielen aber, die dem Vo- 
cabular unter den Verbal -Ausdrücken beigefugt sind, ist der Gebrauch des 
bloisen dna bei weitem überwiegend, der seltenere Fall ist ra öki statt dna, 
und der seltenste dna ra öki. (65) 

13* 
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Bei Possessiven wird die 3te Person des Sing, in den Südseesprachen 
nicht durch das oben erwähnte ia^ sondern immer durch na ausgedrückt, 
welchem die gewöhnlichen Präfixe vorangestellt werden, also im Neuseel. 
heifst sein oder ihr (Geschlechter werden in den mal. Sprachen nicht un- 
terschieden): tdna^ tona; ndna, n6na\ dna^ 6na. Dieses na^ welches dem 
letzten Theil des skr. Demonstratiystammes ^[i^ ana entspricht, — der, wie 
bereits bemerkt worden, im Pali auch einfach vorkommt — verbindet sich 
auch, eben so wie das vorhin erwähnte ra^ mit dem Artikel, und t^na^ tira 
bedeuten jener (jene, jenes), mit dem Unterschiede, daüs ersteres bei ge- 
ringerer, letzteres bei gröfserer Entfernung der bezeichneten Person oder 
Sache gebraucht wird; tinei aber heifst dieser (diese, dieses). Das ein- 
fache na findet sich im Tahit. auch als Vertreter des Verb, subst.; z.B. o to 
parau na te parau mau das dein Wort es (ist) das Wort wahr. 

Eigentlich aber bezeichnet 7ia, weil es als Demonstrativ (in Verbin- 
dung mit dem Artikel) in die Feme deutet, im Tahitischen die Vergangen- 
heit; und das der Nähe angehörende nei von te-nei dieser die Gegenwart. 
Daher im Paradigma der tahit. Grammatik: te haapii nei oia er lehrt, d.h. 
der lehrende ist (wörtlich dieser od. hier) er; i haapä na oia er hat 
gelehrt, d.h. der lehrende war (wörtlich jener od. dort) er. (es) Im 
Imperfect wird die Vergangenheit durch das Pronom. ra (s. S.96) ausge- 
drückt: te haapii ra oia der lehrende war er. Ich finde jedoch in den 
mir vorliegenden Sprachproben die von der Grammatik gegebenen Vorschrif- 
ten in dieser Beziehung wenig befolgt, um so regelmäfsiger aber im Hawaii- 
schen immer la und im Tongischen na als Ausdruck der Vergangenheit, 
gerade wie wir oben beim persönlichen Pronomen im Dual und Plural für 
das tahitisch- neuseel. ra im Haw. la und im Tong. nau gefunden haben 
<S.96). 

Beispiele. 

Hawaiisch: olelo mal la o Jesu sprechend her er (= war) der 
Jesus; kai aku la ha diabolo ia ia führend hinweg er (= war) der 
Teufel ihn (das Iste ia Präp. des Acc). Tongisch: na nau nofo gi Bo- 
lotu sie (^ waren) sie wohnend zu Bolotu; ko ia na tomua ndhi he 
togi er (ko Artikel der Pronom.) er (d.h. war) zu-erst machend die Axt; 
koehd na ger tamate ho tehina? warum er (d.h. warst) du tödtend 



- 101 - 

deinen (s. S.81) Bruder? na tcai gumi he mea sie (d.h. wir waren) 
wir (ihr u. ich) suchend die Sache. 

Ich glaube, da(s auch die Sylbe ie^ welche im Tongischen das Futu- 
rum ausdrückt, ein Demonstrativum ist, und als solches vorwärts in die Zu- 
kunft, wie na zurück in die Vergangenheit deutet, zugleich wie dieses na das 
Verb, subst. vertritt; denn so wie unser dieser und Jener zunächst die Per- 
son und dann den Nebenbegriff der Nähe und Ferne ausdrücken, so können 
na und te zunächst als Pronomina 3ter Person (wie das arab. Ai/pa er, hum 
sie) das Verbum subst. vertreten, durch ihre Verschiedenheit im Nebenbe- 
griffe des rück- und vorwärts aber die Vergangenheit von der Zukunft un- 
terscheiden. 

Beispiele. 

Te mo boto sein werdet ihr (wörtlich diese ihr) klug; {kiiciie 
nau feldu giate gimo tolu gar nicht werden sein sie (wörtlich diese sie) 
segelnd zu euch; äciite-u behe atu giate gimotolu nicht werde sein ich 
(dieser ich) sagend euch euch. (67) 

Der Form nach ist dieses te identisch mit dem neuseeländisch -tahiti- 
schen Artikel, der in Verbindung mit nei, tui, ra die Formen tinei dieser, 
tinay tira jener zeugt und auch im Tongischen noch andere Spuren zu- 
rückgelassen hat. Es kann aber nicht befremden, da(s in dem in Rede ste- 
henden Gebrauch dieses te als Demonstrativum der Feme oder Zeichen der 
Zukunft gebraucht wird. Als solches hat es im Tahitischen und Haw. den 
anfangenden Conson. abgelegt; ich zweifle wenigstens nicht, daüs das e, wel- 
ches in diesen beiden Dialekten als Ausdruck der Zukunft steht, seinem Ur- 
sprung nach identisch sei mit dem tong. te. 

Um wieder zu dem Pronominalstamm na als Ausdruck der Vergan- 
genheit und des Verb, subst. zurückzukehren, so gebraucht ihn zu diesem 
Zwecke auch das Tagalische, und zwar so, dafs na mit Reduplication des 
Stammwortes (nicht des mit ihm verbundenen Präfixes) die Gegenwart, und 
ohne Reduplication die Vergangenheit, Vollendung der Handlung ausdrückt, 
in beiden Fällen aber, nach Art des griech. und sanskritischen Augments, 
mit dem Gesammt -Ausdrucke verbunden wird; z.B. von pa-tolon Hülfe 
fodern kommt: napatotolon siya es ist Hülfe fodernd er, napatolon siya 
es ist gewesen Hülfe fodernd er; natotolog sfya es ist schlafend er, 
natolog stjra war schlafend er. Das Fut. hat Reduplication ohne Präfigi- 
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ruQg von na^ also patotolon siya er wird Hülfe fodern. Die Yerbal- 
Ausdrücke, welche ein mit m anfangendes Präfix haben, yerändem nach 
Totanes (nr.98.99.) das m des Präfixes in n\ z.B. von laro Spiel kommt 
maglaro spielen, wovon das Präsens naglalarOy das Prät. naglaro^ und 
das Fut. maglalaro. Es leidet aber keinen Zweifel, dafs das n dieses nag 
nicht eine blofse phonetische Umwandlung des m yon mag, sondern, wie 
auch W. y. Humboldt annimmt (H. 153), der Überrest der Partikel na sei, 
dessen n das m von mag verdrängt hat, da nm<ig kaum aussprechbar, und 
in einer Sprache, die überhaupt keine verbundene Conson. im Anlaute dul- 
det, ganz unmöglich wäre. Dats man aber nicht na-mag sagt, wie wahr- 
scheinlich ursprünglich wird gesagt worden sein, scheint in der Vermeidung 
des Gleichlauts der Sjlben na und ma zu liegen, weshalb gleichsam der 
erste Nasal den zweiten aufgezehrt hat. Auch in dem n, welches bei Ver- 
ben, die ein Infix um annehmen, sich im Präs. und Prät. mitten in das Infix 
hineinzwängt, erkenne ich das n der Pronominalpartikel na, welches durch 
Metathesis in das Innere des Wortes verschoben worden ist; z. B. von sulat 
Schrift, Buch kommt sumalat schreiben, dessen Präsens s-unm-usulat 
lautet, so dafs die Elemente der Reduplicationssjlbe su durch umn (aus um 
mit der Zeitpartikel n) getrennt sind. Wenn man aber gezwungen ist, das n 
von Formen wie sunmalat für identisch zu halten mit dem in anderen Fällen 
vorangehenden Präfix n oder na, so gibt uns die Sprache hierdurch einen 
Beweis, dafs man auch das Infix um von sumalat und ähnlichen Formen als 
Folge einer Metathesis zu halten habe. Man berücksichtige eine ähnliche 
Erscheinung in der arabischen 8ten Conjugations-Form, die einen Theil ih- 
res Präfixes in die Wurzel verschoben hat: äctahala für it-kabala. 

Dadurch dafs im Tagalischen die Partikel na, und ihre Stellvertreter: 
n am Anfange und n in der Mitte, sowohl im Präs. als im Prät. stehen, und 
beide Tempora durch die dem Präsens inwohnende Reduplication unter- 
schieden werden, verliert jene Partikel ihre Bedeutsamkeit als Ausdruck der 
Zeit, und gewinnt mehr das Ansehen einer von den Nebenbestimmungen 
der. Zeit abstrahirenden Copula. Die spanischen Grammatiker reden auch 
von einem na, welches sein (estar) bedeuten soll, aber nur in Verbindung 
mit Präpositionen und Orts- Adverbien vorkomme, und ohne einen Zusam- 
menhang dieses na mit der im Präs. und Prät. vorgeschobenen Partikel an- 
zunehmen, den ich jedoch nicht bezweifle (Totanes nr.77); z.B. norsa-hahoy 
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an sulat ,,en casa estä la carta"; nordini ^^estä aqui'\ (68) Ursprüng- 
lich scheint dieses ziaer^sie^eszu bedeuten (also er im Hause der 
Bxief ; er hier), aber in Vergessenheit dieser Grundbedeutung noch mehr 
als das arab. kuva^ hum die Rolle des Verb, subst. zu spielen. 

Na in Verbindung mit vorgesetetem ca heifst schon, und cana als 
Präfix vor einem Verbal -Ausdruck, dem zugleich am Ende die Partikel na 
suffigirt ist, drückt nach Dom de los Santos das Plusquamperfect aus (s. 
I.e. VL. ya)y z.B. naca-ccun-na aco ,,ya yo ayia comido". 

Der Pronominal* Partikel /la, welche im Tongischen blos die Ver- 
gangenheit, im Tagalischen aber, wie eben gezeigt worden, sowohl im Prät* 
wie im Präsens als Präfix erscheint, und als solches mehr die Stelle der 
grammatischen Copula übernommen hat, entspricht offenbar das madagassi- 
sche nOy welches noch mehr als na oder n im TagaL das Geschäft des Verb, 
substant. übernommen hat, und nicht als Präfix sondern frei stehend ge- 
braucht wird. W. Y.Humboldt bemerkt (n.398), dafs der englische Mis- 
sionar Freeman in einer handschriftlichen Zergliederung einiger bibli- 
schen Verse, die er ihm zugeschickt habe, no ausdrücklich einmal durch i~s, 
ein anderesmal durch was übersetze. Das Beweisendste für die Andeu- 
tung des Präsens, sagt W.Y.Humboldt, sei Job. 6.48 izaho no mqfan 
aina ich bin das Brot des Lebens. (69) Beispiele, wo 710 Vergangenheit 
ausdrückt, sind: ari i Herodra no ni nandre izani und der Herodes war 
der Hörende dies; 710 ni avi ni laoni war das Kommen des Jo- 
hannes (I.e. S.399). 

Für 710 findet man als Zeichen der Vergangenheit auch 71I, welches 
offenbar mit 710 stammYcrwandt ist, und das Yon diesem zu o entartete ur- 
sprüngliche a Yon na zu 1 geschwächt hat. Ghapelier gibt ni ab einzigen 
Ausdruck der Vergangenheit an, und in den Yon ihm gegebenen Beispielen 
steht es meistens Yon dem Verbal- Ausdrucke getrennt, doch demselben un- 
mittelbar Yorangehend, zuweilen aber mit demselben Yerbunden; so zaho 
näeia ich habe geliebt (S.94), und in dem Yon W.Y.Humboldt aus 
der Übersetzung der EYangelien gezogenen Beispiele näadi er hat gesucht 
(n.398). Dagegen bei Ghapelier S. 101: zanhare ni vulan amin reo 
Gott hat gesagt zu ihnen (Ygl. vul mit skr. gicjlfil hra^imiy^ S. 102: 
zanhare zanac ni dza ri ulon (70) Gott Sohn hat gemacht sich 
Mensch. 
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Man beachte die Übereinstimmung dieser Yergangenheitspartikel mit 
dem Artikel ni (s. die Beispiele, S. 103) und dem Ausdrucke der 3ten Per- 
son, wo diese mit genitiver Bedeutung dem regierenden Worte nachsteht. 
In den von W. v. Humboldt (11. 399) aus der Übersetzung der Evangelien 
gezogenen Stellen wird letzteres mit einem Apostroph, 'ny^ geschrieben, 
wozu ich keinen Grund einsehe, es sei denn, dafis man annehme, dieses 'ni 
sei eine Verstümmelung von anrL 

Bei Verben, welche ein mit m anfangendes Präfix haben, verliert der 
Vergangenheits - Ausdruck 711 sein 1, und es wird dann, gerade wie im Taga- 
lischen, ein blofses n dem Verbal -Nomen präfigirt, dessen m aber unter- 
drückt (vgl. S. 102); z.B. von mahorvelorme sterben können ist das Per- 
fekt naha-Qelonne (vgl. W. v. Humboldt S. 405). Man könnte nach die- 
sem Princip auch m, es mag dem Verbal -Ausdruck präfigirt sein oder nicht, 
als Verstümmelung von n-mi für no-mi ansehen, und somit die Existenz 
einer selbständigen Vergangenheits -Partikel tU ganz leugnen, denn mi ist 
eines der gewöhnlichsten Verbal -Präfixe. 

Die Zukunft wird im Madagassischen durch ho ausgedrückt, welches 
im Satze ganz dieselbe Stelle einnimmt, wie das der Gegenwart und Ver- 
gangenheit angehörende no, und daher mit gleichem Rechte als Verb.subst. 
aufgefafst werden kann, und meiner Meinung nach auch eben so seinem Ur- 
sprünge nach ein Pron. 3ter Person ist, welcher Ursprung aber dadurch 
sich verdunkelt hat, dafs ho aus dem eigentlichen Pronominalgebrauch ganz 
verschwunden ist. Wir haben oben (S. 101) das tongische Zukunftszeichen 
ie mit dem Artikel te des Neuseel. und Tahitischen identificirt, und diesen 
auf den Sanskrit - Stamm (^/aer, dieser, jener zurückgeführt, dessen No- 
minativ sa lautet, worauf der tongische Artikel he sich stützt, und worauf 
ich auch das im Mad. als Exponent des zukünftigen Seins stehende ho zu- 
rückführen zu müssen glaube; denn ursprüngliches s ist im Mad. theils Zisch- 
laut geblieben (^, z), theils verhaucht, wie z.B. in has^ia links für ^joSf ^^* 
p^a, und, wenn meine Vermuthung gegründet ist, in dem in Rede stehen- 
den ho aus 1^ sOj wie no aus rina (^ inä)^ zu welchem letzteren sich ho 
verhält wie der skr. Nominativ j^ isa zu dem nur in obliquen Casus, als 
Substitut von j^ Sta, vorkommenden j^ Sna. Es hat also die Zukunft 
im Mad. gleichsam den edleren, energischeren, persönlicheren Pronominal- 
stamm sich angeeignet, um damit in die unbekannte, aber den Geist lebhaft 
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durchdringende, zu erwartende Zeit zu deuten, während das minder leben- 
dige no in die zurückgelegte, bekannte Vergangenheit oder vorliegende Ge- 
genwart zeigt. Beispiele des Gebrauchs yon ho als Ausdruck des zukünf- 
tigen Seins sind: iabhu ho wi mandzaca i olon velon i olon fcUte von wo 
wird sein das Kommen, zu richten die Menschen lebendige, die 
Menschen todte (Chap. 1. c. S. 106); ho manandria no irec zanhare 
wird sejn Anbeten deiner allein Gott, ,,tu n' adoreras que 

Dieu"(l.c. S.107). 

Man findet auch statt des selbständigen ho ein blofses h dem Verbal - 
Ausdruck präfigirt, und zwar so, dafs durch dieses h das m des Verbalprä- 
fixes verdrängt wird, gerade wie dies im Prät. der Fall ist, wenn für no ein 
blofses n als Präfix erscheint; z.B. von ma-tohatra fürchten kommt ha- 
iohatra fürchten werden, von mi-tomani weinen hi-tomani weinen 
werden (7i) (W. v.H. n.405). 

Wir dürfen die interessante Erscheinung, dafs die malajisch-poljne- 
sischen Sprachen durch die Wahl verschiedener Demonstrativ -Stämme ver- 
schiedene Tempora unterscheiden, nicht verlassen, ohne darauf aufmerk- 
sam zu machen, dafs schon das Sanskrit einen ähnlichen Gedanken ausge- 
führt hat, indem es häufig durch die Sylbe sma dem Präsens vergangene 
Bedeutung gibt, oder die Handlung in die ferne, zurückgelegte Zeit versetzt. 
Ich halte nämlich dieses ^^ sma für ein Pron. 3ter Person, welches sonst 
aus dem isolirten Gebrauch verschwunden ist, aber in verschiedenen Casus 
in Verbindung mit anderen Pronominen 3ter Person vorkommt, und auch 
einen Bestandtheil des Plurals der Isten und 2ten Person ausmacht, wenn 
ich Recht habe, ^p^ a-smS wir und gis^ yu-smä ihr (im Veda - Dialekt) 
im Sinne von ich und sie, du und sie zu erklären. Nimmt man an, was 
ich für höchst wahrscheinlich halte, dafs das m von ^^ sma durch Erhär- 

m 

tung aus V entstanden sei (s. S. 85), so ist es ursprünglich identisch nnt ^^ 
^pa, welches gewöhnlich sein (suus) bedeutet, am Anfange von Composi- 
ten aber auch als persönliches Pronomen der 3ten Person erscheint, und 
worauf das latein. sui^ sibi, se und die entsprechenden Formen anderer 
Schwestersprachen sich stützen. 

Auch das indisch - griechische Augment hangt im Princip mit dem im 
Mad. und Tagalischen zur Bezeichnung der Vergangenhdt präfigirten n in- 
soweit zusammen, als jenes, dessen Urlaut a ist, wie ich glaube, zunächst 

14 
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als Yemeinung der Gegenvrart mit dem a privativum der beiden Sprachen 
identisch ist, die Verneinungspartikeln ^ a und 7\ na aber identisch mit den 
gleichlautenden Pronominalstämmen sind, die mit der Bedeutung jener, die 
sich meistens mit dem dieser vereinigt findet, in die Ferne oder Abwesen- 
heit, und somit in das Nichtsein zu yerweisen geeignet sind (YergL Gramm. 

§.371). 

Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, dafs in mehreren Idiomen 
der hier behandelten Sprachfamilie verwandte, und nur durch die Vocale i 
und a unterschiedene Demonstrativformen im Gebrauche so unterschieden 
werden, da& der leichtere Vocal i in die Nähe, das gewichtvoUere a in die 
Ferne deutet. Im Tongischen heilst kohiniy mit unterdrücktem A: ko6ni 
dieser, und Jcohina od. ko^na jener. Ich sehe keinen Grund, das m' und 
und na dieser Formen als Orts - Adverbia aufzufassen. Es sind die eigentli- 
chen Demonstrative, denen der allgemeine Artikel he vorgesetzt ist, und 
diesem wiederum der Pronominal -Artikel ko. Wenn aber hSni hier, d.h. 
an diesem (Orte) und h^na dort, d.h. an jenem (Orte) bedeutet, ohne 
dafs das locative Casus -Verhältnifs besonders ausgedrückt wird, so liegt der 
Grund in der Flexionslosigkeit dieser Sprachklasse und vielleicht auch in 
dem Mangel einer für das locative Verhältnifs ausschliefslich bestimmten Prä- 
position. Statt des Artikels ko kann auch a mit h^ni und hSna verbunden 
werden, also aA^' dieser, aA^/ia jener. 

Die Form na hangt, wie bereits bemerkt worden, mit dem skr. «7 na 
von ^[w^ ana dieser zusammen; die Form ni aber beruht auf einer gewÜs 
ursprünglich unabsichtlichen Vocalschwächung, wie so viele andere 1 für äl- 
tere a sowohl in diesem wie in anderen Sprachgebieten vorkommen. Nach- 
dem aber die Formen ni und na neben einander bestanden, konnte der 
Sprachgeist an die verschiedenen Formen auch Unterschiede der Bedeutung 
anknüpfen, und den gewichtvolleren ürvocal far den Fall sich vorbehalten, 
wo gleichsam mit Nachdruck in die Ferne gewiesen wird. Man kann nicht 
umhin, eine gewisse Ähnlichkeit dieses Sprachverfahrens mit demjenigen 
unserer starken Verba zu finden, welche ein wurzelhaftes a nur im Prät. ge- 
schützt, im Präsens aber, welches der Vergangenheit, wie dieser dem je- 
ner. Nahes dem Fernen gegenübersteht, zu / geschwächt haben, daher 
begegnet z.B. der Sanskrit-Wurzel G[f^&^^^ binden das goth. band ich 
band, während im Präsens binda das alte a sich zu 1 geschwächt hat. Die 
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german. Sprachen haben aber bei diesem Vocal- Unterschied zur Zeit seiner 
Hervorbringung noch weniger die Absicht gehabt, hierdurch auf den Sinn 
der Formen einzuwirken , als dies bei den Demonstrativen der Nähe und 
Ferne der malayischen Sprach - Klasse der Fall zu sein scheinen könnte; denn 
ich glaube aus dem Unterschiede des Wort-Umfanges zwischen band und 
hinda folgern zu müssen, dafs der Unterschied in der Wahl des Vocals mehr 
ein äufserlicher, mechanischer, als ein innerlicher, geistiger istf^besonders wenn 
man erwägt, dafs das wurzelhäfte a der Form band im Gothischen nicht ein- 
mal in den beiden Mehrzahlen des Prät. Stand hält, sondern wegen der Ver- 
mehrung des Formgewichtes zwar nicht in das leichteste i, aber doch in die 
mittlere Vocalschwere u umschlägt (s. Yocalismus S. 227 ff.), eine Erschei- 
nung, die im Alt- und Mittelhochdeutschen schon in der 2ten Person des 
Singulars eintritt, weil diese nicht wie die Iste und 3te, und im Goth. auch 
die 2te, einsjlbig ist; daher ahd. buntiy mhd. bunde, gegenüber dem goth. 
banst du bandst. 

Das Neuseel. setzt nei für das tong. 711, und verbindet dieses wie das 
durch das schwerere a in den ferneren Raum hindeutende na mit seinem 
Artikel te, daher tenei dieser, t^na jener. Im Tahit. heifst zwar tena 
jener, es fehlt aber an dem entsprechenden tener^ allein nei ohne Artikel 
heifst hier und na dort. Im Mal. heifst sini hier und säna dort, indem 
sowohl am Artikel, der auf das skr. ^ sa sich stützt (s. S. 94), wie am 
nachfolgenden Demonstrat. durch den Vocalwechsel die Nähe und Ferne 
unterschieden wird, während im entsprechenden tong. heni^ hdna der Arti- 
kel unverändert bleibt. In ihren Bestandtheilen entsprechen diese malajisch- 
tongischen Pronominal - Adverbia dem tagal. si-no wer? (s. S.95); di-ni 
heifst im Tagal. hier {di ist Präpos.), es fehlt aber im Tagal. an einem zu 
erwartenden dina dort, und überhaupt an demonstrativen Unterscheidun- 
gen der Nähe und Feme durch blofsen Vocal -Wechsel, ebenso im Mada- 
gassischen. Dagegen unterscheidet nach Crawfurd das Javanische drei 
Grade von Entfernungen durch die Verschiedenheit des End vocals, und zwar 
so, dafs I dfe geringste, a die weitere und u die weiteste Entfernung andeu- 
tet. Im Noko, der gewöhnlichen, vom Vornehmen gegen Geringere ge- 
brauchten Sprechweise, lauten diese drei Abstufungen hiki, hika, hiku ; im 
Madhja, der mittleren: niAri, nika, rnkuy und im Erama: pun-mki^ pun-ntka^ 
pun-niku. Wahrscheinlich gab es aber früher nur zwei Abstufungen, näm- 

14* 
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lieh I und a für dieser und jener, und es hat sich die letztere noch einmal 
gespalten, je nach Entartung des a%\xu oder Bewahrung des Grundvocals. 

Aus den drei persönlichen Pronominen haben sich in den Südsee - 
Dialekten drei Orts-Adverbia oder Richtungspartikeln entwickelt, in deren 
Gebrauch das Tongische am deutlichsten die Urbestimmung und die eben 
behauptete Herkunft der drei Formen von den drei persönlichen Pronomi- 
nen durchblicken läfst. Mariner übersetzt in seinem englisch -tongischen 
Yocabular das englische towards durch meiy atu, ani^ mit der Bemerkung: 
,,One of these words is used, accordinglj, as the meaning is towards the 
first, second or third person; as, hau mei (72) come towards me; te-u 
diu cUu I will go towards you; diu ani go towards him/' In diesem 
Sinne finde ich die drei Pronominalformen ohne Ausnahme in den von Mar. 
und nach ihm Ton W. t. Humboldt (HI. 443 ff.) mitgetheilten Sprachpro- 
ben gebraucht, jedoch so, dafs a/ii oder seine Verkürzung zu fä gewöhnlich 
des Nachdrucks wegen da gebraucht wird, wo die dritte Person schon durch 
irgend ein Substantiv näher bezeichnet ist, oder noch einmal in ihrer ge- 
wöhnlichen Bezeichnung nachfolgt; z.B. bei W. y. H. S. 447.Xiy. tala-ni 
gl he kaur-mea a VTaha-Akdu-uUj tala-ni ger nau hau gi-heni sage ihnen 
den {gi Präpos.) Angehörigen Ton Waka- Akäu-uli, sage ihnen, dafs 
sie kommen zu diesem (Orte); (73) XIX.: Jcauka alu au tala-ni gi he 
matani indefs gehe ich, zu sagen ihm dem Winde; XXI.: Ua-anileva 
gi he taugete saget ihm demgemäfs dem älteren Bruder; S.463.XIV.: 
tau Juikka-ha-ani giate ginautolu wir (s. S.87) zeigen (machen sehen) 
ihnen ihnen {giaie Präp. zu). So findet sich atu des Nachdrucks wegen 
als Suffix der 2ten Person im dativen Verhältnifs, und hinterher das selb- 
ständige Pronomen der 2ten Person mit ausdrücklicher Bezeichnung des Ca- 
sus-Verhältnisses durch eine Präposition: 1. c. S.xm: ßcei te-u behe-atu giate 
gimotolu (s. S.86) nicht werde ich (s. S. 101) sagen euch euch. 

Befremdend wäre es, wenn man die Formen ani oder rä und atu in 
den angeführten Beispielen mit Mariner im Sinne von towards gegen auf- 
fassen wollte, dafs dasselbe Verhältnifs gleich darauf noch einmal durch eine 
gleichbedeutende Präposition gi oder giate ausgedrückt werden mu£s, denn 
warum sollte soviel Nachdruck auf einen blofsen Nebenbegriff gelegt wer- 
den, dafs er zweimal auszudrücken wäre, und zwar das erstemal sich än- 
dernd, je nachdem das gegen oder zu auf die 2te oder 3te Person sich be- 
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zöge? Befremden aber kann es nicht, wenn die Person, worauf die Hand- 
lung sich bezieht, des Nachdrucks wegen zweimal gesetzt wird; wie auch 
das Subjekt im Dual und Plural des Nachdrucks wegen zuweilen zweimal 
ausgedrückt wird, und zwar so, dafs das erste mal an dem, dem Verbal - 
Ausdruck vorangehenden Pronomen das genauere Zahlverhältnifs nicht aus- 
gedrückt, das zweite mal aber, und zwar hinter dem Yerbum, der Dual und 
Plural durch die dem Pronomen beigefügten Zahlen 2 oder 3 unterschieden 
werden; z.B. gua mau alu heifst jetzt wir gehend, (74) sowohl wenn unter 
dem wir nur zwei als wenn mehr als zwei darunter begriffen sind, allein g^a 
mau alu gi-maU'Ua heifst jetzt wir gehend wir zwei, und gua mau alu 
gi-mau'iolu jetzt wir gehend wir viele (wörtlich wir drei s. S.83). So 
gewöhnlich aber, wie es nach dem von Mariner aufgestellten Paradigma 
scheinen könnte, ist diese doppelte Setzung des Pronomens nicht, sondern 
am häufigsten steht blos das den Dual und Plural nicht unterscheidende Pro- 
nomen dem Verbal -Ausdruck voran, seltener das mit der Zahl 2 oder 3 
verbundene, und am seltensten ist die doppelte Setzung des Pronominal - 
Subjekts vor und nach dem Verbal -Ausdruck. 

Mit der doppelten Bezeichnung einer und derselben Person im Ton- 
gischen mag eine ähnliche Erscheinung im Finnischen verglichen werden, 
wo die Possessiva so umschrieben werden, dafis zuerst der Genitiv des per- 
sönlichen Pronomens gesetzt, und dann dieselbe Person noch einmal durch 
ein mit. dem Substantiv verbundenes SufiGx ausgedrückt wird. Ich entnehme 
einige Beispiele aus dem in Adelungs Mithridates abgedruckten Vaterunser: 
-pyhüetty olcon spiun Nimes geheiligt sei dein Name (tui nomen tui); 
lahestykön sinun Waldakundas es komme dein Reich-dein; olcon sinun 
Tahtos es sei dein Wille-dein; cmna meäle tänäpän meidän jociipäUväir 
nen Leipäm gib uns diesen Tag unser alltägliches Brod-unser. 

Um aber wieder zum Tongischen zurückzukehren, so finde ich die 
Form m£i in den von Mariner mitgetheilten Sprachproben nur so ge- 
braucht, da& es die einzige Bezeichnung des Pron. der Isten Person in 
einem obliquen Casus -Verhältnisse ist, entweder mit singularer oder plura- 
ler Bedeutung; so dafs man es noch weniger als afu und atu in den oben 
angefahrten Stellen als Orts - Adverbium oder Richtungspartikel aufzufassen 
berechtigt ist. So lesen wir S.403 (Iste Ausgabe): hea hehe md he tuna 
fefine und sagt uns die Schaar der Frauen; ib.: he fu matani gua 
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mabuane mei der grofse Wind jetzt pfeifend uns (zu uns); (75) ib.: 
gua ono mei he lahi jetzt tönend uns (zu uns) die Sängerschaar; 
S.405: mo /onöno mei gimotölu höret mich ihr-alle; 407: koe kau {a. 
S. 291) motua gua nofo-mei, gua te huane giate ginautolu ger tala-mei ka^ 
pautehala die Alten jetzt sitzend (bei) mir, jetzt ich bitt^end sie, 
zu sagen mir, wenn ich irrend. (76) 

Auch die der 2ten Person angehörende Form atu finde ich in den 
mir vorliegenden Sprachproben zuweilen so gebraucht, dafs nicht noch ein- 
mal später dieselbe Person durch ihren gewöhnlichen Ausdruck bezeichnet 
wird. So in Finow's Rede (Mar. S. 407): ne-u (77) ikii abS lea-atu ßukka 
hto-boto war ich nicht yielleicht redend (zu) euch mit weisem Sinn 
(wörtlich machend Sinn weise)? Es kann also, was den Gebrauch anbe- 
langt, gar keinem Bedenken unterworfen sein, dafs die Formen mei, alu, 
ani oder rä im Tongischen noch als wahre Pronomina in einem obliquen, 
Torzüglich datiyen Casus -Yerhältnifs erscheinen, und niemals als Orts -Ad- 
yerbia oder Richtungspartikeln. Was ihre Bildung anbelangt, so ist es eben- 
faUs nicht schwer, sie mit den sonst in den betreffenden Personen gebräuch- 
lichen Pronominalformen zu yermitteln. Mei gibt sich sogleich durch sein 
m als ein echtes Pronomen der Isten Person zu erkennen, und stimmt zu 
mau wir, welches oben auf den Sanskrit- Stamm ma der obliquen Casus 
zurückgeführt worden. Wollte man in m^ei^ wofür in den übrigen Südsee - 
Dialekten mai^ mai' steht, den Überrest einer skr. Casus -Endung erkennen, 
%o würden sich der skr. Dativ T:^s(^jnahyam^ der Locat. ijf^ mayi und 
die im Gen. und Dativ bestehende Nebenform ^ m^ (= m.aX) die Ehre der 
Vaterschaft des poljnesischen moi (neuseel. und tahit.), mai (haw.), mei 
(tong.) streitig machen. Hinsichtlich der Formen der 2ten und 3ten Person: 
atUy aniy mufs man berücksichtigen, dafs a ein den Pronominen beliebter 
Vorschlag oder Artikel ist, nach dessen Wegnahme das übrigbleibende tu 
zum Sanskrit- Stamme ^ /pa. Dat. i^^^p^^tu-Vyam (für tva-hyam) in 
einem ähnlichen Verhältnisse steht, wie das lat. /i/, und also die Urform 
treuer bewahrt hat als das früher damit verglichene tot/, ta (S.87). Die 
Form TU von a-m', die, wie gezeigt worden, auch ohne den Vorschlag a vor- 
kommt, darf trotz ihres gutturalen Nasals mit den oben besprochenen Pro- 
nominen na und ni (S. 100. 106) der 3ten Person vermittelt werden, da die 
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Entartung eines gewöhnlichen n zu dem in diesem Sprachgebiete so belieb- 
ten gutturalen n gar nicht befremden kann. 

Im Neuseel., Tahit. und Haw. gibt es, soviel ich weifs, kein Analo- 
gon für das tong. a/dj und die dem mei und iUu entsprechenden Formen 
maif maij alUj adu, aku (haw. k für /) haben die Erinnerung ihres Ursprungs 
und ihrer eigentlichen Bestimmung verloren, und sind wirklich zu Orts- 
Adverbien geworden, so dafs die Iste Person, da jeder sich selber der Näch- 
ste ist, zum Ausdruck des hier und her geworden, und die 2te zu dem von 
hin, weg, dort. Dabei kommt jedoch rrnü im Neuseel. auch im Sinne 
von mir oder mich vor; z.B. e aroha mal ra oki koe ein liebender mich 
seist du (W. v.H. 111.561, Lee 118, über ra s. S.99), und auch an maen- 
chen Stellen, wo es beim ersten Blick nicht den Anschein hat, dafs mai die 
Iste Person bezeichne, kann es als solche gefafst werden« Der Gebrauch 
von atu ist selten im Neuseel., allein in der tahitischen Bibel -Übersetzung 
findet sich adu oder atu fast in jedem Verse, im Sinne von weg oder hin; 
eben so aku im Hawaiischen. 



Interrogativum. 

Der skr. laterrogatiystamm ^ ka hat in den malayisch-polynesischen 
Sprachen entweder seinen Guttural bewahrt, doch mit Verschiebung der 
Tenuls zu h (wie im goth. hi^cu und althochd. huer)y oder denselben mit 
einem Labial vertauscht, wie im altlat. pidpidy für quidquid^ im griech. Ti^m^ 
woüg, m-n^og (letzteres = skr. ^f^^^^^ka-taras wer von beiden?) etc., 
im wallisischen pa was? Das Tongische zeigt beide Formen, die gutturale 
wie die labiale, und zwar beide aspirirt. Die erstere lautet in Verbindung 
mit dem Artikel he: heha^ d.h. was? Es steht hier also das eine h für ur- 
sprüngliches ^, das andere für A:, wie unter andern in Aamo Wunsch =s q;jq 
käma (s. S.5). Dem Artikel he kann noch der pronominale Artikel ko 
vortreten, in welchem Falle sein h unterdrückt wird, also koe-ha was? wie 
kod-ni dieser, koi-na jener. Htü mit dem Pronominal -Artikel ko (ko hai) 
heÜst wer? Auch a steht als Artikel in Verbindung mit dem Fragewort, 
und a-hai wer? wessen? mag in dieser Beziehung mit a-koi du verglichen 
werden (S.93). Diesem a-hai entspricht im Neuseel., Tahit. und Haw. 
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aha was? welches im Neuseel. auch adjectivisch gebraucht und dann, wie 
überhaupt die Adjective, nachgesetzt wird; z.B. tanata aha welcher 
Mann? Dieses aha wird im Haw. auch mit he^ dem tongischen regelmäfsi- 
gen Artikel, verbunden, also he aha, wofür im Neuseel. und Tahitischen, 
wahrscheinlich mit Abstreifung eines A, eaha steht, welches auch im Haw. 
neben heaha vorkommt. 

Ehia heifst im Neuseel., Tahit. und Haw. wieviel? und dürfte wohl 
mit dem skr. (^^^ Ariyg/, Nom. masc. fof^Tn^i^Ar/^^an, verglichen werden, 
womit mir auch das madag. ßra verwandt scheint, mit Yertauschung des 
Halbvocals y mit r (s.S. 96) und der vorhin angedeuteten Umwandlung in 
einen Labial, wie in Tt^m, no-crog etc., pidpid und dem wallisischen /mi was? 
mit welchem letzteren der RadicaUTheil des gleichbedeutenden malajischen 
a-pa völlig identisch ist. Den Vorschlag a, wofür im Javan. und Kavi ha 
steht {hapa)j wie es scheint mit blos graphischem, lautlosem A, übernehme 
ich nicht zu deuten, und lasse es dahin gestellt sein, ob es etwa der Über- 
rest einer Reduplicationssylbe sei, also apa für papa, wie ampai 4 für pam- 
pat (S. 16), oder ob hinter dem a ein n verloren gegangen sei, also an-pa^ 
wie oben an-kau du (S. 88)7 ^^^^ ^^ ^P^ ^^ sapa stehe, welches im Jav. 
wer? bedeutet, und dessen sa mit dem mehrmals erwähnten skr. ^ sa iden- 
tisch ist, wovon auch der tongische Artikel he abstammt, der dem interro- 
gativen he-ha was? voransteht. Wie dem auch sei, so wird die Bedeutung 
dieses a im Mal. nicht mehr gefühlt, und apa als ein untheilbares Ganzes an- 
gesehen, welches wiederholt in der Gestalt von apa-apa oder ap-apa quid- 
quid bedeutet, und mit dem Vorschlag von si (siäpa)^ welcher dem vorhin 
erwähnten tagal. Artikel si entspricht (S.95), wer? bedeutet, wofür im 
Tagal. mit einem mit Interrogativkraft versehenen, ursprünglichen Demon- 
strativstamme no (= skr. na) sino steht (s.S. 95), dessen s dem madag. 
Interrogativ inu, welches gewifs mit diesem sino verwandt ist, abhanden ge- 
kommen, während in den gleichbedeutenden zop^, zoi^i der Artikel in der 
Gestalt von zo (z ein gelindes s) sich zeigt, und dem griech. o sehr nahe 
kommt. Hinsichtlich dieses Artikels vergleiche man die Demonstrativa zu 
und za-ne dieser, und das oben als zusammengesetzt erklärte Fron. Ister 
Person zaho (S.84). Den letzten Theil von ^o-p^, zo-(^i vermag ich nicht 
zu erklären, doch mag die Frage erlaubt sein, ob nicht etwa das v aus f 
hervorgegangen sei, also iso-p^, zo-i^i für zo-fd^ zo-fil denn y ist im Mad. 
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ein sebr gewöhnlicher Vertreter des p der übrigen westlichen Dialekte; und 
im Neuseel., dem das f gebricht, ist w der regelmäfsige Vertreter des y, 
daher z.B. wa 4 für tong. fa und mad. efaträy und, was uns hier näher 
angeht, auch a^ai wer? an welcher Form auch das Hawaiische Theil nimmt, 
und wofür im Tahit. vai geschrieben wird, wie es scheint, mit dem phone- 
tischen Unterschied des englischen v vom engl. a^. 

Labiale Interrogativformen im Tongischen sind: j^ wo? j/J^ id., y^ 
wie? me-fS woher? a-f^i wann? Da das Tahit. und Haw. öfter h zeigen 
für tong. f und neuseel. Wy so könnte man, was jene D&lekte anbelangt, 
auch das h der oben erwähnten Fragewörter auf y zurückführen; der Um- 
stand aber, dafs an jenem h auch das Tong. und Neuseel. Theil nehmen, de- 
nen ich in keinem zuverläfsigen Falle ein h fiir ursprünglichen Labial nach- 
zuweisen im Stande bin, wohl aber viele h als Verschiebungen des Ar: so 
kann ich nicht davon abstehen, auch das h jener Interrogativa in diesem 
Sinne zu erklären. In unzweideutiger Gestalt und in schönem Vorzug vor 
allen übrigen Gliedern des hier behandelten Sprachkreises hat die Bugis- 
Form aga was? den alten Guttural, nur mit Erweichung der Tenuis zurMe- * 
dia, bewahrt; im Übrigen stimmt sie zum mal. apa^ 

% 

Präpositionen. 

Ich habe anderwärts die Behauptung aufgestellt und im Einzelnen zu 
begründen gesucht, dafs die echten Präpositionen von Pronominen abstam- 
men, und es finden sich auch in den malajisch-poljnesischen Idiomen man- 
cherlei Bestätigungen dieses für die allgemeine Grammatik sehr wichtigen 
Satzes. Die Demonstrative dieser und jener und die daraus entspringen- 
den Orts - Ad verbia hier und dort sind dazu geeignet, auf alle Präpositions- 
beziehungen angewendet zu werden, indem sich z.B. über und unter, in 
und aus, von und an, mit oder für und gegen, vor und hinter oder 
nach so zu einander verhalten, wie dieser und jener oder hier und dort, 
und es kommt auf die Stellung oder Deutung des Redenden an, ob er in 
oder aus oder über oder unter etc. als die nahe oder ferne Richtung auf- 
zufassen habe; hat sich aber einmal der Sprachgeist für das eine oder andere 
entschieden, so wird dies eine bleibende, bewufstlos fortgeführte Benennung 
der betreffenden Präposition. Das skr. sa heifst sowohl er als dieser imd 
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jener, und hat die Präpositionen ^ sa^ :^[t\^sam und ^^ ^a-Aa mit ge- 
zeugt, deren Bedeutung sich auf dieser stützt. (78) Im Tahitischen und 
Hawaiischen besteht neben ia er, dieser eine gleichlautende Präposition, 
welche zu, gegen bedeutet, und zur Bezeichnung des dativen und accusa- 
tiven Verhältnisses gebraucht wird. Diese Präposition würde ich, wenn sie 
nicht eine Verstümmelung am Anfange erfahren hat, und, wie Buschmann 
annimmt (W. v. H. IQ. 942. 946), mit dem tong. gleichbedeutenden gij gia 
und giate verwandt ist, als Abkömmling oder als eine andere Anwendung 
des pronominale^ ia auffassen. Eine Verwandtschaft dieser Präp. mit dem 
neuseeländischen ia ,,direction or course" möchte ich nicht annehmen, 
wohl aber dieses Substantiv mit der Sanskrit -Wurzel JX[ yd gehen ver- 
mitteln. 

Das vorhin erwähnte, aus dem Pron. der Isten Person entsprungene 
Ortsadverbium mai hier, kommt im Tahit als Präp. mit der Bedeutung aus 
vor, in welchem Falle es zweimal gesetzt wird, einmal vor und dann nach 
dem regierten Nomen (W. v.H. in.542); z.B. ua tae med Jesu iGäläea 
rnaiJudea mai kam her Jesus nach Galilea aus Judea. 

Das tahit. to, /o von, wofar im Haw. nach bekannter Lautverwechs- 
lung Ära, ho steht, glaube ich, wie den Artikel te^ he auf den skr. Pronomi- 
nalstamm "^ta (s. S.94) zurückfahren zu müssen, im Falle nicht etwa vor 
dem Conson. jener Präp. einVocal weggefallen, und vielleicht to, io aus ata^ 
ato verstümmelt ist, in welchem Falle es dem skr. ü^^ ^otas von hier 
(von dem Demonstrativ- Stamme js[ a) entsprechen würde. Gleichbedeu- 
tend mit iaj to ist das den sämmtlichen Südsee -Idiomen gemeinschaftliche 
TUZy nOj welches mir dem oben besprochenen Pronominalstamme 7ia, ge* 
schwächt niy anzugehören scheint. Dafs diese Präpos. auch in den westli- 
chen Dialekten vorkommt, ist bereits gezeigt worden (S. 87. 88). 

Die tongische Präposition gi zu, gegen, die im Neuseel. Ari lautet, 
und höchst wahrscheinlich mit der gleichbedeutenden untrennbaren mal« 
Präposition Jca verwandt ist (woraus hi durch Vocalschwächung), ist vielleicht 
ursprünglich identisch mit dem artikelartigen pronominalen Vorschlag der 
persönlichen Pronomina im Dual und Plural (S. 83), sowie mit dem Pronomi- 
nal -Artikel der westlichen Dialekte (/!ra, /ci, qui). Somit wäre also auch 
diese Präposition von pronominaler Herkunft, sei es, dafs man ihren Gut- 
tural für die Entartung eines t ansehe und so zum Sanskrit- Stamme rT 'a 
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und dem Artikel ie der Südsee -Idiome zuruckführei oder, wenn der Guttu- 
ral ursprünglich ist, zum InterrogatiTStamme Ära, der mit Verzichtung auf 
die fragende Nebenbestimmung als Demonstrativum gefafst werden kann, 
und wovon die griech. Präp. ica-ra ausgegangen zu sein scheint. Unser ^ß- 
geiiy althochd. gcigan, gaginj hakan etc. dürfte, wie es in Bedeutung dem 
tong. gi und neuseel. ki entspricht, auch formell damit identisch sein, wenn 
es, wie ich glaube, eine reduplicirte Form, und der Sanskritstamm ^ Ära 
der gemeinschaftliche Urquell der poljnesischen wie der deutschen Präpo- 
sition ist. Das Substantiv Gegend ist eine Ableitung von der Präposition 
und nicht umgekehrt; man denke an das franz. contrie und contre. 

Das Tahitische und Hawaiische haben den Guttural des tongisch-neu- 
seel. gi^ hi verloren, und setzen dafür i (W.v.H. in.537). Dieses i ist 
wohl zu unterscheiden von demjenigen, welches in den genannten Dialekten 
in Gemeinschaft mit dem Neuseel. durch, von bedeutet, und wofür im 
Tahit. und Haw. auch ^, wahrscheinlich als Entartung von i, steht. Sollte 
dieses i, e mit der malajischen Präposition de verwandt sein, so würde ihm 
ein d entfallen sein. Die Bedeutungen stimmen aber wenig, denn de be- 
deutet im Mal. an, in, (79) und entspricht dem tagal. di von dSrrü hier, d.h. 
an diesem (Orte), welches'in d-üo hier wegen des folgenden Yocals seines 
i verlustig gegangen ist. Duo heifst aber auch von hier, und nähert sich 
so in der Bedeutung seiner Präposition dem südseeischen /, welches zwar 
nicht die Entfernung von einem Orte, sondern von im instrumentalen Sinne 
bedeutet. Es mag aber die in Rede stehende Südsee -Präp. mit dem mal.- 
tagalischen de^ di verwandt sein oder nicht, so glaube ich doch, dafs letzte- 
res mit dem skr. ^j^ adi (über, auf, hinauf, hin) vermittelt werden 
könnte, und also einen Anfangsvocal verloren habe. Dieses igrf^ adi^ wo- 
mit das lat« ad zusammenhangt, stammt, meiner Meinung nach, von dem De- 
monstrativstamme ^ a, und entspricht in seinem Suffix dem griech. •&! der 
locativen Adverbia wie ^^i^ aKKo^i. 

Eine Schwesterform der Präp. jff^ adi^ d.h. von derselben Prono- 
roinalwurzel abstammend, ist, wie es scheint, die Präp. ig[q apavon, weg 
(griech. «wo, lat. a6, goth. afy engl, of)^ welche in ihrem Ausgang mit 3^ 
upa bei, hin, hinzu übereinstimmt, und dem südseeischen a, o (neuseel. 
tahit. haw.) von, seinen Ursprung gegeben haben mag. 

15* 



- 116 - 

Von ^ a kommt im Sanskrit auch die Präp. igrf^ aüi an, hin, zu, 
die in ihrem Suffix mit dem von '^:ix^tu-I)yain dir und mit dem &/des 
lat. /-&/, u-biy ti-bij si-bi verwandt ist, und woran das griech. aii<p{ und lat« 
oby amb- sich schliefst, und wozu auch das tongische qfi bei, nahe trefflich 
stimmt, mit f für v^ft' wie in föi Feigheit = mj Hay^a Furcht. Aus 
^gffvf aJii oder dem vorhin erwähnten ^gf^ a^i liefse sich auch das tong. m 
da, dort erklären, durch Ausstofsung des mittleren Conson., so dafs sich 
ai zu oBi oder ad^i verhielte wie im Spanischen die Endung ais der 2ten 
Fluralperson zum lat« aiis und im Griech. TuVret zu dem vorauszusetzenden 
Tt^TTTSTi (vgl. TVTrreroi). Im neuseel. Vocabular wird ai durch ,,in a point, 
place, or at a certain time", und von W« v. Humboldt (DI. nr.216) 
durch da erklärt. 

iüa, mo und me sind in den Südseesprachen drei Präpositionen, die 
in den einzelnen Dialekten auf verschiedene Art gebraucht werden, aber 
wahrscheinlich alle aus einer und derselben Quelle fliefsen, so dafs ma die 
Grundform ist, woraus mo und me durch Entartung des Yocals hervorge- 
gangen, ungefähr wie im Griech. die Vocale a, s und o sich öfter in Einer 
Wurzel beisammen finden (r^eVwj er^awov, rir^o<pa). Im Haw. heifst me mit, 
im Tong. und INeuseel. aber von (Entfernung von einem Orte); doch kann 
die Bedeutung Und, die noch dem neuseel. me zugeschrieben wird, von der 
Bedeutung mit abgeleitet oder als identisch damit angesehen werden, so 
dafs z.B. na W€u oki te ra me te mdrama me na witu^ welches Ken d all 
durch ,,who made the sun and moon and stars" übersetzt, wörtlich: 
von wem ist die Sonne mit dem Mond mit den Sternen 43edeuten 
würde, (so) Wenn Zahlwörter mit einander verbunden werden, so vrird 
und oder mit durch ma ausgedrückt, z.B. ka düa te kau mß dima zwanzig 
und fünf (od. mit fünf); ebenso im Tongischen, wo ma auch für bedeu- 
tet, und von Mariner als muthmafsliche Entartung von mo dargestellt wird» 
welches er durch ,,and; also; likewise; with; besides" übersetzt. Ge- 
wifs aber ist, nach dem, was uns bereits von den Schicksalen der Vocale 
und ihren Entartungen bekannt ist, dafs, wenn die Verwandtschaft zwischen 
ma und mo zugestanden wird, man nur die letztere Form als Abart der er- 
steren auffassen kann. Das Sanskrit bietet für ma etc. unter seinen Präpo- 
sitionen keinen Vergleichimgspunkt dar, wohl aber das ihm innigst ver- 
wandte Zend, wo maf mit bedeutet, und womit, wie mir scheint, auch 
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unser deutsches mil (goth. mähy angels« mid, midh) verwandt ist. Das alt- 
sächsische vid und engl, wüh gründen sich auf die mehrmals besprochene 
Verwandtschaft zwischen m und v. Man vergleiche auch das gr. ju^-ra, wel- 
ches in der Bildung mit Ka-rd übereinstimmt« Wenn diese Präposition von 
einem Demonstrativstamm ausgegangen ist, so mufs man an den letzten Theil 
des skr. ^ i-ma dieser denken, womit anderwärts das griech. ixtv vermit- 
telt worden. 

Sollte mit der Präp. ma mit das in den malajisch-poljnesischen 
Sprachen so sehr gebräuchliche Präfix ma zusammenhangen, so wäre Grund 
vorhanden, in dem südseeischen matdfä Wind, welches Mariner wohl 
mit Recht mit dem mal. afiin vergleicht, eine vollkommenere, zum zendi- 
schen maf genau stimmende Gestalt der Präpos. zu erkennen. Die entspre- 
chende Sanskrit -Wurzel dieses Wortes ist ^S(^^^ wehen, athmen, wovon 
j^fil^ anila Wind, und womit das griech. avtixog, lat. arümuSy goth. uz-ana 
exspiro, althochd. un-s-t Sturm (mit euphon. Sy s. Vergleich. Gr. §.95) 
zusammenhangt. Man berücksichtige den häufigen Gebrauch der sanskriti- 
schen untrennbaren Präpos. ^(^sam^ die eigentlich mit bedeutet, in sehr 
vielen Zusammensetzungen aber diese Bedeutung gar nicht durchblicken 
läfst, gerade wie unser ge (goth. g^a), welches ebenfalls mit bedeutet {Ge- 
fahrtCy Genosse^ Gesell etc.) in den meisten Verbal -Verbindungen aber, 
besonders wo es blos dem Passivpart, sich beigesellt {gesagt ^ gemacht)^ wie 
ein ganz überflüfsiger phonetischer Zusatz erscheint. 

Ich wage für jetzt nicht zu entscheiden, ob die mit m anfangenden 
tagal. und mad. Verbal - Ausdrücke die in Rede stehende Präposition ma 
enthalten. Da aber ma fiir sich allein im Tagal. die intransitive Beschaf- 
fenheit ausdrückt und auch das gewöhnliche Präfix zur Bildung von Adjecti- 
ven aus Substantiven ist, so würde die Bedeutung mit für dieses Präfix sehr 
gut passen, um dadurch den mit dem Zustande oder der Eigenschaft,' die 
das Grundwort ausdrückt. Behafteten auszudrücken. 

Im Kavi scheint die Bedeutung mit des Präfixes ma recht deutlich 
hervorzutreten in Zusammensetzungen wie magadha eine Keule habend 
(W. V.Humboldt n. 77), welches genau nach dem Princip der skr. pos- 
sessiven Compositen gebildet ist, und dem skr. gleichbedeutenden sag ad a 
— wörtlich mit Keule (seiend) — entspricht; wie denn überhaupt die 
Präposition i^ sa mit in Zusammensetzungen dieser Art aufserordentlich. 
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häufig ist. Aus dem Eavi- Gedicht Brata-Yudha citirt W« T. Humboldt 
(n.79) auch das Comp, mäkanvaj und übersetzt es durch ,,den Eanwa 
bei sich habend, mit Kanwa", worin die Bedeutung mit, die ich dem 
Präfix ma beilege, sich noch klarer zu erkennen gibt, denn ein Wort, wel* 
dies ursprünglich habend bedeutet, würde man schwerlich dem Namen 
der Personen vorsetzen, in deren Gesellschaft jemand erscheint; wenigstens 
liegt hier der Gebrauch einer mit bedeutenden Präp. viel näher. Im TagaL 
wird ma nach Totanes (nr.67) den Substantiven, die er Wurzeln, raizeSy 
nennt, vorgesetzt, um daraus Adjective zu bilden, z.B. maganda ,, ele- 
gante" von ganda ,,elegancia", marunun ,,sabio", mit Gelehrsam- 
keit seiend, von durum ,,sabiduria", wobei sich das d des Grundwortes 
in der Zusammensetzung zu r geschwächt hat, was an die Vocalschwächun- 
gen lateinischer Zusammensetzungen wie contingo für Contango erinnert (si) 
Die Bedeutung haben, welche von den spanischen Grammatikern den Prä- 
fixen may mi (letzteres eine Schwächung von ma) gegeben wird, läist sich in 
den als Belege angeführten Beispielen sehr gut durch mit ersetzen, und man 
ist keineswegs genöthigt, die Ausdrücke, welche im Tagal. haben bedeuten, 
durch dieses ma oder mi noch zu vermehren; man könnte wenigstens mit 
gleichem Rechte der Sanskrit -Präposition ;^ sa die Bedeutung habend zu- 
schreiben, da sie eines der gewöhnlichsten Mittel ist, den Besitzer einer 
Sache oder Eigenschaft auszudrücken, es sei denn, dafs das Substantiv noch 
mit einem Ad jectiv oder einem anderen, dasselbe näher bestimmenden Worte 
versehen sei, in welchem Falle die blofse Zusammensetzung genügt, um den 
Begriff des Habenden, ohne formellen Exponenten, hineinzutragen; z.B. 
ki^\\ sagada (mit-Keule) heifst eine Keule habend, aber iqf^jT]^ ma- 
hä-gada eine grofse Keule habend. 

May und meyy welche im Tagal. ebenfalls den Begriff haben aus- 
drücken sollen (Totanes nr.80), sind wahrscheinlich ihrem Ursprünge nach 
mit ma identisch, denn aus a entwickelt sich im Tagalischen leicht der Diph- 
thong ay. Im Gebrauche aber macht man zwischen ma^ mi einerseits und 
mayj mey andererseits den Unterschied, dafs den beiden ersten der Neben- 
begriff der Vielheit inwohnt. Totanes übersetzt ma-palay-ca durch ,,mu- 
cho arroz tienes*' und may-haet si Pedro durch ,, Pedro tiene enten- 
dimiento"; wörtlich aber bedeutet beides schwerlich mehr als mit Reis 
du, mit Verstand der Pedro. Man vergleiche baet oder bait Verstand mit 
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der Sanskrit -Wurzel vid wissen, wovon vSda ich weifs, welches mit der 
Endung des reduplicirten Prät« gegenwärtige Bedeutung verbindet, gleich 
dem entsprechenden gr. oi8u und goth. vailj welchem letzteren das tagal. biät 
hinsichtlich der Verschiebung der Media zur Tennis begegnet (s. S. 53). 

Das Verbal-Präfix mag (Totanes 2te Klasse, W. v. H. 11.381) ist 
wahrscheinlich, trotz seiner einfach scheinenden Gestalt, schon die Vereini- 
gung zweier Präfixe und eine Verstümmelung und Entartung von maca, wel- 
ches das Präfix von Totanes 4ter Conjugation ist, und in ma + ca, wovon 
letzteres auch allein als Präfix vorkommt, zerlegt werden kann« Sollte aber 
mag, und vielleicht auch maca, ein Ganzes sein, und beide einer gemein- 
schaftlichen Verbal Wurzel angehören , so liefse sich vermuthen , dafs diese 
machen bedeute und mit dem neuseeL mahi Werk, arbeiten verwandt 
sei, denn die mit maca gebildeten Verbal -Ausdrücke fugen dem Stamm - 
Nomen den Begriff des Machens, Hervorbringens, Bemühens, Könnens bei. 
Im Madag. steht dafür mahay welches sehr häufig als Verbal -Präfix erscheint 
um machen oder können auszudrücken, z.B. maha-fotsi weifs machen 
(vgl. skr. oTf püta rein, q% püti Reinigung), maha-tsiaro wach ma- 
chen, maha-fenu voll machen (skr. Jj^pürna voll), maha-mamu be- 
trunken machen (vielleicht eine redupl. oder mit dem Präf. ma verbun- 
dene Form, vgl. skr. v^ mad berauscht sein, oder xr^ müd^a von Sin- 
nen seiend), maha-foy verlassen (skr. xjf^l^^paldy fliehen), maha- 
vehrme leben können (Chapelier, in den Ann. marit, 1827. 1.95, über- 
setzt diesen Ausdruck wohl aus Versehen durch pouvoii* mourir). Durch 
die Bedeutung können erinnert dieses maha und das ihm entsprechende 
tagal. maca an das goth. mag ich kann, vermag, mah-ta ich konnte, 
und durch machen an unser deutsches machen. Die Berührung wäre nicht 
zufällig, wenn maha^ maca wirklich einer Wurzel mah, mac angehörten, 
die sich an das skr. Tf^ mah wachsen, wovon T[^j\jnahat grofs, anrei- 
hen liefse, und wohin schon Pott und Graff die genannten germanischen 
Ausdrücke, und was ihnen im Slaw. und Litthauisch- Lettischen entspricht, 
gezogen haben. Ich ziehe aber vor, das Präfix maha^ maca in zwei Theile 
zu theilen, und in dem ersten das gewöhnliche Präfix m^ zu erkennen, ohne 
darum die Verwandtschaft mit dem neuseel. mahi Werk, arbeiten aufzu- 
heben, weil auch den Südsee -Idiomen das Präfix ma nicht fremd ist. Sollte 
aber der letzte Theil von ma-ca^ ma-ha, ma-hi mit einer skr. Verbalwurzel 
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verwandt sein, so würde sich die Wurzel Tcar (^ Jcf) machen zur Verglei- 
chimg darbieten, die auch im Präkrit in manchen Ableituilgen ihr r verlo- 
ren hat, und dann in der Gestalt von hä^ ka oder ki erscheint; z.B. Infin, 
kä-dun für skr. kar-turriy Part.pass. ka-da^ ka-da^ ka-a^ ki-da^ für 
skr. kr-ta aus kar-ta. 

Das Präfix ma hat sich im Madagassischen in zwei Formen gespalten, 
je nachdem das ursprüngliche a sich behauptet oder zu i geschwächt hat, 
wie wir auch vorhin im Tagal. neben ma ein gleichbedeutendes Präfix mi ge- 
sehen haben. Die Yerbalpräfixe ma und wi haben sich aber im Mad. durch 
den Gebrauch so unterschieden, dafs ersteres vorzugsweise den transitiven 
und letzteres den intransitiven Verben gewidmet ist (W. v. Humboldt II. 
414), so dafs also dem schwereren, ursprünglichen a eine gröfsere Energie 
inwohnt, während die Kraft der Verba, welche mi als Präfix haben, gelähmt 
ist, was eine merkwürdige Ähnlichkeit darbietet mit der grammatischen Be- 
deutung der Vocale in den semitischen Wurzeln; denn im Arabischen wird 
im Präteritum das Passiv vom Activ so unterschieden, dafs das a der Isten 
Sjlbe zu Uy das der zweiten aber zu i geschwächt, und also das leidende 
Verhältnifs durch ein wirkliches Leiden der Wurzel dargestellt wird; z.B. 
kutila er wurde getödtet von katala er tödtete. Auch charakterisirt / 
oder u der zweiten Sjlbe, neben a der ersten, im Arab. sehr gewöhnlich 
die Intransitiva, während die Transitiva das gewichtvollere a vorziehen, z.B. 
fariha laetatus fuit, hazina tristis fuit, cJiagila pudibundus fuit, 
chafisa debilis fuit, hasuna pulcher fuit, im Gegensatze zu den vocal- 
schweren transitiven Verben wie katala occidit, dharaha verberavit. 
Beispiele madagassischer Intransitiva mit mi als Präfix sind mi-saona trau- 
ern, mi-aina leben {mi-ain bedeutet im Mad. auch Athem, vgl. skr. an 
athmen, präna aus pra-ana Athem, Leben), mirVuU in Uberflufs 
vorhanden sein (skr. 07 pur voll sein), m/-^i//i zurückkehren, (82) 
mi-ahan still stehen, aufhören zu gehen (skr. ^grp^«^^ sitzen, j4|^t>| 
äsana Sitz), m^-isi für mi-isi sein (skr. 59^^^) unser IS^ er is-t), mi-emha 
sich in die Luft erheben, fliegen (skr. jg[^:^ am.h ar a IjMii) ^ mi-ho- 
mehi lachen, (si) Es fehlt jedoch auch dem Mad. nicht an transitiven 
Verbal- Ausdrücken mit mi als Präfix, wie mi-fehi binden, fehi Band (skr. 
qiq^ pas binden, m^ päsa Strick), mi-teia lieben (skr. is;^ dajra 
Liebe), mi-ßü wählen (skr. ^ pri lieben); und umgekehrt gibt es auch 
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Intransitiva mit ma als Präfix, wie ma-ivuc schwitzen gegen mi-Ugntts id. 
(W.T.H. n. 407« 414), ma-halerme regnen, (84) ma-hinußsa träumen 
(skr. f^g[(\^si^ap schlafen, ^cHRT ^^apna Schlaf, lat« somnus aus sop- 
nus). (85) Dies kann nicht befremden, wenn man annimmt, daüs ma und 
Uli ursprünglich identisch seien , und letzteres aus ersterem durch j Vocal- 
Schwächung hervorgegangen, und dafs sodann die Sprache zwischen den bei- 
den Formen so gewählt habe, dafs sie den stärkeren Yocal vorzugsweise als 
Symbol der energischeren Thätigkeit, den schwächeren aber dem Insichge- 
kehrtsein der Intransitiva zugewendet habe. Man könnte auch W. v.Hum- 
boldt's Ansicht, dafs das Präfix mi im Mad. vorzugsweise den Intransitiven 
zukomme, durch solche Gegensätze in Form und Bedeutung imterstützen, 
wie rni-resse^ im Kampf unterliegen gegen man-resse siegen, mi-Jäua 
sich demüthigen (mi-hivai) gegen man-hma einen Andren demüthi- 
gen, mi-hanatSy mi-anatra lernen gegen man-hanats lehren (vielleicht 
mit ^ [ r^iflj gänämi ich weifs, goth. kan id. verwandt). Doch ist wahr- 
scheinlich bei diesen Gegensätzen weniger das Präfix mi für die intransitive 
als man, wovon später, für die transitive oder causale Bedeutung wirksam. 
Denn wenn man machen bedeutet, so ist es natürlich, dafs mi-haruits ler- 
nen durch die Ersetzung des Präfixes mi durch man die Bedeutung lernen 
machen, d.h. lehren erhält. Es kann also im Wesentlichen nur darauf 
ein Gewicht gelegt werden, dafs z.B. im Kampfe unterliegen nicht durch 
ma'-resse sondern durch mi-resse ausgedrückt wird. 

Aufser ma und mag ist im Tagal. man das gewöhnlichste Verbalpräfix. 
Sein Nasal richtet sich nach dem Organ des Anfangsconsonanten des Stamm- 
wortes und geht daher vor Labialen in m, vor Gutturalen in n über, und 
bleibt unverändert vor ^, d und s. Da aber im erhaltenen Zustande der 
Sprache, wie es scheint, aus Abneigung gegen Consonanten -Verbindungen, 
der Anfangs -Gonsonant des Stammwortes unterdrückt wird, und z.B. ma- 
mocot mit dem Netze fischen für mam-pocot aus man-pocot (yonpocot 
Fischernetz) gesagt wird, und der End-Nasal des Präfixes, sei es, dafs er 
in m oder n übergehen müsse, oder unverändert bleibe, der Aussprache 
nach immer vom Präfixe ab- und zum Stammworte hinübergezogen wird, 
also ma-mocoty nicht mamrocot gesprochen wird, und da der so in das 
Stammwort verpflanzte Endnasal des Präfixes auch in den oben (S. 101) an- 
gegebenen Fällen statt des Anlautes des Stammwortes reduplicirt wird, also 

16 
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z.B. na-momacot siya ist fischend er gesagt wird, so nebmen die spani- 
schen Grammatiker an, dafs der Nasal des Präfixes man eine Umwandlung 
des Anfangs -Consonanten des Stammwortes in seinen organgemäfsen Nasal 
veranlasse, und vor diesem selber wegfalle' (Totanesnr. 182). Auch W. 
Y. Humboldt bemerkt (IL 382), dafs das Präfix man mit Buchstabenverän- 
derung verbunden sei, gibt aber 11. S. 98, 99 die richtige 'Erklärung dieser 
sdieinbaren Buchstabenyeränderung.' 

Das Madagassische nimmt an dem Präfix mtm Theil und beobachtet 
hinsichtlich des Anfangsconsonanten des Stammwortes im Wesentlichen das- 
selbe Verfahren wie das Tagal. (W. y. H. 11. 411); z.B. mam-uUi (gespro- 
dien ma-mutsi) weifsen für mam-futsiy mam-aki brechen (spr. ma-midd) 
von vaki brechen (skr. V{!5^J><ing\ wovon VTT^ Bagna gebrochen, maL 
pacah brechen),, mam-oa Früchte tragen (spr. ma-moa) von voa 
Frucht, man-^ira salzen {spr. ma-nira) für man-sira, von 9ira Salz (^r. 
^f^^ salila Wasser, lat. sal)^ man-ambe (spr. ma-nambe) bezahlen für 
man-tambey von tamhe Bezahlung (mal. iimban wiegen, bezahlen, wo- 
von menrimban). 

Im Malajischen lautet das in Rede stehende Präfix vor T- Lauten und 
Palatalen men^ vor Labialen mem^ vor Gutturalen und Vocalen men^ vor s 
meny (für ny hat die mal. Schrift einen eigenen Nasalbuchstaben), vor Li- 
quiden nnd V me. Die Tenues A:, t und p werden als Anlaute des Stamm- 
wortes gewöhnlich, und s regelmäßig abgeworfen, in welchem Falle der 
Nasal des Präfixes der Aussprache nach zum Stammworte hinübergezogen 
wird. Die Mediae 6, d und g werden dagegen gewöhnlich beibehalten, sel- 
tener abgeworfen. Durch Bewahrung des consonantischen Anlauts aber 
steht das Mal. auf einem älteren Standpunkte als das Tag. und Madagassi^ 
sehe. Beispiele sind: menölon für mtn-töhn helfen (san^r. J[p^ trdna 
Rettung), menänü für men-tänis weinen, (66) men-damei-kafi befriedi- 
gen, beruhigen (dämeiFriedej vgl. skr. ;s!T{^dam bezähmen, lat domo^ 
gr. &»jLiaco, gotb« tamja)^ memddam für mem-pädam auslöschen, memuae 
oder memuvas für mem-pui^as sättigen (skr. q^ pus nähren), memilik 
od. mem-piUh wählen (skr. iSft pri lieh en^ gr. ^lAfcc;), mem^belah spalten 
(aus bedah? vgl. skr. fvfi^ Kid^ lat. ßndo\ mem-bänoh od. memunok töd- 
ten (skr. ^piyan verletzen, tödten), menäta sprechen {ürmen4cäta 
(skr. ^fpg^kafy goth. QVATH^ qvUha ich sage), menrat für meArkrat 
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schneiden, abschneiden, aufschneiden (skr. ^^^Jert spalten aus 
kart), men-gunlin oder menuntin mit der Scheere schneiden (gehört 
wahrscheinlich ebenfalls zu ^p^j^Arr/, wovon (^»ff[f^ /rrn/^77ti ich spalte, 
^^ kartri ScheevCf ygl. lat. cuUer)^ meruiras mager machen (von kur 
TM mager, skr« ^^ kria aus karsa mager), men-antard-kan dazwi- 
schen setzen (skr. igp^f^j^T ontarä in der Mitte), men-ägar lehren (skr. 
isn^ppf äcdrjra Lehrer), menyerbü schnell laufen, ,,to rush" für men- 
serbä (skr. Wl^^rp ^^^ sarp gehen, sich bewegen, lat. serpo, gr. s^tfod)^ 
menrfäma ähnlich machen für men-säma (skr. ^TTr sama ähnlich), me- 
njrampei ankommen machen für menrsampei (skr. ^uj<{|^ sampad adire, 
pervenire von q^ päd gehen, wovon pad^ päda Fufs, pers. ^ p^')» 
menjrumpah schwören für menrsumpah (skr. "SJ^^^^P schwören), menr 
yüci^A. men-cüci (auch vor Palatalen kann irf eintreten) reinigen {suci 
imd cüci rein, skr. mf^ suci id.), mervfukur od. menrcukur rasieren 
(skr. 1^ Äfar, wovon igr Ä:*ura Rasiermesser), (87) mevarta berichten 
für men-varta (skr. snrfr värtd Nachricht), merüpa-kan darstellen, ab- 
bilden für men-r. (skr. ^[q rüpa Gestalt), me-rahut mit Gewalt neh- 
men für men-r. (skr. ^^^laU nehmen), (ss) 

Nach dem Gesagten wird es von selbst einleuchten, dafs, wenn im 
Javanischen aus Substantiven, die mit t, p od. Vj A, c anfangen, Verba ent- 
springen, welche dem Anscheine nach die Muta oder den Halbvocal v in 
ihren organgemäfsen Nasal umwandeln, nämlich / in ti, p und i; in m, h in 
n, c in nj^, dieses so zu verstehen sei, dafs der Nasal der Überrest eines mit 
n schliefsenden Präfixes sei, der sich, wie bei (dem tagalisch- madagassischen 
man und mal. men nach dem Organ des Anfangs -Consonanten des Stamm- 
wortes richtet, diesen aber selber verdrängt. Wenn im Jav. von parintah 
Befehl das Verbum marirUah befehlen kommt, so schätzt uns das in die- 
ser Beziehung vollständiger erhaltene Malayische, dadurch, dafs es seinem 
Nomen parenlah Befehl, Herrschaft ein Verbum mem-arentah (sprich 
me-marenlah) für mem-parentah (welches ebenfalls möglich wäre) gegen- 
überstellt, vor der irrigen Meinung, dafs dem Verhältnifs des Javan. maririr 
tah zu parßräah eine blofse Lautveränderung zum Grunde liege, dafs näm- 
lich ein Verbum aus dem verwandten Substantiv durch Umwandlung einer 
initialen Tenuis in ihren organgemäfsen Nasal, oder umgekehrt, wie Ge- 
rike annimmt, ein Nomen von einem Verbum durch Umwandlung eines 

16* 
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Nasals in die organgemäüse Tenuis, oder in v oder s, kommen könne. An- 
dere jayan. Beispiele sind: nedah essen von tedah Speise (skr. ag^ ad 
essen), nUäc beweisen yon tUäc Beweis (eine. reduplicirte Form, vgl. skr. 
jlj^JiV zeigen aus diky gr. ^kvvim)^ nuüs schreiben von iuUs Schrift, 
iryatur erzählen von ccUur Erzählung (vielleicht mit skr. ^^kat sa* 
gen, erzählen verwandt), tui/u/t/ antworten von Ao/i/r Antwort (könnte 
ebenfalls mit q^g^Ara/' sagen verwandt sein), misesa Macht haben von vt- 
sesa Machet (skr. foT^ visSia Auszeichnung). Vor s zeigt sich der Na* 
sal des Präfixes wie im Mal. als ny^ daher ny errat schreiben von serrat 
Schrift, wie im Malayischen menyürat schreiben für menrsürat von 9urat 
Schrift. R und / lassen sich von dem Nasal des Präfixes, der vor diesen 
Halbvocalen als gutturales n erscheint, nicht verdrängen, daher z. B. nrasa 
fühlen, gegenüber dem mal. me-rasa für men-rasa (s. S. 122), von rasa 
Gefühl (skr. ebenfsdls ;^ rasa Gefühl), nlakonni gehen von laku Gang 
(skr. ^rfi^/aAT gehen). 

Mit dem tagalisch - madagassischen Präfix man und mal. men scheint 
mir auch das javan. Präfix hart zusammenzuhängen, dessen k wohl nur gra- 
phisch ist, da dieser Buchstabe sehr gewöhnlich im Javan. den eigentlich 
vocalisch anfangenden Wörtern vorgesetzt wird. Dieses han = an hat also 
von der Urgestalt des Präfixes nur das anlautende m verloren; es richtet sich 
aber hinsichtlich seines Nasals nach dem Organ des folgenden Anlauts, ver- 
drängt jedoch diesen nicht, sondern verbindet sich mit demselben. Da aber 
die von W.v. Humboldt (11.90,91) gegebenen Beispiele sämmtlich das 
Grundwort mit einer Media (oder aspirirten Media) anfangen, so möchte ich 
daraus die Folgerung ziehen, dafs es nur in solcher Umgebung vorkomme, 
imd dafs dies mit der Erscheinung im Zusammenhang stehe, da£s auch im 
Malayischen die Mediae hinter dem Präfix men und dessen euphonischen 
Umgestaltungen zu men^ mem gewöhnlich beibehalten werden, während um* 
gekehrt die Tenues gewöhnlicher unterdrückt werden; also z.B. menrganap 
vervollständigen (vgl. skr. -^m gana Schaar), rnen-damei-kan beru- 
higen, mem-benäsa-kan zerstören (skr. foiHH I vinäia Untergang) ge- 
gen menr(k)dta erzählen, men'(t)6lon helfen, memr{p)älu schlagen. 
Zu den Formen der ersten Art stimmen im Princip die javanischen wie Jumr- 
gäUh beherzigen, han-gusti jemanden als Herrn erkennen, han-gai^a 
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bringen, (89) han-gcmgar belehnen y hcmrdhadhos w erden , entste- 
hen, hamrbekta tragen, hamrhägal T^nheny hamrbenkaa entscheiden. 

Es mag passend sein, hier an eine interessante Sprach -Erscheinung 
zu erinnern, welche in der irländischen Grammatik unter dem Namen 
Eklipse bekannt ist, und eine auffallende Übereinstimmung darbietet mit 
dem eben besprochenen Falle, wornach im Javanischen scheinbar durch 
blofse Buchstaben -Veränderung, in der That aber, wie zuerst W. Y.Hum- 
boldt durch Vergleichung der verwandten Dialekte erkannt hat, durch Ver- 
wachsung des Endbuchstaben eines Präfixes in das Stammwort, Formen ent- 
stehen wie neda essen, mar&ntdh befehlen aus Substantiven, die statt des 
anfangenden Nasals die Tennis des entsprechenden Organs zeigen {f.eda 
Speise, parintah Befehl). Im Irländischen kommt umgekehrt diese 
scheinbare Verwandlung einer Muta in den Nasal ihres Organs nicht bei Te- 
nues sondern bei Mediis vor, und so kommen z.B. von an dend der Zahn 
(vgL skr. dantä), an dar der Sohn, der Aussprache nach, die Plural-Genitive 
na nead, na mar, wofür jedoch na ndead, na mbar geschrieben wird, und 
gewifs ursprünglich auch gesprochen wurde. Den vorgeschobenen Nasal 
aber hatte ich, schon ehe mir die interessante Begegnung mit der in Rede 
stehenden Ersqheinung der mal. Sprachen bekannt war, so erklärt, dafs er 
als Casus -Endung des Artikels zu fassen und von da in das folgende Sub- 
stantiv hinübergezogen sei, also gerade wie im Malayischen me-nölon für 
men-tölon helfen, \mA me-marentah für mem-parentah gesprochen wird. 
Als Genitiv -Endung gefafst stimmt aber das irländische, vom Artikel in den 
Anlaut des folgenden Substantivs gezogene n, m von na n(d)eady na m(b)ar 
trefflich zur sanskritisch -griechisch -lateinischen Endung äm^ eov, um» 

Den mit m anfangen d'en Präfixen der malajischen Sprachen stehen 
solche gegenüber, die statt des m ein p, im Madag. jT zeigen, und Nomina 
verschiedener Art bilden, und woran im TagaL auch die passiven Verbal- 
Ausdrücke Theil nehmen. Mars den bemerkt in seinem Wörterbuche un- 
ter pen — dessen Nasal sich wie der von men nach dem Anfangsbuchstaben 
des Wortes richtet, dem es präfigirt wird — dafs dieses Präfix abgeleitete 
Wörter bilde, und gewöhnlich den Vollbringer oder das Werkzeug einer 
Handlung ausdrücke; z.B. pencuri Dieb (skr. ^:^ cur stehlen), penyukur 
Rasiermesser (s. S. 123), penägam Schleifstein (von tägam, wovon 
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menägam ein Messer schärfen; skr. ^^tig schärfen, YgL «Sityai)) 
penäkut ein Feiger, Fürchtender (skn j^tld^ ä-ianka Furcht), penarka 
Räthsel (skr. ^f^ ^arA: denken, erwäg^en), penikut ein Nachfolgen- 
der, Begleiter (von ikut folgen, begleiten, skr. ^tjn^inXT, '^^^j^inU 
gehen), pembiUan Kauf (yon bäi kaufen, skr. g^ Arr/), pem-bun6hran 
Mord (yon bünoh tödten). 

Man sieht aus den beiden letzten Beispielen, dafs das in Rede ste- 
hende Präfix nicht auf Nomina agentis und Wörter, die ein Werkzeug aus- 
drücken, beschränkt ist, sondern auch abstrakte Substantive bildet. Was 
das formelle Verhältnifs zwischen men^ meh etc. imd pen^ pen etc. und den 
entsprechenden Formen der verwandten Dialekte anbelangt, so leidet es 
wohl keinen Zweifel, dafs ihrem Ursprünge nach die beiden Klassen von 
Präfixen identisch seien, und daüs entweder das m der ersten Klasse in der 
zweiten sich zu einer organgemäfsen Muta erhoben habe, oder daüs, wenn 
man p als den Urlaut annimmt, dieses in den Verbalpräfixen sich zu dem 
Nasal seines Organs erweicht habe. Ersteres, d. h. die Entstehung des p 
oder f aus rk ist mir darum wahrscheinlicher, weil an dem Präfix ma, 
welches wir oben (S. 117) mit der Präposition ma zu identificiren gesucht 
haben, auch die Südseesprachen Theil nehmen, woraus erhellt, dafs die 
m -Formen schon in der Zeit der Identität der beiden Sprachzweige müssen 
bestanden haben. Von einer Ersetzung des Präfixes ma durch pa oder fa 
finde ich dagegen in den Südseesprachen keine Spur. 

Wahrscheinlich besteht im Tagalischen und Madagassischen ein ety- 
mologischer Zusammenhang zwischen den Präfixen ma^ mi und der volle- 
ren Form mcaij welche letztere im Mal. allein vertreten ist, indem merij 
wie wir gesehen haben, nur durch den Einflufs eines folgenden Halbvocals 
seinen Nasal verliert, ein primitives Präfix me aber nicht vorkommt. Der 
Weg, auf welchem die Präfixe ma und man mit einander vermittelt werden 
könnten, ist ein dreifacher: entweder ist ma nur eine Verstümmelung von 
man^ oder letzteres eine Erweiterung von ma durch einen in diesem Sprach- 
gebiete so beliebten Nasalzusatz, oder drittens, es besteht man eigenthch 
aus zwei Präfixen, wovon das erste ma wäre, und das zweite hinter dem 
Nasal einen Vocal verloren hätte, wie wir oben das tagalische mag mit 
ma-ca zu vermitteln gesucht haben. Zu Gunsten der Erklärung von man 
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aus ma-na oder etwas Ähnlichem spricht sehr nachdrücklich das Madagas- 
sische, wo mcaia wirklich als Präfix vorkommt (z.B. mana-paki zeThre- 
chen, Tgl. skr. V{ö!gi^lfang)y wovon W.v. Humboldt bemerkt, dafs es, 
wie das einfachere manj von manao machen abstamme (11. nr.228). Ma- 

« 

nao selber aber ist in m-anao (ma-anao) zu zerlegen, und hangt mit anan^ 
ebenfalls machen, zusammen (I.e. nr.210). 
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Anmerkungen, 



1. (S.3) Es war die Absicht W. y. Humboldts, der Vergleichnng der malayisch-polyne- 
siscben Sprachen mit dem Sanskrit ein besonderes Kapitel za widmen, welches leider nicht 
zur Aiisfuhrnng gekommen ist. Es mag darum passend sein, hier auf die Stellen aufmerk- 
sam zu machen, worin in den uns yorliegenden Theilen seines Unterlassenen Meisterwerkes 
auf die uralten und meiner Meinung nach auf eine ursprüngliche Identität hindeutenden Be- 
rührungspunkte malayischer Idiome mit dem Sanskrit oder einer vorsanskritischen Sprache 
aufmerksam gemacht wird. Es sind ungefähr folgende: IL S.40 wird bemerkt, daJb die 
Ka^i- Formen mami ich und kami wir an die Sanskrit -Formen nuuna und mi (meiner) 
erinnern; und daJb eine aus viel älteren Zeiten, als die Übertragung ganz geformter San- 
skritworter in die malayischen Sprachen, herstammende, tief liegende Yerwandtschaft bei- 
der Sprachen (des Kavi und Sanskrit) sich überhaupt in dem ganzen Pronomen finde. ,4)i€- 
ser Spur folgend (sagt W. y. Humboldt) halte ich das ta in küa (du) för Eins mit dem 
sanskr. t^am^ oder vielmehr mit /^, das, nach der Analogie von m^, eine verlängerte Form 
von ta ist." — S.70 wird «0 ein, mit dem skr. ta von i^f^^f^^AArr/ einmal, und ebenso 
sa mit, als Präfix, mit dem gleichlautenden und gleichbedeutenden skr. Präfix und dem Pro- 
nominalstamm ^a verglichen. Ob ^jgp^a^ sein (ßs%t) damit zusammenhange, mag dahin- 
gestellt bleiben ; ich mochte aber, wenn ein Zusammenhang statt findet, lieber das Yerbum 
subst. vom Pronomen ableiten, als umgekehrt (s. oben S.98 (F.). — - S.218 Anm. l wird auf 
die Möglichkeit hingedeutet, dafs das neuseel. und tahit. oo Tag mit dem skr. aha* zusam- 
menhange. 

S.228 wird gesagt: „Die im Malayischen ziei ^ "h häufig vorkommenden Sanskritwör- 
ter sind von zvriefacher Natur. Der gröfste Theil de^ «Iben befindet sich blos im Mal. (und 
Javanischen) ohne in die anderen Sprachen des Stammes übergegangen zu sein. Sie müssen 
ako in einer verhältnifsmäOsig späteren Zeit, nach der Verzweigung des Stammes, in die 
Sprache gekommen sein. Wieder mufs doch aber diese Zeit schon eine sehr frühe gewesen 
sein, da die Sanskrit-Wörter vollkommen reine und ächte, von aller Yerderbnils der späte- 
ren Indischen Sprachen freie sind. Die andre Gattung der Wörter findet sich in andren, 
oder zugleich in mehreren Sprachen des Stammes, und dürfte wohl dem Einflub einer Vor- 
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Sanskritischen Sprache (*), welche den gleichen anch auf die Indische ansübte, soznschrei- 
ben sein. Wie klein oder grofs die Anzahl dieser Wörter ist, kann erst eine genau in alle 
Sprachen eingehende Untersuchung zeigen. Die beiden wichtigsten Beispiele hiervon wer- 
den gleich bei der näheren Beleuchtung des Pronomens und der Zahlworter vorkommen. 
Einzelne andere aus dem hier angehängten Wortverzeichnib s;nd das eben angeführte Tong. 
aho (Tag, skr. ahasy ahd)j das Mal. miga und Mad. mica Wolke (**), das Mad. ma-lafa 
nehmen (Skr. labh)P 

Über die in der eben mitgetheilten Stelle als die beiden wichtigsten Beispiele der 
Übereinstimmung in den Pronominen und Zahlwörtern bezeichneten Formen sehe man 1. c. 
257, wo das neuseel. lihau und mad. ahe^ ah/ ich ab sichtbar Eins mit dem skr. aham dar- 
gestellt werden, und das in anderen Dialekten bei diesem Pronomen vorkommende Ar, c als 
Erhärtung des h aufgefafst wird; femer S.262, wo bemerkt wird, dafs das sanskr. tri im 
Tahit /orif, Neuseel. tddu^ Tong. /o/u, Mad. Uhu (tilu)^ selbst noch im Tagal. to/fo, „wo ta 
wohl nur ein Vorschlag ist", kenntlich sei. Buschmann findet (I.e. S.273) bei derBe- 
Zeichnung der Zahl 2 die Übereinstimmung der malajisch-polynesischen Sprachen unter 
sich und mit dem skr. dva höchst merkwürdig, meint aber (S.276)t dab in der Zahl 3 die 
Übereinstimmung mit dem skr. tri (ich vergleiche S.13 den Nominat. trajas) ebenso- 
wohl eine ganz zufällige sein könne. Noch gröber aber wäre dann der Zufall, wenn in der 
Benennung der Zahl 2 ganz allein eine wirkliche Verwandtschaft mit dem Sanskrit stattfände, 
oder wenn auch diese Begegnung, und die Ähnlichkeiten, die ich bei den Zahlen 4, 5, 6 und 



(*) Vor- Sanskritisch könnte man auch die Sprache nennen, womit die meisten unserer 
europäischen Idiome verwandt sind, da diese in manchen Punkten der Grammatik das uns in 
den ältesten Schriften der indischen Litteratur erhaltene Sanskrit an treuerer Überlieferung der 
Urformen überbieten, wie z. B. das griech. reru^-a-rs hinsichtlich der Endung vollkommener 
ist ab das ihm entsprechende skr. tutup-a^ welches ich schon in meinem Conjugations- Sy- 
stem als eine verstümmelte Form dargestellt habe. So ist auch mooyiai vollkommener ab das 
sanskritische, in der Endung verstummelte dadi. Wenn ich der Kürze wegen diejenige alt- 
indische Sprache, die ich ab Mutter der malayisch-polynesischen Sprachen ansehe, Sanskrit 
nenne, so meine ich ebenfalb nicht das uns erhaltene Sanskrit, sondern ein älteres, welches 
S.B. noch nicht die gleichsam italiänisirenden Palatal -Laute entwickelt hatte, weshalb unter 
andern das tagal.\;ica (uica s. Anm. 9) Wo r t nicht auf das skr. vac sprechen, vöcajRede, 
sondern auf vaAr, vakas sich stützt. 

(**^) Da die. skr. Wolkenbenennung miga von der Wurzel mih stammt, die in Form 
und Bedeutung zum lat« mingo und griech. o-fJLi%eu) stimmt, so (reut es mich, den Südseespr. 
ein gleichbedeutendes Verbum nachweisen zu können, welches trefflich zu mih stimmt, wo- 
von es nur den letzten Consonanten nach einem allgemeinen Lautgesetze (s. S. 76) hat abwer- 
fen müssen. Es lautet in reduplicirter Gestalt im Tong. mimi, im Neuseel. mimu 

17 
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7 swischen den indisch -europäischen und malayisch-polynesischen Idiomen nachgewiesen 
habe, die Folge eines Zufalls wären. 

2. (S.3) Die alten Casus -Endungen, die sich im Plural erhalten haben, und zwar im Ital. 
Span, und Portugiesischen gröfstentheils in unveränderter Gestalt, gelten nicht mehr ab Ex- 
ponenten der Casus -Verhältnisse, da sie nicht einem bestimmten Casus angehören, sondern 
über alle Casus des Plurab sich erstrecken, und somit ab Ausdruck der Mehrheit anzusehen 
sind, und nicht ab Überreste des alten Declinationssysteois, wovon sich jedoch noch schöne 
Spuren im Provenzalischen und Altfranzösbchen erhalten haben. 

3'. (S. 4) Was das neue grammatische Gewand anbelangt, welches sich di^ maUjrischen 
Sprachen im engeren Sinne angelegt haben, so verstehe ich hierunter vorzugswebe die Art, 
wie im Tagalischen und Madagassbchen die Tempora durch Präfixe (oder Infixe), im Tagal. 
auch durch Reduplication unterschieden werden (s. S. lOl fF.), und wie in allen Gliedern des 
westlichen Sprachzweiges die Yerba von Nominen durch Verschiedenheit des Anlauts ihres 
Präfixes sich unterscheiden (S. 117 ff. S. 125). 

4. (S. 4) Nimmt man an, dafs das skr. rdtri Nacht, welches man von rA ableitet, von 
der Wurzel ram komme, welche mit der Präp. t/i ruhen bedeutet, so kann auch die ma- 
layische Nachtbenennung mA-lam, (mad. ha-lem^ ha-len^ ha-le) ab Schwesterwort dieses rd- 
tri und des tahit. ruy angesehen werden. Es wäre demnach md das diesem SprachgeUete 
so beliebte Präfix, und lam stünde (ur ram, mit der äuüserst häufigen Verwechslung des r 
mit /. Befiremden könnte am wenigsten der Abfall des m im skr. rätri^ da schlieCsendes m 
der Wurzeln unter gewissen Umständen vor / regelmafsig abfällt (vgl. raeij rtua von dersel- 
ben Wurzel). Über die tongisch'e Nachtbenennung bo üii s. S.51. Es ist ein Versehen, 
isSs in der Humboldtischen Worttafel (nr. 8) bo als schwarz bedeutend angegeben wird; 
das Adjectiv ist u/i (nach englischer Schreibart oöii) und bo heifst nach Mariner Tag. 

5. (S. 4) Die im Neuseel. mit einem Acutus bezeichneten Vocale sind nach der Grammatik 
von Kendall und Lee lang. Obwohl ich aber sonst in allen hier behandelten Sprachen 
die Längen wie in meiner vergleichenden Grammatik durch einen Circumflex ausdrücke, so 
behalte ich doch in vorliegendem Falle den Acutus bei, weil es einleuchtend bt, dafs die da- 
mit bezeichneten Vocale zugleich die Tonsylbe ausdrücken, welche aus vielen ursprünglich 
kurzen Vocalen lange erzeugt haben mag, im Falle die accentuirten Sylben wirklich lang 
sind. Man findet nämlich im Neuseel. in mehrsylbigen Wörtern regelmafsig eine accentuirte 
Sylbe, ausgenommen bei Diphthongen, weil hier die Länge schon an und fär sich durch den 
Diphthong angedeutet bt. Die accentuirten und för lang ausgegebenen Sylben treffen aber 
mebtens mit derjenigen Sylbe zusammen, die im Tongbchen von Mariner ab die Tonsylbe 
angegeben vrird, und wo es nicht geschieht, da mögen die beiden Dialekte in ihrer Beto- 
nung abweichen« 
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6. (S.4) Die Form ksapd kommt im Sanskrit nur unter bestimmten enphonischen Bedin- 
gongen vor, und ich glaube nicht, dafs das o des polynesiscben po auf den skr. Diphthong 6 
(= a + u) sich stütze, sondern fasse es als Entartung des skr. a, welches auch im Bengal. 
wie o ausgesprochen wird. Das schliefsende i mufste nach einem allgemeinen Laut- Gesetze 
in den Sudseesprachen wegfallen. Die Sanskrit -Form ksapas kommt aber nur im YMa- 
Dialekt vor; die gewöhnliche Form ist ksapd^ woraus sich po eben so gut erklären liebe, 
da sich das lange d leicht zu a kürzen und von da zu o entarten konnte. Zu ksapas oder 
ksapd läfst sich auch der tagalische Ausdruck der Nacht, gdb-i (auch gab^y geschrieben) 
ziehen, so daCs die beiden Tenues zu Mediae verschoben waren, und der Zischlaut ausge- 
fallen, wie z.B. im griech. ipayu) gegenüber der Sanskrik -Wurzel '^j^ifaks essen. 
Auch bapan, die tagal. Abend -Benennung, lielse sich hierher ziehen, mit Bewahrung der 
einen und Verschiebung der anderen Tennis zur Aspirata, wie z.B. im tong. ^moWunsch 
(ur das skr. d^m kdma (S.5). Was aber das h im Tagal. gegenüber dem g von gab-i 
anbelangt, so berücksichtige man, dals im Tagal. auch för gaban coitus haban gesagt wird. 
Die malayische Abend -Benennung jilri, ja van. sore^ möchte ich mit dem skr. sdyd vermit- 
teln, da der Halbvocal y (/) leicht in einen anderen Halbvocal, r oder /, übergeht. Man 
denke auch an das lat. serus^ wovon die Abendbenennung in romanischen Sprachen ab- 
stammt. 

7. (S.5) I> für r oder / ist besonders dem Neuseel. sehr beliebt, daher z.B. tödu 3 (lir töru. 
In unseren europäischen Sprachen kennen wir nur die umgekehrte Vertauschung, nämlich 
die Erweichung des d zu /, wie z.B. im lat levir für skr. Jy j' dioar (dior\ gi*- ^y\Py 
und in unserem Leiche für skr. ^^ d^Ao Körper. 

8. (S.6) Das Ycrhältniis des neuseel. ««^/k Stern zum skr. ^^ kiiu Komet stützt sich, 
im Fall die Verwandtschaft gegründet ist, auf den auch in diesem Sprachkreis sehr gewöhn- 
lichen Wechsel zwischen Gutturalen und Labialen; femer darauf, dafs das Neuseel. sehr 
häufig (9 für ^ oder / der verwandten Dialekte zeigt. Die tong. Form ist feiü^ wozu sich 
witu verhält wie z. B. mni k zu /a, wobei man sich der Neigung zur Verschiebung der Te- 
nues zu Aspiratae erinnern muCs (S.5), wodurch in vorliegendem Falle /a, gegenüber dem 
javan. pat^ dem goth. fi von fid^dr vier begegnet, welches zum wallisischen pedvQarxoA äol. 
'Kvryjüt^ sich so verhält, wie das tong. fa zum eben erwähnten ^a/. Ob in der Stern -Be- 
nennung die Südsce- Sprachen mit den mal. Idiomen im engeren Sinne verwandt sind, wage 
ich nicht zu entscheiden; jedenfalb findet bei diesem Gegenstande eine scharfe Scheidelinie 
zwischen den westlichen und Östlichen Sprachschwestern statt (s. Humboldts Worttafel 
nr.89). In dem Verhältnifs des mad. kintana zum mal. bintaii^ an welches letztere die übri- 
gen westlichen Glieder sich anschliefsen, ist wiederum der Labial einerseits und der Guttu- 
ral andererseits zu beachten. Ist kintana die echtere Form, so wird man zur Sanskrit- Wur- 
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zel xjrd cand leuchten geführt, da c in TerhältnifsmäCiig später Zeit ans k entstanden 
ist. Von dieser Wurzel kommt im Sanskrit x{rÄ' candra der Mond als Leuchtender 
(s. S.55), und man könnte geradezu kiniana von <c|r^ candra herleiten, mit Einschie- 
bung eines Hulfsvocals zwischen d und r und Vertauschung der Liquida mit einer anderen, 
wie im Tong. nima 5 fär rana^ lima der übrigen Dialekte. Hinsichtlich des / (lir d berück- 
sichtige man die öfters eintretende Verschiebung der Mediae zu Tenues (s. S.53). Ist aber 
das n Yon kintana ursprünglich, und auch das a keine Einschiebnng, so wird man zum skr. 
"cfr^rj candana geführt, welches seiner Bildung und Herkunft nach ebenfalls Mond oder 
Stern bedeuten könnte. Die Kavi -Benennung des Sternes, «ora, erinnert an eine andere 
skr. Mondbenennung, nämlich l[rf^|ff1^^'a^'^'>t eine Ableitung von sasa* Der Stern aber 
lautet im Sanskrit fmj tärä (eine Verstümmelung von stdrä\ womit das neuseel. tere von 
iire püa „a star so called** zusammenhangen mag. 
9. (S.7) Im Wörterbuche von Dom. de los Santo s, wo überhaupt, was sehr störend ist, 
das V vom u selten unterschieden wird, findet man tcmo für /opo, welche letztere Schreibart 
jedoch in Totanes Grammatik S.8 sich findet. Ein Diphthong au scheint aber im Tagal. 
gar nicht «u bestehen, und ich trage kein Bedenken, auch in anderen Wörtern, wo au vor 
Vocalen sich findet, <ip zu schreiben, also auch daia^a zwei, nicht dalaua (s. S. 12). Auch 
am Anfange der Wörter wird wohl, wo u vor Vocalen steht, darunter p zu verstehen sein, 
denn es gäbe sonst, nach D. de los S. Wörterbuche zu schliefsen, im Tagal. gar keine mit 
p anfangende Wörter. Ich schreibe also, um ihm damit auszuhelfen, fiir uaio 8 lieber vo/o, 
im Einklang mit dem mad. und tong. va/i/, tahit varu und neuseel. tvädu. Den Laut unse- 
res deutschen ^ drücke ich in allen hier behandelten Sprachen durch q aus, den des engli- 
schen 19 (im Neuseel. und Haw.) durch «v. Im Mad. drücke ich den Laut unseres k, wofiir 
nach firanz. Schreibart gewöhnlich ou gefunden wird, überall durch u aus, und setze i fiir/', 
wo letzteres in den Übersetzungen aus der Bibel das i anderer Quellen vertritt; durch y 
aber drücke ich im Malayischen wie im Sanskrit den Laut unseres / aus. Im Tongischen 
habe ich die auf die englische Aussprache sich stützende Schreibung der Vocale in ihre ge- 
wöhnliche Geltung, worüber man, nach dem, was in der Grammatik von Mariner darüber 
bemerkt wird, nicht im Ungewissen sein kann, umgesetzt. Die Palatale, d. h. die Laute, die 
im Italiän. c und g vor e und i haben, schreibe ich überall, wo sie vorkommen, durch c 
und g . Den gutturalen Nasal, der in diesem Sprachgebiete so beliebt ist, etymologisch aber 
immer das gewöhnliche, im Sanskrit dental genannte n vertritt, bezeichne ich, wie das skr. 
Anusvira, durch A. Zum Schlüsse will ich hier noch bemerken, dals ich die Sprache von 
Madagascar oder Madagasse nach letzterem Namen Madagassisch nenne, und nicht Madekas- 
sisch, nach der in Frankreich üblichen Benennung Madecasse, Der französische Name Jtfo/- 
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gache stützt sich auf die in diesem Sprachgebiet so ungemein häufige Verwechslung der 
Laute d und /, unterstützt aber das g der Schreibart Madagassisch. 

10. (S. 10) Wenn das mad. r^c eins mit dem Pron. der 3ten Pers. (ri er, reo sie) zusammen- 
hinge (s.w. y.H. 11.262)9 so würde dennoch sein r als Entartung eines ursprünglichen jr 
(y) sich darstellen, wenn man nämlich dieses ri, wie das ihm verwandte kavi'sche ra von 
süra er und das südseeische ra, la der Mehrzahlen der 3ten Pers. und das tagalische la von 
4i'la sie (ii) mit dem skr. Relativstamme TJjra vermittelt (s. 3.96), der auch im Litthaui- 
schen und Slaw. die Stelle des Pronom. 3ter Person übernommen hat (Vergl. Gr. §. 282). 

11. (S. 11) Hr. Prof. Buschmann sucht auf einem anderen Wege das polynesische toAo, 
tahi mit dem westlichen sa zu vermitteln, indem er nämlich in ia die Zahl eins und in ha, 
hi ein Zahlsubstantiv finden will (W. v. H. HL 753). Höchst bedenklich aber scheint mir 
die Annahme eines Übergangs von s zu /, den man schwerlich in diesem Sprachgebiete 
durch irgend ein zuverläüsiges Beispiel wird unterstützen können, so gewöhnlich, wenn 
auch nicht in malajischen Idiomen, doch in anderen, wie z.B. im Griechischen, der umge- 
kehrte Fall, nämlicb die Schwächung von / zu « eintritt, wie überhaupt die Sprach -Entar- 
tuogen mehr auf dem Wege der Schwächung und allmähligen Abreibung, als auf dem der 
Steigerung und Lautverstärkung vor sich gehen. Das Sanskrit verwandelt zuweilen ein 
ursprüngliches s in /, aber nur unter besonderen, man kann sagen dringenden Umständen, 
wie z.B. wenn t/a« wohnen im Fut vat^tjrämi bildet, um die Wurzel vom grammati- 
schen Zuwachse schärfer abzusondern, als wenn sich zwei Gleichlaute begegneten. Über 
das tongische ie^du hundert, wodurch meine Auffassung von ta-hi unterstützt wird, s. 
S.38. 

12. (S. 12) Man unterscheidet drei Sprech weisen im Javanischen: Basa-Krama die vornehme, 
deren sich der Geringere gegen Vornehmere bedient; Noko (Ngoko) die gewöhnliche, und 
Mddkjra die mittlere. 

13« (S. l4) Die madag. Laute /j, it, woför man gelegentlich auch tch (nach franz. Aussprache, 
also = isch) findet, und dx oder di mögen in phonetischer Beziehung als die Vertreter des 
skr. c (= isch) und g (^ dsch) angesehen werden, hangen aber etymologisch nicht damit 
zusammen, d.h. sie stützen sich nicht auf ursprüngliche Gutturale und die sprachliche Vor- 
zeit, sondern sind erst innerhalb des malayischen Sprachlaufes aus / und d hervorgegangen, 
und so begegnet das malayische is meistens einem i der übrigen Dialekte. Man vergleiche 
z.B. iaMüs Himmel, tsiare nicht (die Machicoren und MahafuUen sagen iiare), futsi, 
futschi weifs, hohüs, vohiis, vohitz Berg, huUts Haut mit dem malayischen laAU, ttäda^ 
püiih (skr. gTC päta rein), bükü (*). 

(*) Sollte in diesem Worte ein Labial durch einen Guttural ersetzt sein und zugleich eine 
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Mit nnserem deutschen, der Aussprache nach ak ts geltenden m stimmt das mad. ts 
merkwürdig darin überein, dafs es, wie jenes, die Stelle des aspirirten / einnimmt Dem 
Mad. fehlt es eigentlich wie dem Deutschen an einem th (*), denn unser th ist blos ein gra- 
phischer Misbrauch, und ist der Aussprache nach nichts anders als Tenuis. Nun aber liebt 
das Mad. wie das Deutsche, wenn auch nicht in so hohem Grade, die Verschiebung des k 
£U hy des p zu /, und hiermit läuft in beiden Sprachen parallel die eben besprochene Yer- 
schiebung des mad. t zu /«, und des deutschen t zu «• Wir haben also, was sehr wichtig 
ist zu beachten, in dem oben erwähnten hulUs Haut, gegenüber dem mal. kiklU^ eine dop- 
pelte Veränderung im Geiste des germanischen Lautverschiebungsgesetzes und ein interes- 
santes £benbild deutscher Lautyerhaltnisse wie die unseres Hers zum latein. eor^ coräis und 
griech. KYiO, Kao8ia einerseits, und zum goth. hairtS und engl, heart (*^) andererseits. Das 
mad. a/, äffe, afu Feuer verhält sich zum maL dpi, jayan. hapi (:^ api), bug. api, tag. apuy 
wie unser Feuer zum gr. mo und dem skr. wurzelhaft yerwandten q|Q|c^ päoaka (von 
XJp^ reinigen). Ich will damit nicht behaupten, dafs die malajisch-polynesische'Feuer- 
Benennung mit der indischen, griech. und german. wirklich verwandt sei; die Vermittelung 
wäre aber leicht möglich, wenn man annähme, dafs der dem Guttural vorstehende Vocal 
der Gberrest einer Reduplication sei (wie im tag. ttpat gegenüber dem javan. papai) oder 
auch eine verdunkelte Präposition. Nimmt man aber den anfangenden Vocal hinweg, so 
stimmt die mad. Form (a)/c<, das tagal. (a)pujr und kav. hapuji (= apuyi) sehr schön zur 
skr. Wurzel q';?i2 reinigen, wovon die Benennungen des Feuers: Skr. C||o|^ päpaka^ 
Gr. TfVDs unser Feuer, Goth. fdn abstammen. Zieht man aber den anfangenden Vocal zur 



Tenuis (ur eine zu erwartende Media stehen (s. S. S3i), so stimmt dieses bükii trefflich zur skr. 
Bergbenennung iü^fi (gesprochen ^ä^rit), wobei sich das mal. Wort so zum skr. verhielte 
wie das präkrit. Suffix disa zum skr. dpsa (z.B. von iddpsa solcher), womit ich aber nicht 
sagen will, dafs das i aus r hervorgegangen sei, sondern ich betrachte das i von disa (ur die 
Schwächung des a von dar Ja, woraus durch Zusammenziehung dr*a geworden« So mag es 
sich auch mit dem i von bükii verhalten, denn ich betrachte den skr. ;* -Vocal für jünger als die 
Entwickelung der mal. Idiome aus dem Sanskrit. Ich erinnere zum Schlüsse noch an das oben 
besprochene mad. kintana gegenüber dem mal. biniaA, wo jedoch der Guttural der Urlaut 
scheint. 

(*) In den seltenen Fällen, wo man th in echt madagassischen Wörtern findet, scheint es 
auf einer graphischen Willkühr zji beruhen. So schreibt Flacourt mainthi und sainihi 
schwarz, allein die übrigen Quellen in W. v. Humbold t's Worttafeln (nr.38) haben t; so 
verhält es sich I.e. nr.4o mit ma-itha sehen (bei Challan) neben ma-hiia und anderen For- 
men mit /. 

(*^) Verschiebungen von / zu < kommen bekanntlich nur innerhalb des germanischen 
Sprachkreises vor, und unser « oder tz lä£st älteres / und noch älteres d erwarten. 
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Wurzel des Wortes, und legt man ein besonderes Gewicht auf das schliefsende i, worin 
die meisten Dialekte einander begegnen, so würde sich api auf das skr. ^f^r| ogni zurück- 
fuhren lassen. Die Yeiytofsung des Nasals könnte nicht auffallen, eben so wenig die Yer- 
tauschung des Gutturals mit einem Labial, oder die Verschiebung der Media zur Tennis (s. 
S.53), von da zur Aspirata. Ich bezweifle kaum, da£s auf einem oder dem anderen Wege 
der in Rede stehende Feuer -Name mit dem Sanskrit zu vermitteln sei, ziehe aber den erst- 
genannten vor, weil man vom mad. a-^fu durch das tagal. a-puf und kay« ha-puyi (a-pu/i) 
leichter zu dem i der Formen ä-pi, a-pi^ a-fi (tong.), oAi (neuseel. und haw.), auaM (tahit.) 
gelangen kann, als umgekehrt von dem i der letzteren zu dem u von a-/u, a-p^jr^ ha-pu/u 
— Im Jaran. gibt es aulser dem vorhin erwähnten hapi (api) noch zwei andere Namen 
des Feuers, die einleuchtend zum skr. ^|^r{ agni gehören und auch von Buschmann 
(s. Humboldt's Worttafel nr.6o) dahin gezogen werden, nämlich germi und Ai» Ersteres 
hat zwischen das gn von agni einen Hülfsvocal eingeschoben und den Nasal verdoppelt, 
letzteres nur die Schluissylbe bewahrt. 

Um aber wieder zum madagassischen /«, ab Vertreter der Aspiration des /, zurück- 
zukehren, so findet man dafür auch, wie es scheint durch dialektische Entartung, /r, was 
sich auf die bekannte Verwandtschaft zwischen s und r gründet, womach z.B. im Althochd. 
das s von ivas ich war im Plur. wArumis als r erscheint. So findet man für das vorhin 
erwähnte mad. Mdts in der Bibel -Übersetzung lanüra\ neben aniiis^ aniiisi alt findet man 
aniäraj neben aoarais und a^araisi Norden aoaraira^ neben effaU^ effeUsch vier efaird 
(s.S. 17). 

Da sich uns nun is als eine verhältnibmälsig spätere Entwickelung ans / dargestellt 
hat, das skr. e aber ebenfalk kein ursprünglicher Buchstabe ist, sondern wahrscheinlich 
erst nach der Absonderung oder Erzeugung der malaybchen Sprach -Individuen aus k sich 
entwickelt hat, so wird man nicht leicht Wörter mit einander vergleichen dürfen, wo skr. 
c (^ iscfi) und madagassisches ts einander gegenüberstehen. Ich möchte darum nicht mit 
Buschmann (bei W. v. H. 11. S. 229) tserech^ tsereche Gedanke, Urtheil, mi-tserech 
denken (Präfix m/, s. S. 120) auf die Sanskrit-Wurzel x(^ car gehen zurückfuhren, ob- 
wohl davon (o|x||i^irM vicdrajrAmi ich^denke, überlege abstammt Dagegen bie- 
tet das Sanskrit die Wurzel "ff^ iark denken als passenden Vergleichungspunkt dar, zu- 
mal da für tserech auch tserec^ Uereq vorkommt, und ch (nach franz. Aussprache) im Mad. 
sich leicht aus k entwickelt, was Bus ehm. auch durch das Verhältnils von tdiche Meer 
zum mal. tAsek und t€uik belegt 
l4. (S.18) Man beachte die Übereinstimmung des mal. Abis Ende und der ihm entsprechen- 
den tagal. Ausdrücke mit dem skr. gleichbedeutenden ^H|f^' sam^dptij von der Wurzel 
3Enq^4;i erlangen, mit Präp. ^[^Jam, Suff, f^ ti. 
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15. (S. 19) Hr. Schott yermuthet einen ähnlichen Benennungsgrnnd der Zahl zehn im Mon- 
golischen, indem er in seiner schätzbaren Schrift ,, Versuch über die Tatarischen Sprachen" 
S. 75 sagt: ,,Dem vereinzelt stehenden Mongolischen arbtm kann eine Bedeutung v^ie yo li- 
tt ändig, Yollkommen zum Grunde liegen, denn arbun heilst bei den Mandschu Ge- 
stalt" 

16. (S. 20) via ist ein sehr gewohnliches Worthildungssuffiz im Tongischen, und noch mehr 
im Neuseeländischen. Seine ursprüngliche Bestimmung scheint, den Ort oder die Zeit an- 
zudeuten, wo die durch das Stammwort ausgedrückte Handlung vorgeht. So ist in dem in 
Rede stehenden Beispiele das Bett ab Ort des Schlafens moheAa genannt, welches Mar. 
auch durch sleeping-place übersetzt; von gena essen, essend kommt ^^n^iFla „food, 
also any place where people have set down to eat"; von bul6 verschleiern, 
verhüllen (skr. vf aus var bedecken, varaij^a Bedeckung, varuia Harni8ch(*) 
buloiUt Hut, Mütze. Von naki pflügen kommt im Neuseel. naküka Meierei, als Ort 
des Pflügens, von maie Tod (s. S.57) mateAa „a time of death, illness etc." Ge- 
wöhnlich aber verliert sich der diesen Wortern inwohnende Nebenbegriff von Ort oder 
Zeit, und sie erscheinen als blofse Nomina actionis, oder bilden, jedoch seltener, abstrakte 
Substantive aus Adjectiven ; z.'^.toroüa „the spreading of flame" von toro „sprea- 
ding, as fire"; üiAa „smallness" von üi (vielleicht reduplicirt (lir iki^ tong. ci, 8.S.71) 
„ s m a 1 1 "• Eine Schwächung von Aa scheint tM zu sein ; z. B. in tuöAi „a distribution" 
von tüa „distributable". Zuweilen fehlt, wenigstens in StendalUs neuseel. und Mari- 
neres tong. Vocabular das primitive Wort, z.B. vom neuseel. tddina oder tdriAa „delay", 
von wimiAa „sneezing"; von torefd „descending, or going out of side, as 
the sun" scheint tore „a passage" wenigstens der Bedeutung nach nicht das Primitiv, 
wenn auch beide Wörter gleich gut zur Sanskrit-Wurzel tar (tf) hin üb erschreiten 
stimmen, wovon aoa^iardmi ich steige herab, ava-iaraij^a das Herabsteigen, 
welches letztere durch sein Suffix eine zufällige Ähnlichkeit mit dem von ioreAi darbietet. 
Hinsichtlich der Wurzel scheint auch das mal. türui folgen, ferner trus durch, wie unser 
deutsches durch und das laL irans hierher zu gehören (Yocalismus S.174). Das skr. Suffix 
aruM^ womit unser deutsches Infinitiv -Suffix en^ goth. an übereinstimmt, halte ich fiir iden- 
tisch mit dem Demonstrativstamm ana\ das polynesische Suffix fka aber, obwohl es eine 
Verstümmelung von afia ist, hat nichts mit diesem Suffix zu thun, sondern aAa ist im Tong. 
und Neuseel. ein selbständiges Wort, und wird auch in letztgenanntem Dialekt mit gleicher 
Wirkung wie lia, dem Worte, wozu es gehört, abgesondert nachgesetzt; z.B. 6no dAa 
heilst ein Geflecht, und ono flechten, flechtend. Im Tongischen finde ich in 

(*) Man berücksictitige, dab das Tong. regelmälsig das ihm fehlende r durch / ersetzt. 
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Marineres YocabnlarAZ/MirUi Ende (von ^/i endigen, endigend) zwar als Ein Wort 
geschrieben, man kann jedoch hier mit gleichem Rechte di\a als selbständiges Wort be- 
trachten, zumal äna seinen eigenen Accent hat« 

Die ursprungliche Bedeutung von äAa scheint Platz zu sein; Mariner übersetzt 
es unter andern durch „place or Situation of any thing" und in seinem englisch- 
tongischen Yocabular findet man unter place blos dAa, Im neuseel. Vocabular finde ich 
du dna durch „a place Tor t wo" übersetzt Ich halte darum dieses dAa för identisch mit 
einem mit / anfangenden Worte, welches in den westlichen Dialekten Erde bedeutet, und 
mir eine Verstümmelung des skr. ^gUTq" «/dna Platz zu sein scheint (s. S.47)* Wenn 
aber in StendalTs neuseeländischem Vocabular das Wort idAa^ welches ebenso wie dAa 
die Stelle eines Ableitungssuffizes vertritt (z. B. taehae tdAa Diebstahl, von iaehae Dieb, 
stehlen, stehlend (*)) als Zusammenziehung des Artikels ie mit jenem dAa dargestellt 
wird, so dürfte wohl der Beweis dieser Behauptung schwer zu (uhren sein, und ich möchte, 
gestützt auf die obige Vergleichung von dAa mit tdnah (mal.) iana (bug.) tane (mad.) Erde 
der westlichen Idiome, lieber umgekehrt in idAa die treuer erhaltene Form des Wortes er- 
kennen, wovon dAa eine Verstümmelung ist Im Tongischen kommt iaAa als Vertreter 
eines Wortbildungs - Suffix nicht vor, und ab selbständiges Wort finde ich es in Marineres 
Vocabular nur vor mimi urina (skr. f^fg '"'A mingere, (l^fHf^M mimihima minxi- 
mus), und tGAa-mimi Yrird durch „bladder ofurine*' übersetzt, bedeutet aber vielleicht 
ursprünglich nichts anders als Urin-Platz, und also übertragen Urin-Gefafs, Urin- 
Blase, wie das skr. ^|r) ^idna Platz auch Haus bedeutet 

17* (S.21) Nimmt man an, daCs in unserer deutschen Benennung der Hand das n wie im 
tong. nima die Stelle einer anderen Liquida, und zwar die eines r einnehme, so stimmt 
Hdn-d^ goth. han-dus hinsichtlich der Wurzelsylbe trefflich zum skr. ^pn* Arar-a (die 
Hand als Machende), mit regelrechter Verschiebung des Ar zu A. Das goth. han-du^ 
würde dann hinsichtlich seines Wortbildungssuffixes zu gabaur^jö^dus Lust, auh^jd^dus 
Lärm, vahs^tus Wuchs, hlif-tus Dieb (gr. KAEII) stimmen. Die beiden letzten Wör- 
ter haben das ursprüngliche / des Suffixes unter dem Schutze des vorhergehenden Conso- 
nanten behauptet (s. Vergleich. Gramm. §. 9l)* 

18« (S.2l) Das Nehmen kann als ein sich Geben aufgefafst werden, wobei ich daran erin- 



(*) S. W. V. Humboldt in.556. nr.175. In taehae könnte man das skr. taskara Dieb 
erkennen, wobei es unentschieden bleiben müfste, ob h das * oder das k des skr. Wortes ver- 
trete, da h der regclmäfsige Vertreter des den meisten Südsee -Idiomen fehlenden s ist, zugleich 
aber auch als Verschiebung des k vorkommt Der Ausfall des r in hae (ur skara könnte nicht 
befremden (vgl. S. 52). 

18 
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nern wäi, dafs die Sanskrit -Wurzel ^ d4 geben in Yerbindung mit der Prap. d im He- 
diiim nehmen bedeute. 
19* (S.24) Wenn ich mich im Texte gegen diejenige Erkförung der malayisch-polynesischen 
Benennung der Zahl sieben ausgesprochen habe, wornach dieselbe als Compositum von 4 
+ 3 erscheinen miUste, so w^ürde es mir doch sehr natürlich und befiriedigend erscheinen, 
wenn die Form, wovon ßiu eine Verstümmelung ist, sich mit einiger Wahrscheinlichkeit 
in die Element^ 4 und 3 zerlegen llelse, und wenn überhaupt das Geheimnifs der Zahlbe- 
nennungen sich so aufklären liefse, daCs auch schon innerhalb der Zehngrenze Zusammen- 
setzungen nachgewiesen würden; so dafs 4 in 1+3, 5, wenn sie nicht durch die Hand ver- 
treten wird, in 2 +3, 6 in 2+4 oder zweimal 3 sich zerlegen liefse. Ich glaube zuerst auf 
die Möglichkeit einer solchen Erklärung aufmerksam gemacht zu haben, in meiner im J. 1830 
in der Akad. gelesenen Abhandlung über die Zahlwörter, und später in meiner Vergleich. 
Gramm. (§.31l). Doch bin ich über die Zahl 4 nicht hinausgekommen; bei dieser aber 
konnte man, wenn man im Sanskrit yon der Form catur ausgeht, in der isten Sylbe eine 
Erweichung der Endsylbe von ^Araeins zvLca erkennen, und in der letzten die Zahl drei 
mit einem zwischen dem / und r Ton tri eingeschobenen Yocal, wie im tahitischen toru 3 
und den zunächst verwandten Formen, oder auch eine Umstellung der Sylbe ira des Nom. 
masc. trayasy mit Schwächung des a zu u. Im Femin., wovon ich in meiner Vergl. Gr. 
ausgegangen bin, stehen sich tisr-as 3 und tasr-a* von caiasr^as 4 einander noch 
viel näher, nur sollte man eher in der einfachen Form das schwerere a, und in der zusam- 
mengesetzten, I erwarten als umgekehrt, abo tasras^ caiisras (nr iisras, caiasras. 
Bei dem Masculinum und Neutrum tritt uns ein noch viel stärkerer Einwand entgegen, 
nämlich der, da(s diejenigen Casus, welche ich die starken nenne (Vergl. Gramm. §• 129), 
und die in der Regel die älteste, von den europ. Schwestersprachen unterstützte Gestalt 
des Thema*s zeigen, nicht das von den indischen Grammatikern als Stammform gegebene 
caiur darbieten, sondern catpdr^ worauf das goth. fidoör^ wallis. pedo^ar^ lat. ^uo/uor, 
gr. TiTTOoeg (durch Assimil. (iir TETTaosg) sich stützen. Aus catvdr konnte leicht durch 
Ansstobung des d die Form catur entstehen, schwer aber gelangt man auf dem umgekehr- 
ten Wege von catur zu catQdr durch Einschiebung eines 4, wofür ich in der ganzen 
Sanskrit- Grammatik keinen analogen Fall kenne; und noch schwerer gelangt man von tri 
drei oder von tra des Nom. trayas zu todr durch Annahme einer eingefügten Sylbe 
ody da es im Sanskrit sonst keine Erscheinungen gibt wie im Arabbchen, wo z.B. von 

/jfjlb tdbikun sartago der Plural fji]yo ta»dbiku kommt Und gäbe es solche Einfügun- 
gen im Sanskrit, so würde man sie am wenigsten da zu erwarten haben, wo ein Wort 
durch Zusammensetzung mit einem anderen belastet wird, in welchem Falle man häufig 
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Schwächungen der Grundform, niemals aber eine Erweiterung findet. Ich lege darum auf 
die Wahrnehmung, dafs in der Zahl vier die drei enthalten sein könne, kein besonderes 
Gewicht, und nehme sie, da dieses Erklärnngssystem nicht von den übrigen Zahlwörtern 
unterstützt wird, gerne zurück; denn wenn auch seitdem Lepsius in seiner Schrift „Zwei 
sprachvergleichende Abhandlungen'' (Berl. 1836, bei F. Diimmler) nicht nur ebenfalls in 
der Sjlbe iur von catur und in iasras des weiblichen catasras die Zahl drei er- 
kannt hat (Lc. S. 90), sondern auch mit yielem Scharfsinn ähnliche Erklärungsrersnche auf 
die übrigen Zahlen zwischen 2 und 11 ausgedehnt hat, so ist er doch auch bei diesem Ge- 
schäft auf viel gröfsere Hemmungen gestofsen, als diejenigen, worauf ich eben hinsichtlich 
der Zahl vier aufmerksam gemacht habe, nirgends aber auf eine so grofse Ähnlichkeit als 
die, welche zwischen tur und tri oder iasras und iisras besteht* ' 

Am meisten befriedigt Hm. Lepsius Erklärung der Zahl zehn, wenigstens inso- 
weit, ab man darin leicht die Zahl zwei erkennen kann. Hierbei wurde ich aber, um dies 
zu beweisen, nicht mit Lepsius vom Gothischen ausgehen (I.e. S. 123) und iaihun im 
Sinne von zwei Hände fassen, sondern ich bin überzeugt, dafs die Syibe hun von iaihun 
nichts mit der Hand (goth. handus) zu schaffen hat, und auch toi, wenigstens hinsichtlich 
seines Diphthongs, nichts mit /pai zwei, wo das i das plurale männliche Nominativzeichen 
der Pronominal- Declination ist, während iaihun (Cur iihun aus iahun^ yvießdtför sms/advör) 
wegen des euphonischen Einflusses des A, seinem radicalen i ein a vorgeschoben hat (Vgl. 
Gr. §.82). Ist aber, wie ich sehr geneigt wäre anzunehmen, in der indisch -europäischen 
Benennung der Zahl zehn die zwei enthalten, so fasse ich das skr. "^STSJ^dasan nicht als 
£wei Hände, was gar nicht thunlich wäre, sondern als zwei fünfe. Die Sylbe da 
lälst sich leicht als Verstümmelung von dtfa auffassen (wie gr. ^f-> ^g aus Svt, ^fk), wel- 
ches das wahre Thema der Zweizahl ist, die Endsylbe von ^T^^i^^dasan aber ist eine Ent- 
artung von kan (:grgj^dasan = ^£Ka), wie überhaupt der palatale Zischlaut, eben so 
wie die palatale Tenuis (c), überall aus k entsprungen ist, weshalb Zf^^j^^^pancan 5 für 
p an kan (litth. penki) nnd^Tgjridasan für dakan in ihren Endsylben eigentlich iden- 
tisch sind, und sich erst im Laufe der Zeit durch verschiedene Entartung des ursprünglichen 
k einander entfremdet haben. Man vermifst also in ^^ijj^da/an nur die erste Sylbe von 
qpg^/cian'can, und dies kann nicht befremden, wenn man beachtet, dafs auch die erste 
Sylbe von ^^3^171 «fa/a/i selber in den die Zahl 10 enthaltenden Zusammensetzungen wie 
f^f2[[^/rM/ii/ für irindasai dreifsig, verloren gegangen ist (s. Vgl« Gr. §. 320. Anm.). 
20. (S. 28) Nur die Benennung des Wolfs, lupus^ kann ich, trotz der schönen Form-Begeg- 
nung, der Sanskrit-Wurzel ^rra lup nicht zugestehen, denn ^u^uj, Ai^ko^^ das goth. vulfs 
und litth. wükas fuhren von Stufe zu Stufe zum skr. H^S^v^r^^'^v wenn auch lupus für 
sich allein eine Verwandtschaft mit diesem ^^{^t;/- Ara-^ (aus varka-s) kaum ahnen liefse. 

18* 
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21« (S.30) Die beogaUschen Zahlwörter geben sehr merkwürdige Bebpiele, wie sebr we- 
tentlicbe Elemente eines Wortes, nachdem ihre Bedeutung und Wichtigkeit (ur das Ganze 
nicht mehr erkannt wird, als abgestorbene Glieder abgeworfen werden können. So be- 
deutet S.B. ekänno 51; formell ist aber in diesem Worte nur die Zahl 1 und 5 enthalten, 
und auch die letztere sehr verkümmert durch den Verlust ihres anfangenden p^ und da- 
durch, da(s sich das c dem vorhergehenden Nasal assimilirt hat Die Zahl 10 aber, welche 
5 zu 50 macht, und im skr. nd^{^^\li\f{ikapancdsai durch /ai (für dasai) vertreten 
wird, ist als unverstanden und werthlos ganz verabschiedet worden« Eben so in den übri- 
gen Verbindungen der Einer mit 50« 

22. (S.32) W. V. Humboldt macht (IL 308) auf die Übereinstimmung der Benennung der 
Zahl 10 mit der des Haares in den Südsee -Sprachen aufmerksam; und es lalstsich nicht 
leugnen, dab das Haar ein passender Gegenstand ist, um als Symbol einer sehr hohen Zahl, 
oder der höchsten, wofür es Namen gibt, zu erscheinen. Ob aber die Zahl tO, darum, 
da(s sie der Endpunkt des Decimakysteins ist, dem Geiste als eine so bedeutende Grobe ei^- 
scheine, dafs sie mit der unübersehbaren Zahl der Haare verglichen und als Haar benannt 
werden könnte, ist eine andere, schwer zu beantwortende Frage. Denn wenn auch im 
Tongischen die Benennungen des Leibhaars und der Zahl zehn, ohne die geringste Ver- 
schiedenheit, beide füiu lauten, so bürgt dieses nicht für die ursprüngliche Identität der 
beiden Ausdrücke, da es häufig geschieht, dafs aus verschiedenen Quellen völlig gleichlau- 
tende Wörter Aiefsen. Der Vorschlag oAo in oftofulü scheint identisch zu sein mit dem 
neuseel. kaüa von hattajidu 10 (s. S.33), so dafs fko den Vielheits - Artikel ika vertritt, 
und o der Überrest der Partikel ka ist, wie auch im Hawaiischen, bei einer anderen 
Veranlassung, ka na zu kana zusammenfliefst, indem nämlich in diesem Dialekt die Zehner 
ans den Einern so gebildet werden, dafs letzteren das von Buschmann gewils sehr richtig 
anfgefafste kana vorgesetzt wird; z.B. kaiiakolu 30, gleichsam als Plural der 3. Hiedbei 
erinnert Hr. Buschmann sehr passend an ein ähnliches Verfahren im Semitischen, wo 
die Zehner ganz deutlich durch den Plural der entsprechenden Einer ausgedrückt werden 
(s. W. V. H. in. nr. 285, 605, 609). 

Was das tongische fülu Leibhaar anbelangt, so freut es mich, auch diesem Worte 
einen muthmafslichen indischen Stammverwandten zur Seite stellen zu können. Im Sans- 
krit heifst nr^ pula das Aufrechtstehen des Leibhaars (Wils. „the erection of 
the hairs of the body, considered as a proof of exquisite delight''); ein Wort aber, welches in 
ganz specieller Beziehung zum Haar des Leibes steht, konnte wohl leicht zur Benennung 
dieses Gegenstandes selber werden. Formell stimmt fuiu trefHich zu puia^ da die Ver- 
schiebung des p znf dem Tongischen sehr beliebt ist, und auch die Schwächung des schlie- 
fsenden a zu u eben so wenig befremden kann ab in fuiu 10 gegenüber von ui^ pän^a 
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voll, oder in fitu 7 gegen ^]^ (sa)pta. Aacb das lat püus konnte m\i^^ pul a ver- 
wandt sein, denn man braucht nur die Schwächung des mittleren Vocalgewichts, u, zum 
leichtesten, t, anzunehmen (wie z. fi. in fructibus für fructu-bus)\ denn us der 2ten Ded. 
(lir skr. €t-s ist ganz in der Ordnung. 

23. (S.32) Das tongische /o/i um, ringsum (Mar. „round about, encircling, circumvent, 
to Surround") dürfte mit der skr. Prap. q^ pori^ gr. irtOii präkr. ^^pali identisch sein« 

24« (S.32) Ich weifs Q^ pünna im Präkrit nicht zu belegen, allein m wird regelmäfsig zu 
ip} (s. Lassen S.245), und es leidet keinen Zweifel, dais aus VT^ p^ri^a entweder qn* 
püf^i^a^ oder, mit verkürztem Yocal, o^ punna mub geworden sein. 

25. (S.33) Im Malayischen heifst ähnlich unter andern seräsa^ welches mit dem skr. ^^j^l 
sadfsa verwandt scheint, aber wahrscheinlich auf eine ältere Form dieses Wortes sich 
stützt, nämlich auf ^{75J sadarsa, da r ein verhältnirsmäfsig junger Yocal ist, woran 
nicht einmal das Zend Theil nimmt (s. Yocalismus S. 183 (F.), und selbst die Entwickelung 
des Priikrits aus dem Sanskrit scheint älter als dieser ;- -Yocal. Das r des mal. ^erdsa fasse 
ich als Entartung des d von ^^j(^| sadrsa\ es gleicht darin dem prSkritischen ^ffTJJ '^~ 
ri/0, wofiir wahrscheinlich auch sadisa vorkommt, dessen 1 ich als Schwächung desa 
des im Sanskrit als Urform vorauszusetzenden ^|7^ sadarsa ansehe (s. Yergl. Gramm. 
§•4 15). Dafs in dem mal. seräia, wie Marsden annimmt, das Substantiv rasa Ge- 
schmack (skr. rof rasa) enthalten sei, ist wenig wahrscheinlich. 

26. (S. 34) Wenn auch das Maldivische, als solches, nicht unmittelbar vom Sanskrit stammt, 
sondern wahrscheinltch erst vermittelst des CingalesLschen sich an jenes anreiht, so darf es 
doch, insofern es zu letzterem mehr in einem schwesterlichen als töchterlichen Yerhält- 
nisse steht, als Nebenzweig des Cingalesischen dem Sanskrit als Spröfsling gegenüber gestellt 
werden^ und hat, wie die malajisch-polynesbchen Idiome, die kunstvolle Einrichtung der 
indisch -europäischen Sprachen eingebüTst, und sich gleichsam ein neues, höchst einfaches 
Gewand angelegt Ich werde anderwärts auf diesen Gegenstand zurückkommen« 

27« (S. 35) Wenn gansal 5 mit dem skr. q^ panca (Them. pancan) verwandt ist, so hat 
es wie das latein. quinque und irländische cuig den anfangenden Labial in einen Guttural ver- 
wandelt, und aufserdem die Tenuis zur Media verschoben, wie dies im Irländischen cuig 
bei dem Schlufs-Consonanten der Fall ist. Das s von gansal könnte aus der Neigung der' 
Gutturale, zu Zischlauten zu entarten, erklärt, und das / als Yertreter einer anderen Li- 
quida, nämlich des n von pancan gefabt werden. 

28. (S.37) Die Zahlen 11-19 werden im Madagassischen so ausgedrückt, da£s polu 10 voran- 
gestellt wird, dann folgt der Einer und hinter diesem die Partikel amhi und; daher z.B. 
polu rec ambd 11, polu rud ambi 12 etc. Auf diese Weise werden auch die kleineren Zahten 
mit den übrigen Zehnern verbunden; zi&»ielu polu rec ambd^i (d.lL drei zehne eins und). 
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29' (S.37) It9a erinnert, wie schon Buschmann bemerkt hat, an die gleichlautende Be- 
nennung der Zahl neun (W. y.H. DI. 776). Sollte aber in wakalua 20 wirklich die Zahl 
neun enthalten sein, so würde ich ha (iir eine Verstümmelung von kahi eins auflassen, da- 
mit waka zusammen die Zahl 10 ausdrücke, und ako ttvakaiua zehn zwei oder zweimal 
bedeute. 

30. (S.38) Es ist ein Versehen, dafs Buschmann in der von ihm entworfenen Tabelle der 
Zahlworter (bei W. y.H. IL 264^) xaiou för stuou (latu) ab Chapelier's Schreibart an- 
fuhrt. 

31. (S.39) Ich setze n fiir den tong. Nasal, den Mariner durch ^ ausdrückt, mit der Be- 
merkung: „here the g is not sounded stronglj, but some what more so than in the word 
gnomon^, 

32. (S.4o) Der malayische Ausdruck (urall, jeder htsagalaj welches mit dem skr. ^cfici' 
sakala ganz (aus ^ sa mit und ^^| kalA Theil) zusammenhangt, womit ich ander- 
wärts das griech. oKog verglichen habe, indem ich annahm, dab ihm eine mittlere Sylbe 
(Kt od. KO« xo) abhanden gekommen sei. Zu ^cf)^ sakala glaube ich auch unser heä^ 
(goth. hail-s^ Thema haiia, angelsächs. hal) ziehen zu dürfen, mit regelrechter Verschie- 
bung des k znh und Abwerfung der in der Bedeutung längst erloschenen Präposition, wo- 
bei es wichtig ist, zu beachten, dals auch im Malayischen neben segala eine auf die Präpo- 
sition verzichtende Form gala vorkommt, welches Mars den unpassend mit dem arab. 
kullun vergleicht, obwohl er zugleich auf segala hinweist, und letzteres mit dem skr. J^fcfJ^ 
sakala identificirt. Auch der slawische Ausdruck fiir ganz stimmt zu ^j^^ sakala^ 
ebenfalls mit Verlust der Präposition: altslaw. U'bA'b ziel^ russ. DCJbJIUH Mlji^ poln. caly* 
Vom Litthauischen gehört cz iela-s^ (*) wie mir scheint, zu ^^^^(ja)Ar0/a*j, während 
das gleichbedeutende wissa-s sich an foPSPEl *''''''^^*' anschlieCst. Das laL sahus aber 
stimmt trefBich zu ^lof ^orpa^ wozu auch o?^g gehören würde, wenn es nicht in der 
Mitte eine ganze Sylbe, sondern blos einen Halbvocal hinter dem X verloren hat, worüber 
es unmöglich ist, mit Gewüsheit zu entscheiden. Nur soviel scheint mir ausgemacht, dab 
entweder ^c^^^^aAro/a-j oder ^{oj^^arpa-^ das gr. oAo^ gezeugt hat (vgL Pott 
Etym. Forsch. L 130). 

33. (S.43) Wenn in der Benennung der Zahl drei ein Zusammenhang zwischen der indisch - 
europäischen und semitischen Benennung statt findet, so mub man es dem Bedürfnisse nach 
drei radicalen Consonanten in den semit. Sprachen zuschreiben, dab sie den Anfangsbuch- 
staben noch einmal am Ende der Wurzel des Zahlwortes wiederholen, abo im Arabischen 
tsalAiS'un^ wie von einer Verbal -Wurzel tsalats. Bei der Zahl 7 kann man annehmen. 



(*) ez ist =: tsciu Man berücksichtige den Ursprung des skr. c =r tsch aus Ar. 
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dafs, nachdem von den verbundenen Consonanten, die in ^[^.sapta^ e^rra etc. ersehe!- 
nen, einer weggefallen war, das drelconsonantlsche Wurzel -Gesetz einen neuen, der nr- 
sprünglichen Benennung fremden Consonanten hervorrief. In der Benennung der 6 darf 
man eigentlich nicht die vom semitbchen Gesichtspunkte aus verstümmelte Form des hehr« 
sSJ mit dem skr. ^fn /a/ vergleichen, so nahe sich auch beide Formen stehen, sondern 
man mufs das schliefsende s der hebräischen Form (ur die Wiederholung des ersten Radi- 
cals ansehen, der mittlere Consonante aber, nämlich d, ist ausgestofsen, und erscheint in 
der arab. Ordnungszahl sädis-un (im Äthiop. auch in der Grundzahl) ; und aus der Wnrzel 
^adas entspringt durch Verwandlung von J -f- j in t + i die Grundzahl süt-un. Will 
man dieses semit. Zahlwort mit dem sanskritischen vergleichen, so mufs man mit Weglas- 
sung des letzten Radicals, sad oder /ad dem sanskritischen q^ saf gegenüberstellen 
(s. S.23). 

34. (S.44) Über die Verbreitung des k als Vertreters eines ursprünglichen i bei dem Prono- 
men der 2ten Person s. S. 88 ff. 

35. (S.46) Im Malayischen heilst mfnum trinken, im Tagalischen inontj inum und mihum 
(s. De los Santos u. beQcr)^ im Mad. minon\ Formen, die offenbar mit dem tong. und 
neuseel. inu verwandt sind, und deren anfangendes m mir der Überrest des Präfixes ma 
scheint (s. S.117), welches im Mad. regelmäfsig seinen Vocal vor vocalischem Anlaut ab- 
wirft. Wollte man aber in vorliegendem Falle das m fiir radical halten, so konnte man in 
dem labialen Nasal den Vertreter der skr. labialen Tennis erkennen. Man berücksichtige, 
dab z.B. im Mal. püyaii und mü/afi beide Grofsvater bedeuten, ohne dafs sich in diesem 
Worte sowohl m wie p als Überrest eines der Präfixe nachweisen lassen, bei welchen der 
Wechsel zwischen m und p ganz in der Ordnung ist (s. S.125). Der Schlufs -Nasal von 
mtnum^ inum etc. läfst sich, wenn es nicht, wie so häufig die Nasale am Wort -Ende, ein 
späterer Zusatz ist, mit der Casus -Endung des skr. q^^qj] ^4fiom identificiren, wie z»B« 
inmänikam Kubin, Edelstein = skr. XTfOf^'^f 7*^09 Nom. ^|t||e|)U man 1 Ära in. 

36. (S.47) Ich habe anderwärts das gr. «/aT-njo als Esser dargestellt und zur Sanskrit - 
Wurzel ^^^gas essen gezogen. Mit jfn gam konnte man noch das im Mal. sehr iso- 
lirt dastehende gtgt Zahn vermitteln, als reduplicirte Form, und mit Bewahrung des ur- 
sprünglichen Gutturals, und Schwächung des a zu /. Da Nasale leicht zu u entarten, so 
findet auch das griech. yet/Cü an der Wurzel 'f^l^gam einen Anhalt. Will man die Media 
rieh zur Tennis erheben lassen, wie dies im malayischifn Sprachgebiete oft der Fall ist 
(s. S.53), so kann man auch das tagal. ctnn essen, mal. md^kan mit Jfn ^aiTi vermitteln. 
Das Madagassische hat in zweiter Lautverschiebung die ihm sehr beliebte Verwandlung der 
Tenuis zur Aspirata eintreten lassen (s. Anm.l3), und zeigt hani^ hone. Die Formen h-om-im^ 
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h-um^an enthalten das im Tagallschen sehr häufig und im Mad. gelegentlich yorkommende 
Infix (s. W. ▼. Humboldt IL403). 

37- (S. 47) £s gibt im Sanskrit mehrere unter sich verwandte Wurzeln auf an oder or^ wel- 
che tönen bedeuten, und ebenfalls Anspruch hatten, als Urquell des tong. oilo zu gelten; 
da man, vorausgesetzt, dafs dieser Ausdruck einen Yerlust am Anfange erfahren habe, nicht 
wissen kann, was für ein Consonante, oder welche Consonanten -Verbindung dem anfiin- 
genden o vorangegangen sei. Die Wurzel ^ol^l^'''^'* verdient aber den Vorzug, weQ 
sie im Sanskrit selbst die gebräuchlichste, und auch in den Schwestersprachen weit verbrei- 
tet ist. 

38. (S. 51) Über das Präfix mof 8. S. 118. 

39* (S. 54) S. S. 173, und über die Ersetzung der Aspiration des / durch u im Mad. s. Anm.13. 

40. (S. 54) Das kurze a von T^fff rag ata Silber gegenüber dem langen 4 von Tfjl r 4^ 
glänzen kann mich nicht veranlassen, jenes Wort lieber mit Wils. von To^irang 
färben abzuleiten. Doch sind 7331 ''^'^^ und 713}^''^^ höchst wahrscheinlich in ihrem 
Ursprünge identisch« 

4l« (S.55) Da der Morgen passend vom Aufgange der Sonne oder dem Lichte benannt wird, 
und auch im Sanskrit q^UfT pra^idia Morgen, Tages-Anbruch von V|T^*^ glän- 
zen, leuchten abstammt, so mag sich auch das im Lateinischen sehr isolirt dastehende 
und scheinbar aller Etymologie widerstrebende mäne an die Wurzel VfT ^^ (wovon VTf^ 
iänu Sonne) anreihen lassen, und auf die im Texte besprochene Erscheinung, dals Mu- 
tae leicht in den Nasal ihres Organs übergehen, sich stützen. 

42. (S.56) Sollten rama und lama^ femer ra, la und laa Sonne, mit dem mal. und javan. 
dämary dhamar Fackel zusammenhangen, so bliebe es zweifelhaft, ob d der ursprüngliche 
Consonante wäre, der in den Südseesprachen sich zu r oder / geschwächt hätte, oder ob 
umgekehrt, da in diesem Sprachgebiete auch sehr häufig d aus r oder / entsteht (s. Anm. 7), 
die Formen dämary dhamar aus rämary ramar entstanden seien. Wäre d der ursprüngliche 
Buchstabe, so würde man zur Sanskrit-Wurzel ^s dah brennen gefuhrt werden, wo- 
mit das tag. diquU anzünden, das litth. deguy irländ« daghaim ich brenne, unser Docht 
und das griech. ooigü« und somit auch die Fackelbenennung jtx&j i^ zusammenhangen. 
Es wäre demnach mar von dämar ein verdunkeltes Ableitungsuffix, womit man das skr. 
OT maray oder, in der Voraussetzung einer Vertauschung von Liquiden, das mediale Par- 
tidpialsuffix \\\r\ niAna vergleichen könnte. 

43. (S.58) Man vergleiche das gewöhnliche Verbal -Präfix men (S. 122 ff.) und dessen Ver- 
tretung vor Substantiven durch pen (S. 125). 

44. (S.59) Das tagal. bibig Mund, eine reduplicirte Form, könnte auch zur Sanskrit-Wur- 
zel ^ni 6^c<^9 die ebenfalls essen bedeutet, gezogen- werden; dies würde aber ziemlich 
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auf Eins binauslaufen, denn ich zweifle nicht, dafs ^jSL^*''^ ^^^ V[^^oks ursprünglich 
Eins waren, und Vf^J^^og zur Grundlage haben, woraus einerseits ^TSI ^^i<^ durch Schwä- 
chung des a zu u und Erweichung des Gutturals zum entsprechenden Palatal, und anderer- 
seits "^^[^^fak/ (regelrecht för ^ags) durch den Zusatz eines Zischlauts, der dem griech« 
(payw fremd geblieben, oder wieder abhanden gekommen ist« An "^j^ifak/ liefse sich 
das lat. maxüla als essende anreihen, mit Übergang der Muta in den organgemäfsen Nasal 
(vgl. Anm.4l), und vielleicht auch bucca^ wenn es nicht auf dem umgekehrten Ersatz des 
m durch h beruht, und dem skr. '^^ muüa entspricht. Stammt hucea von VT^&^oAr/, so 
läfst sich sein Doppel- c durch Assimilation aus huxa (bucsa) erklären, so auch das von 
b€u:ea^ wenn man es mit Ag. Benary (Römische Lautlehre S.234) von dieser Wurzel ab- 
leitet Anstofs erregt nur bei bucca und bacca das 6, da sonst für skr. i im Anlaute / und 
nur im Inlaute b gefunden wird (Vergleich. Gramm. §. 18). 

45. (S.60) Mit der Sanskrit -Wurzel ST7|^^a/s erzeugen, gebären möchte ich auch das 
mal. ^dJi (^L>) werden, entstehen, geboren werden vermitteln, und zwar so, dafs 
es sich hinsichtlich seines Suffixes an "^f^ gdii Geburt anschlösse, mit Erweichung der 
Tennis zur Media. Das javan. dhadi gleicht hinsichtlich seines d!^ fiir ^ (= dscfi) dem Ver- 
hältniis des persischen ddnem ich weifs zum skr. Sn^Tlf^ gänämi\ es ist nämlich vom 
Laute dsch nur das cf- Element übrig geblieben. Das madagassische sari (mit r för <l, s. 
Anm.7) bestätigt die im Texte ausgesprochene Ansicht, dafs das z von zanak Kind auf das 
skr. g der Wurzel jf^a ^nn sich stütze. Man braucht darum nicht anzunehmen, dafs zur 
Zeit der Identität der mal. Idiome mit dem Sanskrit der Laut g schon bestanden habe, und 
da(s also die in Rede stehende Wurzel damak schon wie dschan gesprochen worden sei. 
Der Übergang von ^ in ^ ist aber so natürlich, dafs verwandte Idiome sich leicht darin be- 
gegnen können, dafs sie ihn, unabhängig von einander, in einem und demselben Worte 
(ur das ursprüngliche g anwenden. Nachdem aber in der in Rede stehenden Wurzel das 
ursprüngliche g durch den Laut g d. h. dsch ersetzt war, konnte sich dieser wieder so zer- 
spalten, dals entweder blos das d oder der Zischlaut übrig blieb. 

46. (S. 64) Die tagal. Form däa scheint eine Umdrehung von lükM, beruht aber wahrschein- 
licher auf der beliebten Steigerung des / oder r zu <f, und der umgekehrten Schwächung 
des d zu /. Gewifs aber ist, dafs die Form düa ohne die Stufenleiter des bug. /i/a, mad« 
ieia^ javan. lida und mal iäda nicht zum skr. @[^ vad würde geführt haben. Der vocali- 
sche Vorschlag des tong. und haw. eleio (haw. auch ielo und aleio) mag Überrest einer Re- 
duplicationssylbe sein (vgl. S. 16), und auf eine ältere Form ieledo sich stützen. 

47. (S.66) Das skr. ^(^^ salila Wasser stammt von der Wurzel ^^ft^^^/ sich bewe- 
gen, womit das latein. setlio und griech. (ToAct/W verwandt ist, und welche ursprünglich 
identisch ist mit einer anderen Wurzel der Bewegung, nämlich mit ^f^ sar (j/-), wovon 

19 
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/ ^f^^^ari/ Flttfs und ^^n^^^ara^ See, womit mao, wegen der leichten Vertaaschang 

/ der Halbvocale, sowohl i\og als das goth. saiffs (Them. sawa)^ unser See, vergleichen darf. 

48. (S.67) Unter Voraussetzung eines Präfixes ia könnte man ia-pd/tm Gefäfs auf dieselbe 
Wurzel zurückfuhren, wovon das gleichbedeutende skr. ^[^ pA-tra (goth. fd-dr^ Them. 
fd'dra^ Futteral) abstammt, nämlich auf /74 bewahren, erhalten. Mit Einfügung eines 
organgemäfsen Nasals (vgl. S.l6) sagt man auch iampAyaru Nimmt man eine solche Na- 
sal -Einfügung, und zugleich Schwächung des a zu i in tim^pa fallen an, so läfst es sich 
mit der gleichbedeutenden Sanskritwurzel TJ^^p^t vermitteln. Tartma empfangen 
würde, wenn die erste Sylbe ein verdunkeltes Präfix ist, zu dem früher besprochenen i/ma 
fünf (ursprünglich Hand) und somit zum skr. ^r|Vl ^^^ nehmen stimmen (s. S. 21). 

49« (S.68) Die im Texte erwähnten polynesischen Wörter sind zuerst von Buschmann mit 
dem Sanskrit verglichen worden. Aufserdem verweise ich noch auf dessen Anmerkung 
über die Benennungen der Sonnen- und Mond-Finsternifs im Sanskrit, Mal., Javan. und 
Madagassischen (bei W. v.H. III. 781). Auf der vorhergehenden Seite wird ein Versuch 
gemacht, das mad. sniria, nach Flacourt „prudent, sage, avis^, discret, ver- 
tuenx; prudence, sagesse, discr^tion'\ nach Jeffreys „because'^, mit dem 
sanskritischen ^ffll^ Ar /a/ri/a ein Mann der zweiten d.h. Krieger- oder Herr- 
scher-Kaste zu vermitteln. Die von Flacourt dem mad. Worte zugeschriebenen Be- 
deutungen rechtfertigen aber nur sehr schwach die angestellte Vergleichung, so nahe 
auch die beiden Wörter in formeller Beziehung sich berühren. Ich möchte lieber, wenn 
4airia auf ein skr* Wort zurückgeführt werden soll, Sin^(^ satjra wahr, wahrhaft, 
nach Wilson auch „sincere, honest'* denken, wovon die Bedeutung tugendhaft 
des mad. Wortes nicht weit abliegt, wie auch von der Bedeutung wahr ein Weg, der zu 
der von Jeffreys dem mad. satria zugeschriebenen Bedeutung be cause hinüberleitet, 
sich wohl finden läfst. Was das er (lir ein ursprüngliches / anbelangt, so verweise ich auf 
Anmerk. 13 Ende.< Im Malayischen und Kavi kann, da diese Idiome vielfach von späteren 
Einflüssen der Sanskritsprache zeugen, und an ganz unversehrt erhaltenen Sanskritwörtern 
überhaupt sehr reich sind, die Existenz des Kschatrija nicht befremden. 

50« (S. 74) Wenn man die west-malayische Benennung des Mannes, laki-lakt (mal.), lahi 
(mad.), lalaqui (tag.) auf eine Wurzel zurückfuhrt, welche wachsen bedeutet, nämlich 
auf das skr. ruh^ ursprünglich rud*^\ so wird sie dadurch zum Schwesterworte unseres 
deutschen pluralen Leute, und des goth. lauihs (Gen. iaudi-s) Mensch, welches von LUD 
wachsen (liude^ lauth, ludum) stammt; vgl. Grimm H. nr. 24]., Pott L nr.207., Graff 

n. s. 193. 

51» (S. 79) Dab die Pronomina und Wörter, welche von ihnen abstammen (Präpositionen 
und Conjunctionen), eine eigne Klasse von Wurzeln haben, die mit den Verbal-Wur- 



^ 
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zeln nichts gemein haben, ist in meiner Yergleich. Gramm, bemerkt (§• 105), und auch von 
W. y. Humboldt anerkannt worden. Es können aber zufällige Begegnungen eintreten, 
wie im Sanskrit zwischen dem Demonstrativstamm i und der Wurzel i gehen. Die indi- 
schen Grammatiker leiten indessen die Pronomina von Yerbalwurzeln ab, wenn auch die 
Laut -Begegnungen nicht so auflallend sind wie in dem eben genannten Beispiele, und die 
Begriffe oft in einem sonderbaren Contrast stehen, wie wenn man das Relatimm ja yon 
der Wurzel yag anbeten, oder das Interrogativum ka yon Ar4i tönen, oder ta er^ 
dieser, jener yon tan ausdehnen ableitet (s. Wilson's Lexicon). Eben so wenig, 
als ich solche Etymologieen unterstützen kann, möchte ich in den malayischen Sprachen 
einen geistigen Zusammenhang annehmen zwischen dem Worte, welches ich bedeutet, und 
irgend einem gleichlautenden Substantiy oder Yerbum. Ich kann z. B. keine Verwandt- 
schaft anerkennen zwischen dem tagal. aco ich und aco Versprechen, Gelübde oder 
zwischen dem mal. äkä ich und äkä bekennen, gestehen (s. Buschm. bei W. y. H. 
III. S.793), wenn gleich derjenige, welcher ich sagt, hierdurch gleichsam ein Bekenntnifs 
seiner selbst ablegt Man könnte auch zur Noth dem skr. ^gf^TI a^am ein lautahnliches 
Verbum zur Seite stellen, nämlich dasjenige, welches nur im reduplicirten VläL yorkommt, 
wo ^1^ dAadixi, dizit und zugleich d i c o, d i c i t bedeutet. Die indischen Grammatiker 
waren jedoch der Mühe überhoben, yon ^g[^T[^oham eine Erklärung zu geben, weil sie 
^P^^f\^a^mat oder ^^i4<j. asm ad (eigentlich der Abi. pl.) als Thema des ganzen Pron. 
der isten P. aufstellen, und dieses, nach Wilson, yon 55PELA<r esse ableiten. 

52. (S.8I} Zur Unterstützung der Ansicht, dafs das Präfix /o, io der Possessiya eigentlich 
der Artikel sei, könnte auch der Umstand angeführt werden, dafs das Tongische zur Um- 
schreibung der Possessiya zuweilen auch seinen gewöhnlichen Artikel he dem persönlichen 
Pronomen als selbständiges Wort yoranstellt. So lesen wir z.B. in dem yon Ma- 
riner als Sprachprobe gegebenen Dialog: he mau kau ^^out coroing**, hemo kau-ifaca 
„your crcw". 

53. (S. 84) Bei der zweiten Person wird der Zischlaut des mad. zahau^ zäho durch h yertre- 
ten, so dafs hano du (s. S.90) zu »aho ich sich yerhält, wie das S.22 erwähnte havia 
links zum skr. ^foZT ^^^yo, 

54. (S.84) So glaube ich bei Chapelier S. 100 für zahSt lesen zu müssen. Andere schrei- 
ben zäht^e^ Die Endung ie^jre yergleiche man mit dem tag. yo yon cayo ihr, /q^ wir, 
mit Einschlnls der 2ten Person (s. S.88). 

55. (S. 85} Ohne die Beachtung, dab das n yon näit nobis einer Präposition angehört, und 
dafs, wie im Texte bemerkt worden, naSe für anaSe und dieses für an^ahaXe steht, könnte 
man leicht sich yeranlaist sehen, es auf die skr. Nebenform t^^nax (Gen. Dat. Acc.) zu- 
rückzufuhren (ygL W. y. £L 260 unt). 

19* 
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56, (S.86) Auch im Haw. heifst links hema; diesem hema mufste aber das neuseel. moo^i 
yollig fremd erscbeiaen ohne die Beachtung der Verwandtschaft zwischen m und q (op) und 
ohne die Yermittelung Ton hema mit dem mad. hapia und skr. ^oH J^f^X'^- Das Verhält- 
nils von mtU^i zu Aopia läfst sich so auffassen, dals man md för das in diesem Sprachgebiete 
so gewöhnliche Präfix erklärt, und also in fipi das Ende von hatfia erkennt, dessen Anlaut 
auch der Bugisform abeo entwichen ist, wo das b oßenbar eine Erhärtung des p ist. Der 
mal. Ausdruck fiir links, kttf^ und das jav. kSrüi (Kram. kSri) erinnert an das litth. kair^ 
die linke, besonders linke Hand, wobei aber auch rankä zugesetzt werden kann (kair^ 
rankä). Dieses Acoir^ würde ich hier nicht erwähnen, wenn es nicht aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit dem skr. ^JT kara Hand verwandt wäre. Kann aber die Hand den Neben- 
begriff links annehmen, so hat man von da nicht weit sie zur Bezeichnung des Linken 
überhaupt zu machen. Die neben kSrüi^ kM (auch kSdS^ mit d (iir r, s. Anm. 7) im Javan. 
bestehende Form kiva mag hinsichtlich ihres 9 aus der mehrmals besprochenen Leichtigkeit 
der Vertauschung der Halbvocale erklärt werden; sie steht zu den Formen mit r im umge- 
kehrten Verhältnifs des althochd. birumSs wir sind zum skr. VT^17ra^^^ap4m0j. Eine 
Vertauschung des o mit n findet sich im lat. sinisier^ wenn man es mit dem skr. k\dt\ ^o»Jo> 
vermittelt, wobei es unentschieden bleiben mag, ob das i der Sylbe ni dem skr.^ von ^fSSf 
savya entspreche, oder eine Schwächung seines schlieisenden a sei; die Sylbe ter ist Com- 
parativsuffix wie in dexter (skr. <i f^y| daksina). Was das zweite s von sinister anbe- 
langt, so gleicht diese Form den gr. Comparativen wie (nFOV&oue(rTeoog* An ^{oST *^^y^ 
reiht sich höchst wahrscheinlich auch das lat. teaevus (gr. CTKaiog)^ welches durch Festhal- 
tung an dem alten p und durch den dem s aus euphonischer Zuneigung beigetretenen Gut- 
tural (wie im gr. ttTKOV für t^ov von der Wurzel ES und im lat. escü (iir erü aus esÜ) dem 
sinister ganz und gar entfremdet scheint. Man mag mir den Vorwurf machen, dafs ich dem 
skr. ^fo^ ^f^^yo und der Vertauschung der Halbvocale unter einander zur Erklärung klas- 
sischer Wortformen zu viel zumuthe, allein ich kann nicht umhin, zu bemerken, dals ich 
auch in dem Q ^tA gr. arntTttoog ein ursprüngliches o erkenne, und abo wieder das Verhält- 
nis des eben erwähnten althochd. birumSs zum skr. VToTfTil^^'oc'^l'no«. Hinsichtlich des 
weggefallenen Zischlauts denke man an das bugis. abeo und das gr. d- mit, z.B. in aü^^ 
Ö09 gleich dem skr. ^J77n ^ddara-j leiblicher Bruder (aus ^ ^a mit und ^<i i 
udara Leib). Um nun wieder zu den malayischen Sprachen zurückzukehren, und von 
der Benennung des Linken uns zu der des Rechten geleiten zu lassen, so könnte man in 
dem tongischen ma-tdu und neuseel. md-iauy wenn man ma wie im Neuseel. mA-^i links 
als Präfix betrachtet, die Iste Sylbe des skr. AJ^m daksina erkennen, mit der mehr er- 
wähnten Erhebung der Media zur Tenuis (s. SS. 4d* 53), wie Im goth. iaihsvS die rechte 
Hand. Was den Diphthong au für das skr. a anbelangt, so kommt dieser Fall öfter vor. 
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wie z.B. im neuseel. pdkau Flügel fiir q^ paksa. Za dem erwähnten mct-tau stimmt in 
den westmalayischen Idiomen am besten das bugis. a-tau^ wobei man also WegfaU'des m 
des Präfixes anzunehmen hätte, wodurch es dem. tahit. euau (haw. akau) völlig gleichlau- 
tend erscheint. Wenn mit diesen Formen das mal. kdnan^ jav. kanan, tag. canan verwandt 
sind, so ist ihre gutturale Tennis eine Entartung von /, wie im haw. akau und beim Pron. 
der 2ten Person (s. S. 88). Unter dieser Voraussetzung würde kdnan^ kanan dem skr. 
A i^m daksij^a gegenüber nur den Verlust der mittleren Sylbe zu beklagen haben. Im 
Javan. besteht neben kanan auch eine Form ieAen^ die also, wenn sie mit kanan^ und dieses 
mit A (^m daksiff.a verwandt, den ursprünglichen 2*- Laut bewahrt hätte. Buschmann 
erinnert (in W. v. H. Worttafel nr. 84) unter ieifien an die Benennung der Hand, tafUm^ 
welches oben (S.2l) mit dem skr. ^|^ tdla verglichen worden. Die Vocal -Verschie- 
denheit zwischen ieAen und iaAan^ wie im gr. TF^TB gegenüber dem skr. q^ panca^ 
könnte wenig AnstoCs geben; einen stärkeren Einspruch erhebt sicherlich das nahe An- 
grenzen von ieneA an ein Wort, welches schon im Skr. rechts bedeutet. Stammt aber 
demungeachtet teneA von /oTka/k, so wäre ich geneigt, auch die mit A:, c anfangenden For- 
men auf die Benennung der Hand zurückzuführen ; so dals abo auch auf diesem Wege das 
k als Vertreter des / erscheinen mülste. 

57* (S. 88) Der Umstand, dafs noA auch dem Accus, zugetheilt wird, mag vorzüglich dazu 
beigetragen haben, von der durch die Südseesprachen begünstigten Wahrnehmung, dab 
sein n eine Präposition sei, abzulenken. Ab Einwand aber gegen meine Erklärung kann 
diese Thatsache nicht geltend gemacht werden, da die Präpositionen oft verschiedenartige 
Bedeutungen mit einander vereinigen, und eben dieses nafi nach Dom de los Santos 
auch mit und warum bedeutet Es kommt übrigens noch sehr darauf an, ob nicht in den 
Fällen, wo naA den Accus, zu bezeichnen scheint, es in der That den Genitiv ausdrückt, 
da, was man z.B. durch er liest das Buch übersetzen kann eigentlich er ist Lesender 
des Buches bedeuten mag, denn die Verbal -Ausdrücke sind in diesen Sprachen eher als 
Participia, wie als wahre Verba, im Sinne unserer europäischen Grammatiken, aufzufassen. 

58. (S.89) Ich sage nicht dafs cayo auch du bedeute, obwohl es zuweilen so zu übersetzen 
ist. Es ist nämlich ein eigenthümlicher und sehr beachtungswerther Sprachgebrauch des 
Tagalbchen, dals du und ein anderer so ausgedrückt wird, dab gleichsam die Sunmie 
der vereinigten Personen schon in dem D u ihre Bezeichnung findet, nach dem iPrincip der 
skr. copulativen Composita, wie ^^x(r^| sär/acandräu Sonne und Mond, wo 
der Mond, um durch seine Endung fiir die Sonne^^iiitzuzählen, im Dual steht. Wenn mehr 
als zwei Wörter, jedes im singularen Verhältnifs, mit einander verbunden werden, so steht 
das letzte im Plural. Für das Tagalische gibt Dom de los Santos cayo niJuan „tu y 
Jaan^ ab BebpieL Auf dieselbe Webe wird auch camo ihr mit ni und einem folgenden 
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Eigennamen, dem Anscheine nach, im Sinne von da gebrancht Der Wahrheit nach aber 
ist, wie ich glaube, in dem Plural der yoranstehenden Person die nachfolgende schon mit- 
gezählt, wie in dem skr. -c an dräu zwei Monde die Sonne mitgezahlt ist. Nur in der 
in Rede stehenden Construktion kommt im Tagalischen ni im Sinne von und yor; auch 
bedeutet es wohl eigentlich nicht und sondern mit, und die im Texte erwähnte Präposi- 
tion des Genitivs, die in Verbindung mit aA (noTl für rd-oA) mit bedeuten soll (Anm.57), 
ist 'damit höchst wahrscheinlich idenUsch. Auch im Neuseeländischen finde ich einen za 
dem Princip der skr. copulativen Composita stimmenden Sprachgebrauch, und zwar eben- 
falls, wie im Tagalischen, bei den Pronominen. Die Grammatik thut dayon keine ausdrück- 
liche Erwähnung, wenigstens nicht so, dals man verstehen konnte, was darunter gemeint 
ist, wenn nicht die Beispiele darüber Auskunft gäben. Kendall bemerkt nämlich in dem 
Kapitel der Conjunktionen (S.56): „Sometimes Conjunctions are formed by the personal 
pronouns". Das erste der angeführten Beispiele ist: komduakoTäka „I and Tika", 
wörtlich der ich-zwei (i.e. voix', s. S.83) der Tlka; ganz die skr. Dyandva-Composi- 
tion, nur dais die Zahl der vereinigten Glieder an dem ersten und nicht an dem zweiten 
Worte ausgedruckt wird. Das zweite Beispiel ist kokoe kodüa(^) ko Tdka „thou and 
Tüka" der du du-zwei (CTipwi) der Tika. Nach dem ersten Beispiele sollte man 
erwarten, dals man auch ko kodüa ko Tdka sagen könnte. Das dritte Beispiel ist: ko Tdka 
ko rdua ko Tuma der T£ka er-zwei (d.h. at/TCü, s. S.96) der Tüma, d.h. Tika und 
Tüma; hier ist, weil die Substantive keinen Dual und Plural durch angeheftete Zahlwörter 
bilden können, dem ersten Namen das Pronomen 3ter Person wie ein nachgesetzter Arti- 
kel zur Seite gestellt; so im vierten Beispiele: ko Tdka ko rdtu ko Tüma ma der Tika 
derer-dreiderTümaund (andere). Man kann nicht sagen, dafs in diesen Beispielen 
die Conjunktion und durch Pronomina ausgedruckt sei, sondern sie ist gar nicht ausge- 
drückt, und nur das Zahlverhältnifs an einem Pronomen bezeichnet, welches ohnehin im 
Satze vorhanden ist, oder einem Eigennamen artikelartig nachgesetzt yirird, weil nur die 
Pronomina den Dual und Plural durch die angefügten Zahlen 2 und 3 unterscheiden 
können. 
59. (S.90) Das h von hano ist vielleicht die Entartung eines Zischlautes, so dab es dem z 
von zaho ich entspräche (s.S. 84), und das skr. ^^^U*aivam verträte. Es wären 
also in hano zwei Artikel oder Demonstrativa vorhanden, was nicht befremden kann, da 
überhaupt auch im Sanskrit gerne verschiedene Demonstrative sich zu Einem Ganzen ver- 
binden, und überdies wahrscheinlich die Syibe an von ano nicht mehr ab Artikel gefühlt 

(*) In der Grammatik steht ko düa getrennt; allein es ist offenbar der Dual der 2ten Per- 
son, wo kodua in der Grammatik und im Yocab. in Eins geschrieben wird. 
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worden, ab der neae Artikel hinzutrat. Ob hano (für ha^ano) in h'-ano oder ha^^no^ ao wie 
ob ioho in z'^aho oder zet-'ho zu zerlegen sei, bleibt ungewifs. 

60. (S.92) Mariner bemerkt über das r: The r is never pronoanced strongly: when it fol- 
lows e it is scarcely sounded, giving merely a power to the e similar to what it has in the 
French words, /r, me^ te, 

61. (S.93) Über te als Ausdruck des Futur, s. S. 101. 

62. (S.96) Auf den Wechsel zwischen j und / möchte ich auch die Yermuthung gründen, 
dals das goth. liugan heirathen ursprünglich verbinden bedeute, und mit dem \dX. jungo 
(conjujCj conjugium) und dem skr. ^S^iX^^ verwandt sei, mit Bewahrung der alten Media, 
wie in BUG biegen (biuga^ baug^ bugum) ^ skr. ^TsL ^*<<^- I^^f Umstand, dafs in juk 
das Joch die gesetzliche Lautverschiebung eingetreten, und das alte j unverändert geblie- 
ben, kann nicht gegen die angegebene Etymologie sprechen, da Spaltungen einer und der- 
selben Wurzel in verschiedene und einander entfremdete Formen nicht selten vorkommen. 
Man berücksichtige, dafs z.B. das althochd. släfu ich schlafe (mit/ für p, ftorp) und 
insuepju {inswepju) ich schläfere ein, mit bewahrten Urlauten, beide zur Sanskrit -Wur- 
zel T^3li\j^op fuhren. Im Armenischen stimmt, wie Petermann bemerkt (Gram. S.29), 
durch Yertauschung des 7 mit /, Ijeart zum skr. Sf^Tfi J^<>^r^ (aus^aArar^), und gleicht 
hierin unserem Leber (vgl. ^Trafl aus fifMLQ^ lat. jecur)* 

63. (S.98) Will man die südseeische Plural -Partikel na, ^^a von mafia ableiten, welches im 
Tagalischen den Plural bezeichnet, z.B. aA maAa tavo die Menschen: so wird doch auch 
bei dieser Erklärung die Möglichkeit einer Yermittelung mit dem skr. ndnä nicht aufgeho- 
ben, indem das tagal. fnaAa selber entweder so erklärt werden kann, dafs sich die Sylbe 
ma als das sehr gewöhnliche Präfix kund gebe, oder so, dab maAa^ vielleicht zur Vermei- 
dung des Gleichlauts (vgl. Pott über Dissimilation IL GS (F.), den dentalen Nasal eines äl- 
teren naAa in den labialen umgewandelt habe (vgl. W. v. H. 11. 34o). 

64. (S.98) Das neuseel. kM graben, grabend läfstsich leicht mit der skr. Wurzel 1^179 
1c an graben vermitteln, wovon Icflff fcdia gegraben, und wovon sich auch ein abstrak- 
tes Substantiv \^\\x\ ftäii^ im Präkrit io||(^' feädi^ erwarten läfst. Das Tongische hat das 
d durch / ersetzt, und zeigt eine Media fiir die neuseel. Tennis in seinem geie graben. Die 
mal. Form ist gdti^ die mad. mi-hedL 

SS* (S. 99) öki als attributives Yerbum heifst im Neuseel. zurückkehren; und man findet 
leicht von einem Ausdruck der Bewegung den Übergang so seinem Gebrauche als Yerbum 
subst«, wie auch das skr. ^pclJ^r* (van) gehen, welches mit der Präp. ^ ni zurück- 
kehren bedeutet, und mit dem lat. veno verwandt ist, mit Yerzichtleistung auf seine spe- 
cielle Bedeutung im Sinne von sein gebraucht wird. Wo, aber, wie dies wohl immer der 
Fall ist, dem eben erwähnten öid noch ein Pronomen als Vertreter des Yerb. sobst vor- 
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hergeht, mag man, um den neuseel. Satzbau so treu wie möglich im Deutschen nachzuah- 
men, das Pronom. durch ist oder sind, und öki durch seiend übersetzen. Es wären also 
die angeführten Beispiele mit möglichster Treue zu übertragen: ein Mann belästigend 
ist seiend du; ein sich bewegendes ist seiend die Sonne; ein sehender ist 
seiend ich. Was das formelle Yerhältnilis von öki zum Sanskrit anbelangt, so bietet sich 
die Wurzel J^^^Sanc gehen (ursprünglich ank) zur Vergleichung dar. 

66. (S. 100) Man kann i (ur eine Art Artikel ansehen, wenigstens vertritt es in der tahitischen 
Gramm, im Perfect die Stelle des Artikels le des Präsens. Auf den Ausdruck des Zeitver- 
hältnisses hat I schwerlich Einflufs, da sich Präsens und Perfect durch die dem Verbal - 
Ausdruck nachfolgenden Zeitpartikeln nei und na unterscheiden. 

67. (S. 1 1 ) Über atu s. S. 1 1 0. 

68. (S. 103) Wegen des häufigen Übergangs des s inh und des p in 6 kann das tag. bahqy 
Haus leicht mit dem skr. di\H ^^*^ Wohnung vermittelt werden. 

69. (S. 103) Die im Mad. neben utho ich vorkommende Form Uaho verhält sich hinsichtlich 
des mit dem Pronomen ister Person verbundenen Demonstrativs, wie das skr. componirte 
jm^ Ssa dieser zu dem einfachen sa. Da jp^ isa im Mad. in der Form üi und iso vor- 
kommt (s. S.97), so wird durch die Form haho^ die sich aus dem Madagassischen selber, 
ohne Rückblick auf das Sanskrit, ab zusammengesetzt erweist, das, was oben (S. 84) über 
xoAo bemerkt worden, sehr nachdrücklich unterstützt. 

70. (S. 103) Das mad. olon Mensch, auch ulon (oulon nach Flacourt) und ulu (puiou nach 
Challan) stimmt, besonders in der letztgenannten Form sehr schon zu den beiden ersten 
Sylben des skr. UM^ (p)urus^a, welches Mensch und Geist bedeutet, und in letzterem 
Sinn vom Tagal. in der Gestalt von poso (s. S. 73) trefflich erhalten ist, womit 1. c. auch 
das mad. föo, /oh verglichen worden, was die Hierherziehung von oion nicht unstatthaft 
macht, da oft aus Einer Urform mehrere durch Verschiedenheit der Entartung hervorge- 
hen. Die malayische Benennung des Menschen, drarl, hat das ursprüngliche r von UM^ 
purusa geschützt; ob aber sein a dem o oder u von o/O, ulOn^ ulü entspreche, oder dem 
schliefsenden a von Q7^ purusa^ mit Überspringung von u/, mag dahingestellt bleiben« 
Das Verhältnifs 3es javan. voA^ auch hu^oü (= upoh) zu Srafi^ ulon wäre ohne die vielfach 
belegte Vertauschung der Halbvocale unter einander schwer zu begreifen. 

71. (S. 105) Der Ausgang oira oder ois des mad. iahotra^ tahou fürchten, fürchtend ent- 
spricht dem malay. Suffix ut des gleichbedeutenden täk-ut und vieler analoger Bildun- 
gen. Im Tagalischen entspricht ot z. B. von /oro/, ebenfalls fürchten, Furcht, sich 
fürchtend. In den Südseesprachen mufste das t des Suffixes nothwendig weichen (s. 
S.76), daher im Neuseel. ma-iaku fürchten, fürchtend. Nach Abzug des Suffixes 
stimmt das als Kern des Wortes übrig bleibende tak, täh vortretBich zur skr. Wurzel ^(^ 
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iaAk^ wovon ^1^^ d-ianka Furcht. Sollte sich das Suffix i//, o/, oisj oira (s. Anm. 13) 
der malaylschen Sprachen mit einem sanskritischen Termitteln lassen, so müCste man an das 
des Part. pras. at (in den starken Casus ani) denken. 
72« (S. 108) Da h im Tongischen sowohl für ursprüngliches Ac als (lir ^ steht, so bieten sich 
zur Erklärung yon Aau kommen zwei Wurzeln im Sanskrit dar, nämlich ^f^nkram und 
^(7 sar (sr)j beide gehen bedeutend. Das r yon ^f^nkram konnte im Tong. unmög- 
lich mit dem k vereinigt bleiben, sondern einer der beiden Conson. muTste weichen oder 
ein HiilfsYOcal eingeschoben werden. Hinsichtlich der Verschiebung des Ar zu /k mag noch 
das tong. hele schneiden, spalten, Messer, mit der skr. Wurzel ^j[f\Jcari (kri) spal- 
ten und dem lat cu/ter verglichen werden, wo also im Tong. / wie in der Regel das ihm 
fehlende r ersetzt. Das neuseel. köii schneiden lafst sich nur vermittebt des indischen 
Mutterwortes kart mit dem tong. hele^ wenn es wirklich mit beiden verwandt ist, verstan- 
digen. Hele und köii ergänzten sich wechselseitig, da ersteres den Halbvocal, letzteres den 
i-Laut von kart bewahrt hätte, es sei denn, dals hele aus hete durch die Mittelstufe von 
hede zu seiner jetzigen Gestalt gelangt wäre. 

73. (S.108) W. V.Humboldt übersetzt /o/o-iij durch „sage hin". Ta/a könnte als Verstüm- 
melung des skr. Verbal -Stammes ^(||2^^ katajra (yon ^ff^kat) sagen betrachtet wer- 
den, mit dem sehr gewöhnlichen Übergang des jr (J) in /. Auch im Tagal. heilst tala sa- 
gen, und hierher gehört wahrscheinlich auch das javan. reduplicirte iuiur (mal. iütur)^ das 
mad. mi-taidra und mi-talüL Die Bugisform ma-köd liefert den Anfang zum skr. ^fJERT 
kaiayd^ wovon unser taia das Ende gerettet hat. Das mal. katA wird wohl spätere Ent- 
lehnung sein. 

74. (S. 109) Gua^ welches ich durch jetzt übersetze, ist im Tongischen das Zeichen des Prä- 
sens, und wird von Buschmann (bei W. v. H. HI. 596) wohl mit Recht mit dem mal. 
gäga, gäa (noch, gerade, blos) identificirt. Im Tahitischen und Haw. ist der an- 
fangende Guttural weggefallen, also uo, worüber W. v. Humboldt nr.51f. 

75. (S. lio) Vielleicht hängt /u grofs mit dem skr. M7;f^6^4x^' di^^'y sehr viel zusam- 
men, mit/ßir6\ wie in/oi Feigheit = Vf^T^'^T'^ ^"'^^^f oder mit CTdf/'ii rijia voll, 
mit der gewöhnlichen Verschiebung der Tennis zur Aspirata. 

76. (S.ltO) Es ist aufiallend, dab das Tongische in Abweichung von den übrigen Südsee- 
sprachen die Iste Person im Singular des Präsens auf eine andere Weise ausdrückt, als im 
Prät und Fut, und zwar durch /e, welches seinem Ursprünge nach schwerlich ein wirkli- 
ches Pronomen der isten Person ist (vgl. W. v. H. H. 258). Ich möchte es als ein Demon- 
strativum, und somit als identisch mit dem neuseel. und tahit. Artikel erklären. Dabei ist 
an den skr. Sprachgebrauch der späteren Zeit, vorzüglich in den Dramen, zu erinnern, 
womach die Iste Person zuweilen durch dasselbe Demonstr. ausgedrückt vrird, dem die 

20 
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Südseesprachen ihren Artikel verdanken (s.S. 94); jedoch immer in Yerbindang witgana 
Person, also 2.B. sa ganas ich (d.h. diese Person), ian ganam mich, tasmin 
gani mir (eigentlich in mir, Urvasi S.24). 

77. (S. 1 10) Die Form u des Pron. der Isten P. yereinigt sich im Tongischen mit den Zei^ar- 
tikeln na and ie za Einem Worte, wobei das a Ton na su e geschwächt wird, daher neti, 
und mit te des Fnt: ieu. In Yerbindang mit der 3ten Person sg. seigt die Zakonftspartikel 
die Form ienne^ welches ich ans te-na erkläre, mit Schwächung des a zu e (wie in dem 
eben erwähnten ru^u (ar na-u) and mit der im Tongischen sehr beliebten Consonanten* 
Verdoppelung. Na aber ist in den Sfidseesprachen ein Pron. der 3ten P., welches in 
Verbindung mit den gewohnlichen Präfixen (s. S.8i) das Possess. bildet (S.98). Für das 
neuseel., tahit und hawaiische a-na sein (von ihm) zeigt das Tongische enne^ wieder mit 
Verdoppelung des n und Schwächung der beiden a zu e. Anderer Meinung ist Busch- 
mann (bei W. T.H. nL 815), der Lc auch eku^ /uku mein (ur selbständige Possessira er- 
klärt (eben so Ao, üo, wovon S«8l), während ich e^-ku für identisch mit dem neuseel. a-ku 
halte, welches im Tong. ebenfalls vorkommt, und wovon sich e-Acu nur durch die gar nicht 
befiremdende Vocal- Schwächung entfernt hat Das erste u von /tt-Aru, oder das ganze ^m 
dieser Form weifs ich zwar nicht zu erklären, allein ich kann darum doch in seinem ku 
die abgekürzte Form des personl. Pr. 1. P. nicht verkennen. 

78* (S. Il4) An saha mit zeigt sich die pronominale Herkunft recht deutlich, denn es stimmt 
in seinem AbleitungssulBz zuüftahier, d.h. indiesem, vom Demonstrativstamme i (s. VgL 
Gramm. §.420)/ 

79.' (S.115) De-läar heilst im Mal. aus, aufs erhalb, eigentlich im Äufsern, und dt^ddlam 
innerhalb, darin, im Inneren. Man könnte lüar mit dem skr. ^{^ d9Ar Thüre ver- 
mitteln, durch den sehr gewöhnlichen Übergang des d in /, und Vocalisirung des Halbvo- 
cab wie in dda zwei (haw. lud) ftir skr. ^ dva* Es würde also de^Üiar ursprünglich an 
der Thüre bedeuten. Man gedenke des lat. fortuj forü, welche ein Substantiv fora 
Thüre voraussetzen, welches dem gr. <&i;oa näher steht, Asforis^ welches man, in der 
Hauptsache mit Recht, damit verglichen hat (/fiir d* wie z.B. in fumus = ^vfiog, &vw, 
skr. mj^jfdma-'S Rauch). Da aber das gr. &voa einleuchtend mit dem skr. ^nr dvdr 
(fem.), ^ji difdra (neut.) verwandt ist, so würden sich durch die Vermittelung des Griech. 
und Sanskrit das lat. farisj fora* und mal. läar als Urverwandte einander entgegenfuhren 
lassen. Man kann auch ein Wort, welches im Neuseel. wirklich Thüre bedeutet, zu ^| i 
doAr ziehen, nämlich taiau, als reduplicirte Form. £s wäre also das p von dvdr über- 
sprungen und £tu stünde für a, wie öfters in diesem Sprachgebiete, z.B. in pdkau ^sz xjj^ 
paksa Flügel. Die Verschiebung der Media zur Tennis bedarf keiner Entschuldigung 
(s. S.53). Das mal. dditun in ist, weil es auch tief^ Tiefe bedeutet, oben mit dem skr. 
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^[^ a^iara der untere verglichen worden« Sollte aber die Bedentang in, das In- 
nere die ursprüngliche sein, und das Innere zn der Tiefe geleitet haben, so würde sich 
dälam eben so gut gtut an-'tara-m das Innere zurückfuhren lassen, womit yielleicht das 
persische da El er z verwandt ist. 

80. (S. 116) Über öki s. Anm«65, Ober np/iu Anm. 8. 

81. (S.118) Nach diesem Consonantenschwachungsprincip wird auch ein radicales d in redu- 
plicirten Formen an der 2ten Stelle zu r, z.B. nag-daraha ca bist zurückhaltend du (ur 
nag'dadaha ea (s. D. de los S. u. deiener). So erklärt sich auch dalua zwei (nr dadua^ 
nur dals hier r durch / ersetzt ist (S. 12). Mit dieser Erscheinung steht im Zusammenhang, 
dafs im Lat hei reduplicirten Formen das schwere a zu / geschwächt wird (cecini). 

82. (S.120) Mi'puli zutncYi\it\iTtn könnte mit der Sanskritpräposition prati gegen, zu- 
rück zusammenhangen, woraus im Pr4krit zunächst /^adi, und hieraus /^a// geworden. 

83« (S.120) Jfi-AomeA/ lachen enthält das Infix om (gewöhnlicher um), welches demtagah 
um entspricht (s. S. 102), im Mad. aber selten ist (s. W. y. H. IL 402 fT.). Nimmt man die- 
ses Infix heraus, so läfst sich das übrigbleibende hehi^ woför auch hebe vorkommt, wenn es 
kein Schall nachbildendes Wort ist, mit dem skr. |^;^ika^ lachen, ^|^ A^^aGeläch- 
ter yergleichen, wobei man den sehr gewöhnlichen Übergang des s in h anzunehmen 
hätte. 

84. (S. 120) Zwischen das Präfix und vocalisch anfangende Wörter wird zuweilen ein h einge- 
schoben (s. W. T. Humboldt IL 4l5). Sollte in mihalenne regnen das h eine solche Ein- 
schiebung sein, so lielse sich alenne mit dem tagal. olon Regen vermitteln, welches oben 
(S.65) mit dem osset. voran und skr. oT^UT ^^rs^af^a verglichen worden, wozu wir noch 
das mad. ora/i, orana Regen (W. v. H. IlAlA) um so lieber nachtragen, als es, durch Be- 
wahrung des r, der Urform treuer geblieben ist. 

85. (S.läl) Inuf heilst Traum im Mad. (s. W. v.H. IL nr.233), und das im Texte erwähnte 
hinufisa enthält ein Präfix hitar fi (I.e. S.4l6), sei es dals man hi^rwfUa theile (und nuf als 
Kern des Wortes annehme, so dafs Uivuf einen Überrest des Präfixes hi od. fi enthalte), 
oder dab h^-inuf fdr td-inuf stehe. Nimmt man nuf als die Wurzel des Wortes an, und 
vergleicht dieses mit jc^a/i, so hat man nuf fiir po/?, wobei an die Neigung des p, sich durch 
andere Halbvocale ersetzen zu lassen, zu erinnern ist, und namentlich an das goth. slipa 
ich schlafe und das mal. reduplicirte le-lt^? tief schlafend (S.64), und es würde also 
nuf mit dem mal. /o/?, zu dem es hinsichtlich, seines Anlauts in dem Yerhältnils des tong. 
nima 5 zum haw. lima steht, zu identificiren sein. 

86. (S. 122) Ich habe anderwärts die Yermuthung geäufsert, dals das skr. jgm o/r if Thräne, 
welches mit dem gr. ^kov und goth. tagr (engl, tear^ unser Zähre) verwandt ist, ein an- 
lautendes J verloren habe, und von ^er Wurzel "^js^^daAs beifsen (gr. Sukvoo) abstamme, 
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80 dab die Thnne nach ihrer brennenden, beibenden Eigenschaft benannt seL Nimmt 
man dieses an, so kann das maL iä^Üs weinen (tag. tafur, iumaUs mit Infix tanj mad. 
i'um-'anaAhej i-om-^mij tong. iaAi)^ welches ursprünglich d>en£dls die Tfaiine beseidmct 
haben mag (die nun im MaL nnd Tong. durch Angenwasser umschrieben wird^mit dem 
skr. a/ru leicht so yermlttelt werden, dab man zu seiner Wurzel nijjdail/ zorackkehrt, 
nnd einen Bindevocal zwischen den schliebenden Consonanten annimmt. Dabei wire £e 
anfangende Media zur Tennis versdioben (s. S.53), wie im goth. iagr. 

87« (S.123) Das mal. men-cülcur folgt in seiner Reduplicationssylbe demPrincip des skr. 
xJIdJ» c uiur (Thema des redupL Präteritums), indem bekanntlich im Sanskrit die Guttu- 
rale in den Reduplicationssylben immer zn Palatalen erweicht werden. 

88. (S. 123) Über das Suffix u/ yon me-rdbui s. Anm. 71. Das Suffix kan TOn me-rüpa^kan 
darstellen, mtA-anUMrA-kan dazwischen setzen und ähnlichen Formen durfte ^rohl 
ursprünglich machen bedeuten, und mit der Sanskrit-Wurzel ^[7 kar (kf) zosanunen- 
hangen, entweder so, dab sein n aus r hervorgegangen sei, oder der sanskritischen Klas- 
sensjlbe angehöre, die ursprünglich nu lautet (s. meine kleinere Sanskrit- Gr. §.343), und 
womit auch das pers. n von kenem ich mache (In£ ktr-den) zusammenhängL Das Maldi- 
rische setzt auf ähnliche Weise häufig kuroAj welches auch isolirt im Sinne von thnn vor- 
kommt, an seine Yerbal- Ausdrücke, z.B. fikuroA wünschen, dessen >( sich auf die Sans- 
kritwurzel ^l'^r/ lieben stutzt, die wir oben im Tong. in der Gestalt von ßU erkannt 
haben (S.5). 

89« (S.125) Im MaL heibt bäpa bringen, dessen Verhältnib zum jay. ^opa sich auf den häu- 
figen Wechsel zwischen. Gutturalen und Labialen gründet, wie im Griech. ßißvjpu gegen 
skr. {f^ilf^ fagdmij fUZKOg gegen ^[^^^p dpa ^<g schlecht, sündhaft (lat. ^eccorr )• 
Im Maldiy. heibt baru schwer, und entspricht wie das gr. ßcLOvg dem skr. yrx ^uru (aus 
garuj wovon garijras gravius). Wenn in dem in Rede stehenden Falle das maL bd^a 
den Urlaut bewahrt, so labt es sich auf das skr. VT7 ^^^r (jfr) tragen, iEHH? ^^^or 
bringen zurückfuhren, da, ynt schon oft erwähnt worden, die Halbvocale sich leicht ver- 
tauschen« 
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Überblick der in diesen Abhandlungen mit dem Sanskrit vergli- 
chenen malayisch-polynesischen Wörter, mit Voranstellung der 

Bedeutungen in alphabetischer Ordnung. (^) 



Abend ^ilri mal* sore jav« '^^([^[sAfäfikv,^ 
hapan tag« f^qi k sap ^ N a c h t skr. A. €• 

acht dälApan (zwei genommen, </fl 2 = 
skr« ^ dpa^ lApan = skr. i^^^xlai neh- 
men) lyal. 27«; vala mad« tong. haw. vtxru 
tah. 2^,h. wddu neos. 30.6. 

ähnlich serAsa mal. ^(^^ sarisa prdkr. 
^^JJ^I sadf sa skr. A. 22. 

all ^egeUa mal. ^c^^ sakala ganz skr.; 
abi mad. ^{of ^^Ti>a skr. 4o. 

allein Arou neus. ^r^ /Ära ein, einzig skr* 
8.6. (s. einzig). 

an, in de mal. Ji (<f^ni, if-£to) tag. 5gff^ 
a 1^1 hin skr. 115.6. 

anderer liyan mal. /fy-a jav. lain-lam tag. 



f^dp/y ^ Jpo zwei (f^fUdJ dQittya der 
zweite) ^kr. 12.6. (♦•) 

anzünden JilgriM/ (***) tag. ^g<^aA bren- 
nen, ;rj^<fa^dra verbrannt skr. A.42. 

Athem m^-aih mad. ^^[73 oi» athmen, miTT 
pr^^a (y^m-oir^ii) Athem skr. 120.6. 

Auge ma-ta tag. bog. tah. &S* 

ans, aufserhalb de-lüar maL' ^]7 cipdr 
Thure skr. A.79. 

Axt to^' tong. /dAa* neos, j^^^taks be- 
hauen skr. 69*6. 

Band fehl mad. q[(3[[' /»^/a (ans pAka\ 
Strick skr. 120.6. 

Baum r^Araaneus. X^I^ ru Ar Ar a prikr. ruAr 
zigeun. g^ vj-ksa skr. 4.6.; vU jav. 



(*) Die Zahlen beziehen sich, wo nicht A. (d.h. Anmerkung) yoransteht, auf die Seiten. 
Mit a bezeichne ich die erste, mit 6 die zweite Hälfte der Seite. 

(**) Man könnte in liya eine Verstümmelung von dtfiitya erkennen, so dafs der Haupt- 
theil des Wortes verschwunden, tfya zunächst zu dt ja und von da zu liya sich entartet hätte, 
wie im Präkrit aus praiii padi und pdli geworden. 

(•**) Die mabyisch-polynesischen Wörter, welche man ducch Infinitive übersetzt, kön- 
nen auch durch Participia praes. übertragen werden, und entsprechen viel häufiger den letzte- 
ren als den ersteren; so heifst na-diquit siya eigentlich „war anzündend er*' und na-diriquti 
sfya „ist anzündend er" (s. S.lOl u. Anm.8l). £s gibt eigentlich keine Yerba in diesem 
Sprachgebiete, sondern Verbal -Substantive und Verbal -Adjective, und das Verbum substant« 
wird entweder durch Pronomina 3ter Pers. ersetzt (s. S.266 ff.) oder gar nicht ausgedruckt 
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io|iRl|fi^v//a;>in skr., kAjü mal kayu 

jav. ^im käjraKoT^er nkr. 70. 
bedecken, yerbüllen, yerschleiern 

biäö long. ^[^var(vr) skr. 136. o. 
befriedigen, bernbigen men-damei-kan 

maL ^rndam bändigen, besäbmen 

skr. 122.6. 
bei, nabe 'c^tong. ^^ffvifa^'' skr. Il6.a. 

Berg ßiiA:i:f mad.. mffl^^'^^V' sl^r* 134.6. 

betranken mamu mad. X)^ mail be- 
ranscbt sein, irg* mü^a von Sinnen 
seiend skr. 119. 

Bett ifioA^iki tong. Jf^ manca skr« 20. a. 

Beweis tiiik jay. f^^S^jc^i'^ (ausifiAr) zei- 
gen skr. i24.ii. 

binden mi-fehi matd, ^Sl^pas (jxas pak) 
skr. 120.6. 

Blatt /b, /aa tong. <2^^ mal. daun bug. 
dkr^on tag. ^^</<i/a skr. 46. 

blinzeln tiui tong. p.|f^q nimi/a skr. 
68.0. 

Blut /o/o tong. ra, roa mad. T^ff rakia skr.; 
«liroft mal. </ara bug. ^[TTT ^^^^ Tro- 
pfen skr. 45. 

brechen vaAri mad. pacah maL V{3sl^ 
6^0/1^ (ßßgna gebrochen) skr. 122.a. 

bringen gtt9a]ZY. Adcamal. VCr6ar(6/*) 

skr. A.89* 

der he tong. ji tag. (vor Eigennamen) saA 
Kav. ^ xa er, dieser, jener skr. 94. 
95.; te neus. tah. ^ ta er, dieser, je- 
ner (in obl. Cas.) skr. 9^-; oA tag. ^^irf 
ana dieser skr. (in obl. Cas.) 97.6. mni 
(n'-€i7l) des tag. 88. a.; ^avl d e r a. w el- 
cher mal. JXjra welcher skr. 97«a. 

Dieb /oeAa^neus. 'f^^^g^tashara skr. 137*6. 



dieser j^on tag. ^ERm^oroni, ^Tf^^Z/tfnt 
(dieser, diese) skr. S6.a.\ iso^ üi mad. 
jm i* a skr., ui (su) mad. ^ xa skr., iue 
mad. ^ /a skr., tiu maL £fo tag. ^^ Sia 
skr., Ihi maL n^q* ina skr. Ih pers. 97. 

Dorn iaila tong. fTUf //-i^a (aas tari^d) skr. 
62. o. 

dort sdna maL ^ /« dieser, jener skr. 
107. 

drei toru tah. "^Pf^jra/as skr. 12.6.; //f0 
mal. l4.6. 

dreirsig//|pa/7d/ttA (drei zehne) maL 37.6. 

du ta Kav. ta tni et mei tag. td-ua (da 
zwei) da and ich neos. ^^<0ii-iiaid.tong. 
87*; aA'k€ui (aus aA^au) mal. han^ia Kay« 
88.6.; mo (aas vo) tai tag. gUmo^ua ihr 
beide tong. 85. 87*«.; »-coo tag. (aas iVi- 
coo) 89. 90.; ano (aus an-ko) mad. 90.; 
Amk^ (aus /of»^, /i>^) jay. koe (f&r Atocv) neos. 
92.\ pop^/c^am skr.; if-/a dir tong. ^- 
VZp;|^/tf-6/om skr. 108.110. 

dünn /u/uetong. ^f^/anuskr. 70.O. 

dankel s. schwarz. 

durch /rm maL ^n*/ar (//) hinüberge- 
ben skr. irans\9X» <^fircA deatsch. 136.6. 

e i 1 f sa-ve-las (einsnndzehn) jay. sa-b^ias 
mal. ^srgj dasa zehn, ^El^Jh^"-^/'' ein- 
mal skr. 33.34.; labm isa (Überschufs 
eins) tag. 36. o.; polu ree ambi (zehn 
eins and) mad. A.28. 

ein ca tag. e, eh neas. (anbestimmter Art.) 
n^ ika skr. 7*6. 8.6.; ea maL sa\ tag. 
^{^f^jo-A:/-/ einmal skr.; £ramad.tag« 
JTJ^ isa dieser skr. 9* (s. dieser); /o- 
ha tong. (aus /o-^a) 10.6. 

einzig, caco tag. ^^ ^Ara ein skr. 7.6. 
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Ende Abu mal. obos tag. effa mad. HMl(\4 

s am^ dp ii skr. 18. A. l4. 
er ia Buds. ijra maL ri mad. sijra tag. ^ ijra 

skr. 95.96.\ na sQds. na dieser Pal. ^g[7|' 

ana id. skr. 100.; <ina neos« (als Vertreter 

des Verb, sahst) jg[t^ ana dieser skr. 

98.6. 
Erde umda long, %Tfi:( ifämi akr. 48. a. iana 

jay. tane mad. T^^fJflsiAna Platz, Raum 

skr. (toA id. maldiy.) M.b, 
erster mua tong. ^pn^ multa, Xt^ mdla 

skr. 58.6. 
essen neda jav. ig|7' ad skr. 124. a. omu 

neos, ^//latong. ^dmu bewirthen mal. 

jfn ^am essen skr. A7*a»; kain tag. 

md-kan mal., Aani, Aa/ie mad. A. 36« 
Eule /lUutong. ^^nroff u/^Ara skr. 45. a. 
Feigheit /<5i tong. V^^^^J^ Furcht skr. 

116. a. 
Feaer a^fi tong. a-fu mad. a-puj tag. Aa- 

;?uf I Kay. qioicf) pAvaka (yon der Wur- 
zel KIpA) skr.; lii, ^«rmt jay. ^Spf^ agni 

skr. 134.135. 
flammen ulo^ käa-käa tong. S5|^ gpaia 

flammend, glänzend skr. (s. glänzen) 

48.6. 49*0* 
Fleisch ila^ül maL jay. ^^d^Aa Körper 

skr. 71.6. cano tong. hone mad. quüann 

tag. sfJgSf Arrap/a skr. l4.a. 
fliegen re-re neus. ^ <I^ skr. 6.6.; m^ 

«fn6a sich in die Luft erheben mad. 

^gfpGn* ^'"^^f^ra Luft skr. 120.6. 
fliehen maha-foy (yerlassen) mad. q^|^ 

palA/nkv, 119.6. 
Flügel pac-pac Ug. pakau neus. q^;9ii- 

ksaAi* 69m a. 



Flufs dfvaneus. ^({(JSWApa-gAflkT, 6*b* 
folgen tkut mal. ^^AcJ^inA:*, 3^^^^'*** 8** 

hen skr. 126. o«; /ilrii/ mal. ^n* /ar (//) 

hinübergehen skr. 136.6. 
Freude, erfreut //a-//(ii tong. ^pjpriya 

lieb skr. 5.6. 
Freund sakai mad. ^^f^ salcAi^ d1^ saHi 

skr. 80. a. 
froh, erfreut adi neus. j^|(^r|^A/ddin 

skr. 78. 
Frucht fua tong. voho mad. 6daA mal. 6oila 

*»g* ^IsR" ^^gona Speise, '^/^f 

essen skr. 59*o* 
fünf ^oetah. q^ ^anm skr. 19*6.; iima 

Hand, fünf haw. lamh Hand irländ. 

^fVI /a6* nehmen skr. 20.6. 21. o.; ^oil- 

jo/ jay. Kram. A.27. 
fürchten, Furcht ma-iaku neus. tahou 

mad. /dAui/mal. ^gn?^^*'^''^^ skr. A.71.; 

/oi Feigheit tong. VPT ^^^/^ Furcht 

skr. Il6.a. 
Fnfs votftong. ^«mad. /loatag. xj^pAda 

skr. 62.63. 
Gedanke /«errr mad. ^f^ /arA: denken 

skr. 135.6. 
gehen atrr neus. 3gfIff^ar-4-m/ich gehe 

skr. 6.6.; fk^läkotmi jay. (yon laku Gang) 

^fl^/oAr' skr. 124. 
gerade iotönatong. ^fy^/an ausdehnen, 

^ff^/n/i Linie skr. 70.a. 
Glanz, glänzend häna-käna neos» quinaA^ 

guinasj quinU tag. ^^^^an glänzen skr« 

SS.a.\ kOa^käa tong. gäan jay. j^lHW 

gvalana skr. 49* 
graben gele tong. gAUmsIL mi^hedi m^i. kidi 

neus. iö||7fAr'4/a gegraben skr. A.64. 



- 460 - 



Gras tddu (ans tdru) neus. /a//a Dorn tong. 

'^mtrna (aus tari^a) Dorn Ax» 6l«&* 

62. a« 
grofs IdhiXon^. rähi neus. "^^jfimahat 

skr. 71.6.; xgruA wachsen skr. 73.6* 
Haar, des Kopfes, lau tong. oho^lauoho 

***^' (^[)|^^ (si)r6'ruha skr. 48. a.; 

des Leibes, /u/cf tong. ^^ pula das 

Anfrechtstehen des Leibhaats skr. 

l40.6. 
Hals ^ia tong. JJ^^a/askr. 59* b. 
Hand /onA mad. <4nailmal. ^^[|^ /4/a skr. 

21. a. 
harnen miini tong. fj^miAskr. 129« 6- 
Hans bahoy tag. q||^ v^ja Wohnung skr. 

A.68. 
helfen, Hülfe /o/ohtag. /ii/iiiijav* ^ trd 

retten, ^ffQT^''^'^^ Kettung skr. 49.6. 
herabsteigen Mr^ni neus. dbldd^Uf apa- 

/cirai^askr. 136. 6. 
Herz ^<f/i jay. ig^ A/*d (aus hard) skr.; ^/i 

mal. a/i bug. aten mad. ^|^i{eJ 4/inan 

Seele skr.; ;n»o tag. nrm/?iirti/a Geist 

skr. 73. 
hier sinimsl, ^^a dieser skr. 107.6« 
hören atio tong. roAo neus. riMu jay. nil, 

riAa mad. igr ^ ru, SJUT *r^^ ^TofQT ' ''^'* 
pflfia skr. 49*50. 
hundert sturätus mal. sa-iu^ za-iu mad. «0- 

,« iav. JOfT -'- «kr. 39. 

Hut buloAa tong. o|Ty| varana Bede- 
ckung skr. 136.0. 

ich 0tt tong. tah. (ppau tah.) dkä mal. aco tag. 
0A00 neus. mad. 3g[^7^0A0m skr. 79*80.; 
saho mad. ^ J^T{^^<^ 'harn skr. 85.; mir 
mei tong. moi'neus. '^^[^Jnahxomf'^^ 



^^fh ^ ^^ >^r* 108- ilO.; wir mou tong. 

niif-Zu (ich drei) neus. Tf* mo (Thema der 

obl. Gas. sing.) skr. 83. 
Jahr iau tong. Um^ taun mad. Uton tag. ^ffj^ 

r/u Jahrszeit skr. 45.6. 
jener j^oon tag. jrtni der, welcher maL ij 

/0 welcher skr. 97*0. 
kaufen M/maL g^Arr/skr. l4.0. 
Kaufmann ampi-^ana mnd, ^[fi^J^vanig , 

^[^^^banig skr. 30.31* 
Kind anak mal. bog. tag. X0110A: mad. ^fTS 

gan erzeugen, ^r>|cf) ganaka Vater 

skr. 60.0. 
Körper aleh bug. ^1^ diha skr. 7l*o. cino 

tong. tinana neus. Ien0 mad. ^^^ /0n0 skr. 

70. Ä. 
kommen hau tong. ^{t/Acrom, ^nr tar 

(^r) gehen skr. A.72. 
Kopf ulu tong. jay. bug. X£J[9\J^^*'^^^ 

skr. 63. o.; kapäla mal. cf|l||^ kapdla 

Schädel skr. 
Kufs «2iii0 tong. tidm mal. xlidH <^><'''~ 

bona das Küssen skr. 50.6. 
Land idnah mal. ton« Erde mad. ^|«>|' 

^/^ra0Platz skr. (maldiy. iaii) 47* b, 
Lauf 10 neus. m jrd gehen skr» Ii4. 
Laut ono tong. ^cITT '<'0'>0 skr. soono beng. 

lonus lat. 47* 6. 
leben mi-ama mad. i5[«l<>n athmen, mij| 

prdi^a (pra-ana) Athem, Leben skr. 

120. b. 
lehren 4^0r mal. iJi{x\\^ ^cdrjra Leh- 

rer skr. 123.0. 



/ « 



Leib g/ie toog. g afara skr.^oAfArgoth. 47.0. 
lernen mi-hanats mad. ^|r4|j^ gdndtni 
ich weifs skr. 121.0. 
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lieben tea mad. ^ dS lieben, ^T^ daja 

Liebe skr. 80.d. s. wählen, 
links md-m neos. l4s. hema tong. hatfia mad. 

^oU *opjra skr. 86. a. 
machen biUti mal. /oo tah. ofoka neos, /o, 

fei^fiucca tong. HIoRT i&vaja skr. 78. 
Macht visesa jav. fsH^pSI viiisa Aus- 
zeichnung skr. 124.a. 
Mädchen X;a/u mad. o^r^j kanyd skr. 

\QJ^^) kaini zend. 60.6. 
Männchen der Thiere gantan mal. ^^fi 

gantu Thier skr. 60. o. 
Männliches Glied /Ma tong. f^(^ /m^a 

skr. 68. a. 
mager küras maL arj[|' Ac;*/a (aus karsa) 

skr. 123.0. 
Mann M'im jav. 5n'tfara skr. 1k.b,\ tavo 
^g- ^;f5|' </aaa skr. 53.0.; ^o/ukav. ^o- 
/«r jay. Jf^q'^ona skr. 60. a.; tdneneos. 
ganian Männchen der Thiere mal. 
Jff;^^an/tt Thier skr. 60.a. 
Meer iädt mal. ttTofütl^ lavaiiöda skr.; 
toi neus. teihi tong. tasik kay. bng. f^fx^ 
j 16*, ^^fp^^A:- /um benetzen skr. 67. 
mein 81. o. 
Million ^iA< tong. gina viel maldiy. 371IT 

^ana Schaar skr. 4l.a. 
mit ma, /no, m« süds. ^g»vg iwo/ zend. 116« 
Mitte ioto tong. ro/o tah. X^VST madya skr. 

73. 
Mond ma-^Uho tong. öfJf^Aran, ^[T^cand 

leuchten, xjr^' canda^ xfF^candra 

Mond skr. 54. 6. 55. a. 
Morgen <^/0 neus. m^f^^/rd/ar morgens 

skr. 78.0. 
Müdigkeit Ae/atong. ^ff^ klama skr. 5.b. 



Mund «Mf^ neus. ofST vaktra skr. 64.a.; 

6ft6i^ tag. vf^6*oAr/, ITSl^^'''^ essen 

skr. A.44. 
Mutter md mal. pa-ma Vater! Mutter! 

neus. ^iff^nr m 4 /ar skr.; rem mad. 7]^ 

r^^/i/ Herrin, Konigin skr.; iha tag. 

bug. Tr| ina Herr skr. 77. a. 
Nacht rujr tah. tjt" rdi prakr. i|Q| rdiri 

skr. (von W. ran») 4.ö. md-Iam mal. 

ha-lem mad. A. 4.; /n> neus. tah. haw. ^06-1 

ksapd skr. 4.6. A.6. 
nehmen ma-Jafa msid. ^ij^lalt skr. 27.6.; 

ra6a/ mit Gewalt nehmen mal. 123.a. 
Netz SfJ^^^/askr. gia „to net, to en- 

tangle** tong. 59, b, 
neun 31. 

Ol /o^tong. ^^/«liVoskr. 45.6. 
Ohr ielitUt tong. ialinhe mad. /lirMa neus. 

^tlf karf^a skr. 50. 
Paar ^mal. g^^'c'^askr. 15.6. 
Person ^ ienne tong. 2^7^ Sona skr. 59-6. 
Platz ^ha tong. (/Oll maldiy.) ^^EfpT '^'^''^ 

skr. 137. a. 
rechts ma^idu long, o-Zau bng. tah. kanan 

jav. tag. ieAen jav. ^^f^UJ i/oXr//nit skr. 

148.6. l49. 
Regen abo-abo tag. ^f^op skr. ^6 pers. 

Wasser; üa neus. u/^ tong. olan tag. 

oron, orana mad. varttn osset. cP^füT *'<>'''* 

/a7i0 skr. 64.65. A.S4. 
sättigen /^upAf mal. Q^A"^'^ nähren skr. 

122.6. 
sagen tala tong. tutur jav. taUra^ taiili mad. 
ma-köd bug. cffERT ^^i^fo skr. A.73.; 
6tfÄtf tong. Vfl^^^A ofr^''*'*^ skr. 64. 

21 
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Salz sdrem jay. sira mad. sal lat. ^(^^ 
lalila Wasser skr«; gäram maL ^n7T7 
sdgara Meer skr« 66. 

salzig md'sin maL a^sin tag. ma-hbit mad. 

Aon» Wasser neus. ;^f{^r1cr]'<'^'*^^^^^~ 
s er skr. 66.6. 

Schiff fr^a neos. tfifAra long. y|o|ch P^^ 
c^aAraskr. 4.6. 

schiffen Jeldu tong. göf /v/apa Schiff 
skr. 6.O. 

schlafen mcfA« tong. Xf^ manca Bett 
skr. 20.0.; /o/o^ tag. tum jav. ^ Jr^, 
^ drdi skr. dor-mio laL IVoom deutsch 
49m ^^<'/' tief schlafend mal. k:dl^^ 
«po/'schlafen skr. Mp goth. 64. 6.; vtu/ 
Traum mad. A.85. 

schlagen /a tong. ^|t^i/an(Aan)skr. 58.a. 

schneiden hele tong. Ar<^/i neus. Arro/ mal. 
gf^^^Acar/ (Ar/-/) skr. 122.5. A. 72. 

schwarz, dunkel li/itong. ^|^ 7»//a skr.; 
may-tim tag. i-tam mal. ^^n /a/naj, 
fpffm'/imira Dunkelheit skr. 51. a. 

schwimmen /aTia tah. gfcITT plavana 
fliefsen skr. 5.a. 

schwören i<i«m^aA mal. "gjm s dpa Vluch 
skr. 123.0. 

sechs /pran« tah. A^nn« mad. C(9r(T] /an- 
r^im (Gen.pl.) skr. 

sechzehn nem-be-LAS jay. sd-Uh hindost. 
sö^lo beng, 34. 

sehen hiia mad. AriV^aneus. quiia (zszkiia) 
tag. (^^Ari/ skr«; dhelokj dhetiok jay. n|^ 
daiis prikr. ^^V^dars (aus dark) skr. 

56.57. 
sein (esse) m-üi mad. ^gm^a^ skr. 120.6.; 
durch Pronomina Ster P. ausgedruckt, 98. (f. 



liiui neus. 9g[^ ana dieser skr. 98.6. na 
(im Prät) tong. tah. 100, tag. 101.; mad.: 
no (im Prät) 103. ho (im Fut) ^ *a die- 
ser skr. 104.; ie (im Fut) tong. ^ /0 die- 
ser skr. 101. 

sieben ßiu mad. tong. piio tag. ^f^ (^o)- 
j9/oskr. 23.25.; tag uh maL 26. 

Sonne raneus. Tfofrapiskr. ß^a» 

spalten belah maL ^pf^^id (6*^ilo Spal- 
tung) skr. 122. 

Speise iedah jay. ^^[^ ad essen skr. 124.a.; 
genoAa tong. JfPl ^amessen skr. 47. a. 

sprechen vura tag. Q^vöc^oI^^Il^*«*- 
tum skr. 64.0.; lau tong. reo Sprache 
neus. '^hrä (hraQtmi ich spreche) skr. 
48.0; s. sagen. 

stehen /atong. ^^4/4 skr. 47. 6. 

sterben 5^.58. 

Stern i»itu neus. ^^ kitu Komet skr.; 
ierepua Name eines Sterns neus. ^mf 
tärd skr.; kintana mad. x}c^ cand 
leuchten, xjed candra Mond skr. 
A.8. 

stillstehen mi-ahaiimzA. igf|n 4^ sitzen, 
dy|^r4 dsana Sitz skr. 120. 

Stirn rde neus. Ide tong. ^^|^' laldfa 
skr. 63.6. 

Tag 0^0 tong. i5[^^a^a<^9 951%r ^^^ '^'*- 

51. 6.; bo tong. f^öR^ (Ji)pa* skr. 

50.6.; ojo bug. j^d^ (dic)asa skr. 

51.0. 
tausend 4o. 
tief lalen mad. ma»laiün tag. dälam mal. 

ig[Vn o -<'<"' o der untere skr. 48.6. 
Tod, todt 57.58. 
todten bünohmzL ^pHvanskx. 122.6. 
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trinken mo long. JO[jpf^ pdna Trank skr. 
46.6.; minum ta^iL minomiatg. A. 35. 

um /b/i tong. q(^ pali prikr. qf^ /^ars 
skr. A.23. 

unten lalo tong. räro neus. ^STOT adara 
der untere skr. 48.6. s. tief. 

Vater pa neus. /^ mal. f^|(T7 pi^^^ (aus 
patar) skr. 16.11 • 

verlassen ciagi tong. ^|)| tydga skr. 
70.6.; iRaAa-/oi mad. q^rH^/'^^^.r flie- 
hen skr. 119* 6. 

Verstand da«/, 6ai^ tag. fo[^ vi^ wissen, 
^^ t/^Ja i c b w e i f s (goth. vait) skr. 1 1 8.6. 

viel mci^ neus. XT^fL^^^^^^ grofs, viel 
skr. 71.6.; mi, Aa (Mehrheits - Artikel) 
süds. r^lrjl ndnd viel skr. 98. o.; tini 
neus. ^T^^o^ ausdehnen skr. 71. o.; 
niXci neus. ^^n4iA:askr. 7.6. 

vier fa tong. patj papai jav. efaird mad. 
fid»6r goth. pedwar Wallis. xJro|U^c<>- 
tifdr^as skr. l6. ff.; kaottn jav. Kram. 
kauna haw. 19* 

Vogel Jua^okav. f^J^ difiga {sms d»aga) 
skr. 28.6. 

voll /f/w mad. ^no tag. /^unntiA maL CTQf 
punijLa od. UßJ pdt^nayT&kr. UJjf pdr- 
j^a skr* purat}a Haufe neus. fula ge- 
schwollen, /k/i all tong. 32. 

von o süds. J^apa%\x. 115.6. 

wählen yS/i tong. püi Ug. J^yvr/ lieben 
skr. 5.6. 

Wärme fane mad. tna-fdana tong. pdnas 

mal. 6an£i^tag. VJT ^^^ ^^^^^^^^Qf HT^ 
idhu Sonne skr. 52. a. 
Wald bara kav. q[7T vona skr. Wal-d 
deutsch 28.6. 



wann o^/iftong. 113. a. 

warm ma-f arme mzi. s. Wärme. 

was? he'-ha tong. ti-ha neus. tah. haw. €i-/?a 
mal. pa wallis. a-ga bug. 'Sfl ka (Thema 
des Masc. und Neut.) skr. lll. ff. 

waschen fuf diu tong. ^[^ d-plu skr. S.a. 
S.a. 

Wasser töya jav. skr. töi ins Wasser tau- 
chen neus.; (jpoineus. vattah. oUJTvilri 
skr. 67.6.; /Mi/7fftah. j^im^i^a skr. 68.6.; 
ranu mad. Qf^q* vana skr. 66.6.; ^nt 
neus. ^ff^>[^ Ja/</a skr. 66. a.; abo abo 
Regentag. d^aYlnis neus. ^[[(j^dpa 
Wasser skr. 65.6. 

Weg halla tong. g^" sar (sr)^ g[^ sad 
gehen skr. hoog gr. 62.a.\ töre neus. ^fT 
/ar(//) hinüber gehen skr. 136.6. 

Weib badij vadi^ vatfi^ vaQC^ vaipave mad. /o- 
ßne tong. i;ai2/ko7i, vadhok jav. ol^ vadd^ 
5f^^ vadf£i^4skr. Cf^/'o^'»^ Gattin 
skr.; baba/i tag. VTrIt ^dryd Gattin 
skr. 75. 

weinen /oiij tong. iomani mad.' ^anu tag. 
tdnis mal. ^gf^ aj ru (iir dasru (von W. 
dail/)Thräneskr. A.86. 

weise 6ototong. g^6u</askr. 53.6. 

weifs tda tong. ^q|^ da^ala skr. 52.6.; 
futsimdA. piUih mal. q[f7 /722/a rein, ufj| 
/'il/t Reinigung skr. Sk.a.\ hina-hina 
tong. ^^Tf^Ac an glänzen skr. 54.6.; md 
neus. VIT ^'^ glänzen skr. 55.6. 

welcher j^ari mal. ^^askr. 97.ö. 

wer? Aco-IL^J tong. fi^ai neus. voi tah. si- 
dpa mal. sa-pa jav. xo-q^j zo-vi mad. qfpEL 
Ar 0-^ skr. ^o- ^ goth. 111 .'112. 

werden, entstehen, geboren werden 

21* 
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gädimA. T§f^gdti Gebart skr. A.45. 

wie? fdfeXjQti^. 113«a. 

wieviel? ßra ma<L e hia neos. tdi. haw. 
f^j2|^A:i>a/skr. 112.a. 

Wind moz-oili long, müh mal. ^E|79 on we- 
hen, igffr^ anila Wind skr. ll7«o« 
118. o. 

wir fnd-ua (da.) md-iu (pL) neos* kd-^mi maL 
iro-nii tag. oRTR^^'/^''* (aas mtf/aur»?) 
skr. ijma (Thema der obL Gas. sg.) skr. 
82. 83« ahaSSßf sahäSe mad. dy^U aham 
ich skr. 84.6. 

wo /« long. 113.0. 

woher me-fiton^* 113. 

Wolke mfta mad. wniga maL ^^ miga 
skr. 129.^. 

Wort vfca tag. "S^^^oc^ ol^Tl^^^^*''"" 
sprechen skr. 64.a. ^orau tah. ^4^fi!| 
^rap/m» ich spreche skr. 84.^. 

Wansch hämo tong. "ß^^^ kdma skr. S*b. 

Zahn huntu (= un/u) jaT. Tf^f äania skr.; 



vaga kav. f^^ <Ip !> a (aos dpa^ o) skr. 

28.6.; gtgt mal. SIT^^^''* essen skr. 

A.36. 
zehn dhtua jay. Kram. /!0# (aas lio^ in «a-<w- 

£et#, sa-h^hu 11 etc.) jay. maL 33.34. /^ 

/iiA mal. pulu^ fuiu mad. Auru tah. qxif 

pdri^a voll skr. 32.a. kau neos. 33.a; 

im»' tah. 33.6. 
zitternd tiie-Uit tong. ^^ trasta skr» 

58.0. 
Zange /«/a mad. lidah maL luiaA |ay. g|^ 

t;ad sprechen skr. 64.6. 
sa rückkehren mi-fuii mad. ^f^ praii 

gegen, zarück skr. qf^ /»a«li, qf]^ 

^a/» id. prikr.; <^Ai neas. Sgf^onc (aas 

an A:) gehen skr. A.65. 
zwei rui^ ru« mad. rua tah. dkia neos« dda 

mal. ^dva skr. 12. 
zwölf däa^-b^las mal. ro-/0# jay. ro«lo# oud- 

diy. bd-reh hindost, bd-ro beng. i»»-/r/ 

goth. 34. 



